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Borwoart. 


Dies Vorwort hat lediglich den Zweck, dasjenige zu 
vechtfertigen, was dieſe neue Ueberfegung der Werke 
Byron's nicht enthält. Dasjenige, was fie enthält, 
wird, wohl oder übel, fich jelber zu rechtfertigen haben. 

Zunächft habe ich es unterlaffen, irgend etwas, was 
wie eine biographifch=literarifche Einleitung ausſieht, in 
ven Kauf zu geben. Ich weiß zwar wohl, daß zwifchen 
ver Dichtung und dem Leben Byron's fehr erhebliche 
und nebenbei höchſt intereffante Wechjelbeziehungen be- 
ftehen, und daß der Leſer fich durch die Gebichte leicht 
zu lebhafter Begierde nach biographifcher Aufllärung an- 
geregt fühlt. Wenn man aber diefem Begehren einiger- 
maßen Befriedigung gewähren will, muß man doch fehr 

| ins Einzelne gehen, und zu einer ausführlichen Lebensbe⸗ 
ſchreibung fehlt es mir hier an Raum. Wer fich im 
Zuſammenhange von diefen Dingen unterrichten will, ver 
findet eine geſchmackvolle und verftändige Darftellung der⸗ 
ſelben in ven beiden Bänden des Dr. Felix Eberty, „Lord 
|  Boron, eine Biographie. Leipzig 1862.“ 

Mebrigens halte ich e& nur für halbwahr, wenn be- 

hauptet wird, die Byron'ſche Poeſie fei ohne biographis 
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ſchen Commentar nicht recht verſtändlich. Gerade ſeine 
meiſterhaften Werke bedürfen des Erklärers am Wenig- 
ſten. Was iſt daran gelegen, wenn einmal ein einzelner 
Vers dunkel, eine einzelne Beziehung unbemerkt bleibt? 
Die Liebesgedichte können auch den entzücken, welcher von 
dem Geburts- und Taufſcheine der Beſungenen nichts 
. weiß. Die Beredtſamkeit des Grames, des Zornes und der 
Naturbeiwunderung wirkt, auch wenn wir nicht augenblid- 
lich angeben fönnen, in welcher Lage ver Dichter die Verſe 
Ichrieb, die uns an diefen Stimmungen Theil nehmen laffen. 

Meines Erachtens genügt es für ven Leer, welcher 
vor Allem an den Offenbarungen diefer mächtigen hoch- 
poetifchen Natur fich meiden will, wenn er während bes 
Leſens ein in ven allgemeinen Umriſſen ähnliches Bild 
von dein Charafter und vem Leben des Dichters vor 
Augen bat. Auf das Detail fommt verhältnißmäßig 
wenig an, und da, wo auch dies zu fennen erwünjcht 
fein mag, läßt fich durch einige Furze Anmerkungen zum 
Texte leicht nachhelfen. Xebtere habe ich in knappen 
Schranfen gehalten: eine Ueberladung poetifcher Werfe 
mit gelehrten Noten fommt mir gejchmadlos vor. Im 
Wejentlichen habe ich mich auf die von Byron felbft ver- 
faßten Erläuterungen beſchränkt, und auch dieſe find, weil 
fie häufig für unfere Zeit alles Intereffe verloren haben, 
oder auch Dinge erflären, die jeder deutſche Schulfnabe 
weiß, nicht felten gefürzt, zufammengezogen und auch ganz 
weggelaflen worden. Bemerkungen, vie mir für den Dich» 
ter beſonders charakteriftifch erfchienen, habe ich nicht um- 
terprüdt, auch wenn fie für das Verſtändniß des Textes 
überflüffig find. 

Was aber die eben erwähnten Umrifje eines Bildes 
des Dichters und feines Lebens betrifft, jo glaube ich 
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annehmen zu dürfen, daß beinahe Alle, welche je einen 
Bid auf diefe Blätter werfen werden, von Lord Byron 
jo viel gehört und behalten haben, wie zum Verſtänd—⸗ 
niffe feiner Werfe, d. h. der unvergänglichen unter ihnen, 
erforderlich ift. Ein ſtarkes perfönliches Element macht fich 
allerdings in ihnen geltend, und es erhöht die Wirkung, 
wenn man dies Clement im voraus einigermaßen kennt. 
Aber, wie gejagt, dazu bevarf e8 faum eingehender Stubien. 
Byron's Phyſiognomie gehört zu denjenigen, deren Wefentli- 
bed und Frappantes mit wenigen Strichen fich fo zeichnen 
läßt, daß man fie nicht leicht wieder vergift. Jedermann 
bat fich von ihm irgend ein Bild gemacht, und von biefen 
Bildern find viele wohl jehr unvollkommen, ſtark verzeich- 
net, fchlecht colorirt, aber feines ift unähnlich. 

So find auch die Hauptmomente feiner kurzen 
glänzenden und ftürmifchen Laufbahn dem Gedächtniſſe 
der Welt eingeprägt geblieben, mit mythiſchen Zufägen 
freilih, aber im Ganzen nicht eben unfenntlih. Wir 
alle Tennen ihn als den Liebling der guten Feen, wie Ma⸗ 
canfaty ihn dargeſtellt hat, überhäuft mit ven Köftlichiten 
Angebinden, aber zugleich gehaßt und verfolgt von ber 
einen böfen Fee, welche man zu feinem Wiegenfeite ein- 
juladen verabfäumt hatte, und die, um fich zu rächen, 
jeder holden Gabe ihrer Schweitern einen Fluch als Be⸗ 
gleiter zugefellt hatte. ‘Der Sohn eines uralten normans 
niſchen Avelögefchlechtes, Pair des mächtigften Reiches 
der Erde, Feudalherr einer prächtigen Abtei mit taufend- 
jährigen Eichen und taufenpjährigen Erinnerungen, ftrah- 
Ind von Geift und Wig, der Abgott fchöner Frauen, 
mit vierundzwanzig Jahren ver gefeiertite Dichter feines 
Landes, fo ſchien er gefchaffen glücklich und fiegreich durch 
die Welt zu gehen, ein Sänger glänzenden Lebensgenuſſes 
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und ein Herold ſtolzeſten Selbſtgefühls. Aber ihm war 
die Gabe, glücklich zu ſein, nicht verliehen. Wie ſeine 
körperliche Schönheit durch den Satyrfuß entſtellt war, 
ſo war ſein inneres Leben durch einen Zug dämoniſcher 
Leidenſchaftlichkeit getrübt, welche es ihm nie geſtattete, 
an „die ſüße Gewohnheit des Daſeins“ ſich behaglich zu 
gewöhnen. Seine Art zu empfinden. ward von den Ent- 
täufchungen und ven Schmerzen des Xebens tief und nach- 
haltig, von den Freuden und SHerrlichkeiten nur flüchtig 
und oberflächlich berührt. Sein geiftiges Auge ſah zu 
deutlich und handgreiflich durch den fehimmernden Schein 
der Außenfeite die dunklen Abgründe des Dafeins, als 
daß er fie jemals, ſelbſt im Strudel der Zerftreuungen, 
hätte vergeffen Finnen. Die quälenden Fragen und Nät- 
fel, mit denen dies Leben die nach Wahrheit Dürftenden 
peinigt, drängten ſich ihm mit unabwehrbarer Gewalt 
immer von Neuem auf und folterten ihn um fo heftiger, 
je weniger fein troßiges, ungeftianes Herz den Goethe'⸗ 
ſchen Troſt, „daß es jchon etwas fei, an ben Grenzen 
der Menſchheit fich zu reſigniren,“ anerfennen wollte. 
So breitet fich über den ritterlichften Knabenmut, der.an 
Schwimmen, Fechten, Schießen, Segeln, Tinpliches Beha⸗ 
gen findet, und über den Triumphzug der Fünglingsjahre 
bie düftere Wolfe eines To tiefen Weltjchmerzes, daß bie 
Philifter immer geglaubt haben, ver Schmerz fei nur an- 
genommene Maske. Er ift Grunpftimmung. 

Und diefe Grunbftimmung zieht unabläffig mit allen 
den feinen Saugröhren eines höchit empfänglichen poetifchen 
Organismus Nahrung aus trüben und erfchütternden Ereig- 
niffen. ‘Die Kinpheit ſchon leidet unter ven frampfhaften Wut⸗ 
und Zärtlichkeitsausbrüchen einer leivenfchaftlichen Mutter. 
Das Rnabenalter weiht ihn bereits in alle Qualen und Wons 
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nen einer inbrünftigen Liebe und hoffnungsloſer Eiferfucht ein. 
Damm mit zwanzig Jahren durchwandert er vie fchönften 
Länder der Erve, die Pflanzftätten ver Eultur, welche das 
mittellänpifche Meer umgeben, um überall Krieg, Ver⸗ 
wäftung, Entartung und Ruinen zu finden. Im die Hei- 
mat zurüdgefehrt muß er feine Mutter und zwei heiß⸗ 
geliebte Fugenpfreunde begraben. Er findet fein Erbtheil 
jerrüttet, und bie gemeinen Sorgen des Lebens treten 
ihm in ihrer wiberwärtigften Geftalt nahe. Während 
das Publikum ihn mit Lorbern überfchüttet, führt er 
den troftlofen Kampf mit Wucherern und Gerichtsvoll⸗ 
ftredern. Um ven Glanz des Haufes aufrecht zu erhal- 
im, um Newftend- Abtei zu retten, wählt er das unglüd- 
lichſfte aller Mittel. Er heiratet eine Erbin, welche 
einige Wochen, nachdem fie ihm eine Tochter geboren hat, 
plöglich Iund heimlich aus feinem Haufe entflieht, un 
ihn, ven Abnungslofen, durch diefen Schritt der maß- 
loſeſten Wut eines blindlings entrüfteten Publikums Preis 
giebt. Die englifche Geſellſchaft, in einem ebenfo komi⸗ 
Ihen wie furchtbaren Anfalle tugenphaften Zorns, ftößt 
den eben Hochgefeierten wie einen Ausfägigen von ſich 
und treibt ihn mit Hohn und Schimpf zum Lande hin⸗ 
aus. Boll Ingrimms flüchtet der DVerfolgte in bie 
Schweiz, am Genfer See ein Aſyl vor feinen Lands⸗ 
feuten fuchend; dann weiter nach Italien, in die alte La- 
gunenftadt, um dort zwifchen tollen Faſchingsausſchwei⸗ 
fungen und einfamen Stunden am Schreibpulte die Ver⸗ 
gangenheit zu vergeilen. Aber es gelingt ihm nie. Erft, 
als er die ſchöne und geiftvolle Gräfin Guiccioli kennen 
lernt und mit ihr eine jener Quaſi-Ehen eingeht, wie 
die Sitte Italiens fie geftattete, fcheint ein ftillere® und 
beruhigteres Wefen über ihn zu kommen, und faſt droht 
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ein zahmer Schluß die bewegte Pilgerfahrt zu entſtellen, 
als plöglich der Ritterzug nach dem auferjtandenen Hella® 
und der Tod, in Miffolunghi ein ſchönes und würdiges 
Ende dieſes merkwürdigſten Dichterlebens herbeiführen. 
Während diefer Erlebniffe gehen auf der Weltbühne 
Dinge vor, welche ven tiefften Antheil des nach idealer 
Freiheit Schmachtenden Herzens in Anfpruch nehmen. In 
dem Augenblide, wo Byron zwanzig Jahre alt wird, 
fteht Napoleon auf dem Höhepunkte feiner Macht; vie 
alten defpotifchen Höfe Europa’8 Tiegen im Staube vor 
dem Felpherrn ber Revolution, zur nicht geringen Genug- 
thuung derer, welche von lebendigem Haſſe gegen die Ty—⸗ 
rannei des ancien regime befeelt find, zum Subel ver 
Zahlreichen, welche in dem franzöfifchen Solvatenfaifer 
ein Werkzeug der Vorſehung erbliden, deſſen Aufgabe. es 
fei, in Europa für den Tempelbau der Zukunft Raum 
zu Tchaffen und ven Bauplatz zu ebnen. Der Sturz des 
Gewaltigen zertrümmert die fchwärmerifchen Hoffnungen ; 
der Held der Revolution wird von den Generalen ber 
Reaction im Felde überwunden, und zum Märtyrer ver 
Bolfsfache zu werden, zeigt er in der Stunde ver Not 
fih nicht groß genug. Auch er wird zu leicht gefunden 
in der Wage, und anftatt eine neue Aera der Menfchheit 
einzuleiten, bat fein Ehrgeiz nur dazu gedient, die alten 
Throne nen zu befeftigen, das Elend und die Erbärmlich- 
feit der Neftauration möglich zu machen. “Die heilige 
Alltanz, der Congreß von Verona, der Sieg der Tory⸗ 
partei in England, — das find die Früchte von Waterloo. 
Byron wenigftens vermag feine andern zu entveden, und 
man Tann e8 ibm faum verübeln, wenn er über eine ein- 
feitige Betrachtung dieſer Dinge fih nicht zu erheben 
vermag. Er ift in feinen letten Lebensjahren ver täge 
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liche Zuſchauer reactionärer Erfolge in einem Lande, wo 
bie Eonflicte einen beſonders vergifteten Charakter anneh⸗ 
men, in Italien, deſſen Batrioten zugleich eine politifche 
und eine nationale Partei bilden, zugleich ben Deſpotis⸗ 
ms, die Fremdherſchaft und den Drud ver Prieſter⸗ 
ſchaft bekämpfen, und deſſen Sache dem freigefinnten 
feingebildeten Engländer in dem zwiefachen Nimbus glor- 
reicher Erinnerungen und großartiger Zulunftsträume er» 
ſcheint. — — 

Aber dies Vorwort wollte ſich ja darauf befchrän- 
fen, über den Umfang der gegenwärtigen Byron» Ausgabe 
Einiges zu fagen. Der Inhalt ver beiden erjten Bände 
liegt dem geneigten Leſer vor. Die folgenden Bände 
werben bie Poefien über Taffo, Dante, Napoleon, Pro⸗ 
metheus u. |. w., den „Traum“, bie „Hebräifchen Me— 
lodien“, die Fleineren Iyrifchen Sachen und von den poli- 
tifchen Gedichten Alles, was nicht geradezu veraltet ift, 
bringen, zugleich auch diejenigen Dichtungen in bramatifcher 
Form umfaffen, deren Lebensfähigfeit ein halbes Jahr⸗ 
hundert erprobt hat, aljo „Manfred“, „Kain“, „Him⸗ 
mel und Erde‘, und „Sarbanapal”. Ob man ed wa—⸗ 
gen follte, dem veutfchen Publikum auch die übrigen 
Stüde darzubieten, welche in dem Vaterlande des Dich- 
ters, unbejtreitbarer einzelner Schönheiten ungeachtet, mit 
vollem Rechte der Bergeflenheit verfallen find, feheint 
mir mehr als zweifelhafe Ganz unzweifelhaft aber 
dünkt e8 mich, daß in eine deutſche Weberfegung ver 
Werke Byron's unreife Jugendgedichte, ephemere Schwänfe 
und biejenigen polemijchen Reimereien, deren Pointen nur 
bie Zeitgenofjfen verftehen fonnten, nicht bineingehören. 
Für den Literarhiftorifer und den Biographen hat ber- 
gleichen fein Intereffe. Für ven Leſer, welcher poetifchen 
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Genuß ſucht, nicht das geringſte. Was würde man 
wohl von einem Engländer denken, der Goethe's ſämmt⸗ 
liche Werke, ohne Abſonderung des Abgeſtorbenen und 
des Todtgeborenen, mit Haut und Haar ins Engliſche 
übertragen und drucken laſſen wollte? Immerhin mögen 
bie Originale in den Gefammtausgaben ihren Pla fin- 
ven, da fie einmal im Drude eriftiren; aber ein wenig 
abfurd fommt e8 mir vor, fulche Sachen, welche ver 
Dichter felbft in reiferen Jahren ind euer geworfen 
haben würde, ober Gelegenheitsjchriften, welche von gänz- 
lich verfchollenen Perfonen und Büchern handeln, noch 
gar in eine fremde Sprache zu überjegen. Da ich mir 
unter dem Lefer einen vernünftigen Mann venfe, fo bin 
ich überzeugt, daß er mir hierin Necht geben wird. Es 
verfteht ſich von felbft, daß Gebichte von poetiſchem 
Werte von dieſer Ausscheidung nicht betroffen werben 
ſollen, auch dann nicht, wenn die Ereigniffe, aus denen 
fie entftanden, vergeſſen oder gleichgültig geworben find. 
Endlich verfteht es fich nicht minder von felbjt, daß 
„Don Juan“, der Unfterbliche, nicht fehlen wird. 
Bremen, im Juni 1864. 


Gildemeifter. 


Borwort zur zweiten Auflage. 


——...[._ 


Wenngleich im Wefentlichen biefe zweite Auflage 
eine Reproduction ver erften ift, fo find doch manche 
Unebenheiten und Flüchtigfeiten, auf welche ver Tadel 
lahverftänbiger Kritiker (danfenswerter als ihr Lob) auf- 
merffam gemacht hatte, befeitigt worden. Ich hoffe, daß 
dadurch der Text der günftigen Aufnahme, welche ver erften 
Auflage zu Theil geworden ift, würbiger geworben fein 
wird. Die Anmerkungen find hin und wieber berichtigt 
md vervolfftändigt worden, zum Xheil nach Materialien, 
welhe mir von perfönlih mir unbefannten Kennern ber 
engliichen Literatur mit zuvorfommender Freundlichkeit zu- 
gefandt wurden. Ich kann dieſe Gelegenheit nicht un- 
genugt vorüber gehen laffen, ohne mit befonvers lebhaften 
Danfe der wertvollen Unterftügung zu gedenken, welche 
mir Herr W. Scholz zu Königslutter bei diefer Revi— 
lionsarbeit zugewandt hat. Derſelbe hat fich ver müh- 
ſamen Vergleichung ver Meberfegung mit dem Driginal 
von Zeile zu Zeile unterzogen, und die auf feinftem Ver- 
änpniffe beruhenden Reſultate feiner Kritif, welche faft 
durchgängig zu einer Verbefjerung - des Textes Anleitung 
der Anregung gaben, mir zur Benugung zugeftellt. 
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Der dritte Band bat eine Bermehrung erfahren, welche, 
wie ich denke, denen, die fih für Byrons Entwidelung 
“näher intereffiren, nicht unmwillfommen fein wird. Ich 
hatte Anftand genommen, die berühmte Satire ‚‚Englifche 
Barden und Schottifche NRecenfenten‘ in bie erite -Aus- 


- gabe aufzunehmen, weil e8 mir zweifelhaft fehien, ob ber 


Inhalt heute noch ein hinreichendes Intereſſe gemwähre. 
Diefer Zweifel ift nun zwar feineswegs gehoben; andrer- 
feit8 aber läßt ſich auch nicht verfennen, daß eine Ge— 
fammtausgabe Byrons, in welcher dieſes Gedicht fehlt, 
immer dem Vorwurfe der Unvollftändigfeit ausgeſetzt 
bleibt. Auch tröfte ich mich mit dem Gedanken, daß ver 
Leſer ja überfchlagen Tann, was ihm nicht zufagt. 
Bremen im October 1866. 


©. 


Der Giant. 


Tragment einer türfiihen Geſchichte. 


Byron's Werte. 2. Aufl. 1. 1 


Sin tödtlih Gerächtnig, ein Sram in der :Bruft, 

Wie ein Schatten verfinfternd das Weh und die Luft, 

Tem das Leben nichts Hell'res und Dunkleres fchidt, 

Den ter Schmerz nicht vermuntet, das Glück nicht erquidt! 
- Moore. , 


Kein Hauch der Lüfte! — lautlos ruht 
Um des Athenerd Grab die Flut, 
Das Grab, das hell vom hohen Niff 
Zuerjt begrüßt das ferne Schiff, — 
Ueber die Yande ragt es weit, 
Die er vergebens hat befreit! 


* * + * + + * + * 


O Land, wo jede Sahreszeit 
Den jel’gen Inſeln freundlich Iacht! 
D, ven Colonna's hoher Wacht 
Auf fie herniederichauen, macht 
Die Seele fröhlih und verleiht 
Süßen Genuß der Einjamteit! 
Des Dceand Wange lächelt mild 
Und jpiegelt duft’ger Berge Bild, 
Wo ſonn'ge Fluten jauchzend baden 
Die Paradiefe der Cycladen; 
Und wenn den blaukryſtallnen Raum 
Ein flüht’ger Meftwind ftreift mit Schaum 
Und Blüten pflückt von Buſch und Baum, 


Mie wonnig dann Die laue Luft, . 
1 


Der Giaur. 


Wie wet und weht fie rings den Duft! 

Denn fieh, in Thal und Felſenkluft 

Erblüht die Roſ' allüberall, 

Die Sultanin der Nactigal: 

Die Braut, für welche Bülbül fingt, 

Der Hain von taufend Liedern Elingt, 

Glüht tief errötend feinem Schall; 

Sie, feine Fürftin, feine Fee, 

Nie krank vom Sturm, nie falt vom Schnee, 

Don Weitens Winternot verjchent, 

Liebfojt von jedem Wind und Mond, 

Giebt all des Himmeld Glanz und Glück 

In ſanftem Weihrauch ihm zurüd 

Und zollt als Dank der linden Luft 

Der Farben Pracht, der Seufzer Duft. 

Und manche Sommerblum’ iſt dort, 

Und mand) verjchwiegner ſchatt'ger Drt, 

Und manche Schlucht, bequem zur Raft, 

Birgt den Piraten nur ald Gaſt, 

Der unterm Felſenvorſprung Fauert, 

Und auf ein friedlich Segel lauert, 

Bis er des Schiffers Gither fern 

Vernimmt und jchaut den Abendftern; 

Dann mit umhülltem Rudergriff 

Schleicht er, verſteckt vom fchatt'gen Riff, 

Und ftürzt fih wild auf feinen Fang, — 

Dann wird zum Röcheln der Geſang. 

Geltfam, wo liebend die Natur 

Zum Sit für Götter ſchuf die Flur, 
Wo fie in ihrem Paradies 

Anmut und Zauber blühen lieh, 

Daß da der Menfch, verliebt in Dual, 

In Wüften wandelt Flur und Thal, 

Und ſtampft die Blume, gleih dem Vieh, 

Die eine Arbeitsſtunde nie, 

Die weder Pflege heiſcht noch Mühn, 

Um in dem Zauberland zu blühn, 


\ 
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Die, feiner Sorgfalt ungewohnt, 
Um eins nur flieht, — daß er fie fchont'! 
Seltſam, wo tiefiter Friede ruht, 
Schwelgt Leidenjchaft in ihrer Mut; 
Wolluſt und Raub beberjchen wild 
Mit düſtrem Graun das Lujtgefild. 
Es iſt, ald ob der Teufel Grimm 
Erjtürmt den Sit der Seraphim, 
Als ſäß' auf jedem Himmelsthron 
Ein Iosgelafj’ner Höllenſohn. 
Holdfelig Land, zum Glück verklärt! 
Fluch dir, Tyrann, der es verheert! 


Mer je am Bett des Todten ftand, 
Eh’ nody der Tag des Sterbens jchwand, 
Der erjte dunkle Tag des Nichts, 
Der letzte Tag qualvollen Lichts, 

Ch’, von des Würgers Hand verwilcht, 
Der Schönheit Spur langſam erlijcht, 
Und wer den Engelöfrieden da, 

Die Seligkeit der Ruhe jah, 

Den feiten Zug, doch weichgefchmiegt, 
Der auf den müden Wangen liegt, 
Und — wär’ dies dunkle Auge nicht, 
Das nie mehr lächelt, "weint und fpricht 
Wär’ nicht die kalte, ftarre Stirn, 
Die eif’ge Stockung im Gehirn, 

Die bei dem trauervollen Schaun 

Uns anweht wie ein Todesgraun, — 
Sa, gab’ und dies nicht fichre Kunde, 
Wir zweifelten für furze Friſt, 

Für eine trügerijhe Stunde, 

An des Tyrannen Macht und Lit; 
So ſchön, fo ftil, jo janftzewiegt 
Der erite Schlaf des Todes liegt! 

So liegt au Hellas jtill und behr, 
Noch Hellas, doc es lebt nicht mehr! 


Ot 
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So grabesihön, jo hold erichlafft, — 

Uns graut, — denn todt find Seel und Kraft. 
Liebreiz' im Tod find ihm verliehn, 

Die nicht mit flieh'ndem Leben fliehn, 

Unheimlich ſchöner Sarbenduft, 

Der ahnungsvolle Schmuck der Gruft, 

Des Ausdrucks letzter Strahl, der bleich verſinkt, 
Ein goldner Hauch, der um Verweſung blinkt, 
Der Seele Glanz, der ſterbend Abſchied winkt, 
Funk' einer Glut, die himmliſch wohl entſtand — 
Sie glimmt, doch wärmt nie mehr ihr Lieblingsland! 


Heimat der unvergeſſ'nen Helden! 
Du warſt, von Flur zum Felſencap, 
Der Freiheit Thron, des Ruhmes Grab. 
Altar gewalt'ger Geiſter, dies 
Iſt Alles, was die Zeit dir ließ? 
Gekrümmter, feiger Sklav, tritt her, 
Sprich, ſind nicht dort die Thermopylen? 
Du Knecht aus freiem Blut, das Meer, 
Deß blaue Wogen dich umſpülen, | 
Sag’, welches Meer und Land ijt dies? 
Der Golf und Feld von Salamis! 
Wohl kennt ihr diefer Stätten Ruhm, 
Auf! kämpft um euer Eigenthum! 
Aus eurer Väter Ajche reift 
Das legte Fünfchen Heldengeiit, 
Und wer im Kampfe füllt, den preijt 
Die Nachwelt, und fein Nam’ allein 
Wird der Tyrannen Schreden jein, 
Ein Troſt, ein Stolz für fein Gefchlecht, 
Ein Mahneuf: Tieber todt als Knecht! 
Wenn erſt die Sreiheitsjchlacht beginnt, 
Erbt fie fich fort zu Kindeskind, 
Und wie fie ſchwanke, fie gewinnt. 
Bezeug’ ed, Hellas, ruf’ es du 
Unfterblich allen Bölfern zu! 
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Wenn Kön’ge modern, namenlos, 

Sn ftaub’ger Pyramiden Schoof, 

Für deine Helden — mag aud allen 
Die Saul’ auf ihrer Gruft zerfallen — 
Ein jtolzres Monument eritand, 

Die Berg’ in ihrem Baterland! 

Die Mufe zeigt dem Fremdling nun, 
No fie, Die nimmer fterben, ruhn! 
Zraurig zu jagen wär's und lang, 

Bon Glanz zu Schmady den bittren Gang; 
Kein Feind hat deine Seel’ erdrüct, 
Dis fie fich jelbit ins Joch gebückt: 
Selbſtſchändung ließ die Straße frei 
Für Knechtesfrohn und Tyrannei. 


Was ſoll der fremde Dichter ſagen, 
Der deines Ufers Saum betrat? 
Kein Lied von deinen Heldenſagen, 
Kein Thema, wie in alten Tagen 
Es deine Muſ' emporgetragen, 

Eh' Sklaverei der Flur genaht! 

Die Herzen deiner Felſenküſten, 

Die Seelen, welche lodern müßten 
Zu hehrer Kampfesthat, 

Sie kriechen bis ins Grab, ſie ſchlafen, 
Leibeigne, Sklaven eines Sklaven, 
Stumpf, außer für Verrat; 

Von jedem Laſter angeſteckt, 

Das ein verſunknes Volk befleckt, 
Selbſt ohne Tugend wilder Kraft, 
Ohn' eine tapfre Yeidenjchaft; 

Kur auf den Märkten übt fi klug 
Die alte Liit, ererbter Trug; 

Darin, und einzig darin preijt 

Man noch des Griechen feinen Geiit. 
Der Freiheit Ruf vergebens tönt, 
Ihr Naden iſt ans Joch gewöhnt, 


Der Giaur. 


Und liebt die Peitiche, der er fröhnt. 
Ihr Sammer joll mich nicht mehr quälen, 
Ich muß von andrem Weh erzählen, 
Und glaubt mir, der’3 zuerft vernahm, 
Der hatte guten Grund zum Gran. 

* 
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Fern über blaues Meeresfunkeln, 
Die ſchwarzen Felſenſchatten dunkeln, 
Den Fiſcher ſchreckend, wie im Boot 
Ein Strandpirat und Berg-Mainot, 
Und weit umkreiſt ſein leichtes Schiff 
Den näh'ren Weg am droh'nden Riff. 
So matt iſt er von Müh' und Haſt, 
So ſchwer im Kahn die ſchupp'ge Laſt, 
Er rudert langſam, aber ſtark, 

Bis Port Leone's Hafenmark 
Ihn aufnimmt bei dem holden Glanz 
Der Mondennacht des Morgenlands. 


* * * * * * * * + x %* 


Wer fommt auf ſchwarzem Hengſt gebrauft, 
Den Iofen Zügel in der Fauft? 
Des Elirrenden Eiſens Donnerjchall 
Weckt rings der Grotten Widerhall, 
Hufſchlag um Hufichlag, Knall um Knall. 
Der Schaum, der Bug und Flanken fleckt, 
Scheint Brandung, die ein Riff umledt. 
Zur Ruhe finft die Meerflut nun, 
Die Bruft des Reiters kann nicht ruhn, 
Und janfter ift das Donnerſchau'r 
Als deine Seele, junger Giaur! 
Dich kenn' ich nicht, dein Volk verſchmäh' ich, 
In deinen Zügen aber ſpäh' id) 
Ein Etwas, was die Zeit fortan 
Nur dunkler farbt, nie tilgen Tann. 
Die junge Stirn trägt, bleih und fahl, 
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Der Leidenfchaften brennend Mal; 

Du ſchlugſt den böſen Blick zur Erde 

Und flogft wie Sturm auf deinem Pferde, 
Doch ſah ich dich: Du biſt ein Mann, 
Den jeder gläubige Osman 

Nur meiden oder tödten Tann. 


Cr flog dahin, und wie gebannt 
Solgt' ihm mein Blick, bis er verſchwand. 
Obwohl er wie ein Geift der Nacht 
Entflohn war, eh’ ich's recht gedacht, 
Sein Anblick prägte ſpukhaft wild 

mein Gehirn ein ſtürmiſch Bild; 
I mein erſchrocken Ohr noch lang 
Des Rappen flieh'nder Hufſchlag klang. 
Cr ſpornt fein Roß, er naht der Schlucht, 
Die dunkel abſtürzt in die Bucht; 
Er ſchwenkt vorbei, die Felſenmauer 
Shirmt ihn vor meineg Auges Lauer; 
Denn unwillfommen, den? ich, ift 
Det, deſſen Blick den Flieh'nden mit. 
Der kleinſte Stern ſcheint noch zu Har 
dür eine Flucht, wie diefe war. 
Er ſchwenkt' ums Riff, — doch erſt ins Thal 
Schaut’ er, als wär's zum letzten Mal; 
Ein Weilhen hemmt er feinen Lauf, 
Ein Weilchen ſchnob jein Nenner auf, 
Gin Weilhen hob er fih im Bügel, — 
Mas ſpäht er zum Dlivenhügel? 
Der Halbmond jchimmert durch das Grün; 
Dom Minaret die Lampen glühn; 
Obwohl zu fern, als dal ihr Knall 
Herübertönt im Widerhall, 
Zeigt luſt'ger Salven Bli und Rauch 
Des Islam heitren Feftesbraud). 
Heut, wenn die Sonne fintt im Weit, 
‚Heut Nacht beginnt das Beiramfeit; 
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Heut... was ift dir die heil'ge Nacht? 
Dein Blick ift ſcheu, fremd deine Tracht: 
Was hat ein Giaur dabei zu jehn, 

Zu flüchten oder jtill zu ftehn? 

Er jtand, — auf feiner Stirne blaß 
Zuckt' es wie Furcht und dann wie Haß, 
Haß, — nicht Die rote, flücht’ge Gut, 
Der jähe Scharlach Eurzer Mut, 

Nein, einen Leichenmarmor gleich, 

Düſter und doch gejvenftiich bleich. 

Sem Aug’ it gläſern, Haupt gejenft, 

Er hebt den Arm, und grimmig fchwenft 
Die Hand er, ald ob jein Gedanke 

och zwiichen Flucht und Rückkehr ſchwanke. 
Des Zauderns überdrüffig längſt 

Miehert fein rabenjchwarzer Hengit; 

Da blikend fahrt die Hand ans Schwert; 
Por jenem Schall fein Traum entfleucht, 
ie Eulenfchrei den Schlaf verjcheucht. 
Dom Sporn des Renners Flanken beben, 
Sort — fort — er reitet um jein Leben; 
Wie ein gefchleudert Wurfgeſchoß 

Bliegt vor dem Stoß dahin das Rop. 
Er ſchwenkt ums Gap; der Sand am Meer 
Dröhnt unterm Hufihlag nun nicht mehr; 
Hinter dem Riff verjchwunden ift 

Der droh'nde Helm, der jtolze Chrijt. 

Es waren Augenblicke Faum, 

Daß er gehemmt des Rappen Zaum; 
Nur Augenblicke hielt er Rat, 

Dann floh er, wie vom Tod erfaßt; 
Doch wogten in den Nu durchs Herz 
Winter von unvergefl'nem Schinerz, 
Geſammelt in dies Tröpfchen Zeit, 

Jahre voll Schuld und Herzeleid. 

Mer fürchtet oder liebt und haft, 

Fühlt in Secunden Jahres Lat: 
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Was must’ er fühlen, deffen Geiſt 
durcht, Lieb' und Haß zugleich zerreißt? 
Dies kurze Grübeln, wer ermißt, 

Wie lang in ſeiner Qual es iſt? 

Es war ein Nichts im Buch der Zeit, 
Für den Gedanken Ewigkeit! 

Denn wie das Weltall ohne Schranke, 
So iſt unendlich der Gedanke, 

Der in fich ſelbſt Weh ohne Raft 

Und ohne Troſt und End’ umfaßt. 


Die Stund’ iſt um, der Giaur iſt fort; 
Entkam er, oder fiel er dort? 
Verflucht ſein Kommen und fein Gehn! 
Um Haſſan's Sind’ ijt dies gefchehn, 
Ward jein Palaſt zur Gruft gemacht. 
Er kam, er ging, wie des Simums Macht, 
Der Bote des Todes, der Herold der Nacht, 
Tor deſſen Pefthauch jelbit das Laub 
Da Ötnbeyprefie ichrumpft zu Staub, 
Des dunklen Baums, der ewig traurig iſt, 
Des Einz'gen, der die Todten nicht vergißt. 


Sort iſt der Renner aus dem Stalle; 
Kein Sklave weilt in Haſſans Halle; 
Das dünne, graue Netz der Spinne 
Webt langſam ſich um Wand und Zinne; 
Im Harem baut die Fledermaus; 
Auf hehem Thurm des ſtolzen Bau's 
Hält nun der Uhu trotzig Haus; 
Der wilde Hund umheult den Quell 
Mit grimmem, durſtigem Gebell, 
Denn im marmornen Bette verſiegte der Born; 
Dort modert der Schutt und wuchert der Dorn. 
Wie lieblich einſt war ſeine Kühle, 
Sein plätſchernd Spiel in Sommers Schwüle, 
Wann hoch die Silberfunken flogen 
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In immer neu gejhwungnem Bogen, 

Die Luft in wonn’ge Friſche tauchen 
Und grünen Schmelz aufs Erdreich hauchend ! 
Süß war ed, warn in Mondespracht 

Die Wellen flüſſ'gen Lichtes jacht 
Rauſchten in wolfenlojer Nacht. 

Oft hat am Rande diejer Wogen 

Haffan als Kind des Spiels gepflogen, 
Und oft auf feiner Mutter Schooß 

Sang ihn in Schlaf der Flut Gekos. 

Oft auch dem Jüngling jchmeichelnd Elang 
An ihrem Saum der Schönheit Sang, 
Bis mit den weichen Melodien 

Des Quells Muſik verihmolzen fchien. 
Doch nie wird Haffan’s Alter nun 

Am Rand im Dämmerlichte rubn; 
Verſchrumpft ijt feines Brunnens Flut, 
Derfiegt ift feines Herzens Blut, 

Und hier wird nie mehr Menjchenitimme 
Gehört in Freude, Leid und Grimme, 
Geit ichwellend wild im Wind und bang 
Der Weiber Leichenklage Elang. 

Nun ſchweigt auch die; jtumm liegt das Haus; 
Nur die Feniter Happern im Windesgebraus ; 
Ob Sturmwind raft, ob Negen fließt, 
Niemand, der ihre Riegel ſchließt. 

Süd jcheint es, in der Wüſte Graun 
Die ſchwächſte Menſchenſpur zu jchaun: 
So riefe hier das bängite Ach 

Ein Ehe, wie Erlöjung, wad; 

Es ſpräche doch: „Nicht Alles ſtarb! 

Ein Leben blieb, das nicht verdarb!“ 
Denn mander goldne Saal ijt drinnen, 
Wohl wert der Dede zu entrinnen, 

Und des Berfalles Krebsgeſchwür 

Fra langfam erjt durch Wand und Thür. 
Doch Grauen hängt um Dad und Thor; 
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Kein Fakir wartet mehr davor; 

Kein Derwiſch hält dort fürder Raft; 
Denn feine Mild’ erquict den Gaſt; 

Dort mag fein müder Fremdling weilen, 
Um jegnend Cal; und Brot zu theilen; 
Achtlos und unbeachtet gleich 

Borüberziehen Arm und Reid. 

Denn edle Sitt’ und frommer Sinn 
Starben mit Hafjan’s Leben hin. 

Sein Dad, das Allen Zuflucht bot, 

Iſt nun ein Hungerthurm der Not; 

Die Gäfte zerftoben, es flohn die Vaſallen, 
Als jen Haupt vor dem Säbel des Chrijten gefallen. 


* * * * * * * * * * * * * * 


Sch hör’ den Schall von nah'nden Füßen, 
Doch nicht ein Wort, mein Chr zu grüßen; 
Zurbane fann ich unterjcheiden 
Und Yataghan’ in Silberjcheiden. 

Born geht ein Mann, den grüne Tracht 
Als Emir Allen fenntlih madt. 

„Wer biſt du? hei? — Mein Salem lehrt, 
Daß euer Knecht den Koran ehrt. 

Die Laſt, die ihr jo ſänftlich tragt, 

Die euch, jo ſcheint's, mit Sorgen plagt, 
Sie birgt wohl einen reihen Schaß? 

Mein armed Boot iſt gleih am Platz. 


„Du redeſt wahr: dein Schifflein rüfte, 
Sahr weg und von der jtillen Küſte; 
Nein, laß das Segel ungejpannt, 
Das nächſte Ruder nimm zur Hand, 
Und zwiichen hier und jenen Klippen, 
Wo unter dunklen Feljenrippen 
Finſter und tief das Waſſer ruht, 
Dort made Raft. — Co, das iſt gut, 
Die Fahrt ging raſch, — und doch, fie war 
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Die längite Reiſe, die fürwahr 
Je Eine — — — — — 


* %* * * * * * * * * 


Es Hatjchte dumpf, dann ſank es leiſe, 
Die ſtille Flut zog ihre Kreiſe. 
Ich ſpähte, wie es ſank; mir ſchien, 
Als reg' es ſich im Niederziehn 
Der Strömung, — nein, es war der Glanz, 
Der zitternd ſpielt' im Wogentanz. 
Ich ſah es ſchwach und ſchwächer blinken, 
Wie Kieſelſteine, die verſinken, 
Ein weißes Fleckchen, langſam ſchwindend, 
Erſt perlenhell und dann erblindend — — — 
Und Niemand kennt ſein Rätſel je, 
Als nur die Genien der See, 
Die, zitternd in korallner Zelle, 


Kaum flüſternd es vertraun der Welle. 
EEE EEE OK %* 


Sleichwie auf ihrer Purpurſchwinge 
Die Königin der Schmetterlinge 
Kaſchmirs ſmaragdne Aun durchſchwirrt, 
Den jungen Jäger lockt und kirrt, 

Von Kelch zu Kelch, von Aſt zu Aſt 
Ihn weiter führt in müder Haſt, 

Und fliegt dann auf; er ſchaut ihr nach 
Mit glüh'nder Bruſt und bangem Ach: 
So lockt der Schönheit holdes Bild 

Die großen Kinder durchs Gefild, 

So farbenſchön und flügelwild, 

Zu eitler Jagd der Wünſch' und Sorgen, 
Voll Thorheit heut, voll Thränen morgen. 
Und wird erhaſcht das arme Ding, 

Sei's Mädchen oder Schmetterling, 
Droht ihm das gleiche ſchlimme Ziel 
Durch Mannes Laun' und Kindes Spiel. 
Der heiß verfolgte holde Tand 
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Verliert den Zauber in der Hand, 
Die jedesmal, wann fie ihn greift, 
Den helliten Glanz herunterftreift; 
Die Schönheit welkt, — da läßt man ihn 
Zu Boden fallen oder fliehn, 
Mit wundem Slügel, blut’ger Bruft, — 
Dahin die Ruh’, dahin die Luft! 
Kann jener noch mit kranken Schwingen 
Bon Roſen fih zu Tulpen ſchwingen? 
Kann Schönheit lächeln, wenn die Schmach 
Die Lauben ihres Glücks zerbrach? 
Nein, weiter jchwiert der Brüder Spiel, 
Kein Flügel naht ſich ihn, der fiel, 
Umd janfte Sram mag Gnad' erweichen, 
Nur nicht für Fehler ihres Gleichen; 
Das Unglück findet Troſt und Hult, 
Nur eins nicht, — einer Schweiter Schuld. 
en, Zu Se Ge Be Se Ge Ge er Er 4 
Geiſt, über Schuld und Sammer brüten, 
ſt wie im Feur der Skorpion, 
Wann Flammen nah und näher ſchon 
Kings ihren Raub im Kreiſ' umdrohn, 
Bis er, von taujend*Soltern wütend, 
Von immer Dual verzehrt, 
Ein Heil noch ſieht im Todeskrampf, 
IM Stachel, weichen er zum Kampf 
Mit Feinden hat genährt: 
Ihn, deſſen Gift umſonſt nie quiflt, 
Der ſticht und alle Schmerzen ſtillt, 
Bohrt er ins Hirn verzweiflungswild. 
So lebt, ſo ſtirbt der finſtre Geiſt, 
Wie Skorpion von Feur umkreiſt; 
So zuckt das Herz, von Reu' zernagt, 
Dem Erd' und Himmel Troſt verſagt, — 
ort Finſterniß, hier Angſt und Not, 
Ringsum die Flamme, drinnen Tod! 


Er >‘ 
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Der ſchwarze Haffan flieht fein Thor, 
Blind für des Harems reichen Flor; 
Dem ungewohnten Weidwerk weiht 
Er ohne Sagdluft alle Zeit. 

So pflegte Haffan nicht zu fliehn, 
Als Leila's Stern im Harem ſchien. 
Weilt Leila heute nicht mehr dort? 
Nur Hafjan Tennt des Rätſels Wort; 
In unfrer Stadt geht dunfle Sage, 
Sie jei geflohn am legten Tage 

Des Ramafan, warn die Mofcheen 
Hell von Millionen Lampen ftehn, 
Des Beiramöfeftes Feierglanz 

Durchs weite Reich des Morgenlande. 
Da ging fie aus, man meint’ ind Dad, 
Doch leer fand Haffan ihren Pfad; 
Sie war vor feine? Zornes Drohn 
In eines Pagen Tracht entflohn 

Und hatte, feiner Macht entrückt, 
Statt ihre8 Herrn den Giaur beglüdt. 
Bon Argwehn frei war Haffan nie, 
Doch ſchien fo hold, fo zärtlich fie, 
Er traut’ ihr, als die Sklavin ſchon 
Ein Grab verdient’ ald Sündenlohn. 
Er ging den Abend zur Mofchee 

Und ſchmauſt' im Kiosk an der See. 
Sein ſchwarz Gefind’ erzählte dies, 
Das feinen Schag entjchlüpfen ließ; 
Doch andre jagen: jene Nacht, 

Ad eben bleih der Mond erwacht, 
Sah man den Giaur, doch ihn allein, 
Auf ſchwarzem Hengft am Meeresrain 
Mit blut'gem Sporn in flücht'gem Lauf, 
Nicht Weib noch Page hintenauf. 


* * * nn... 5 * * 5 = * 
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Den dunklen Zauber ihrer Augen 
Kein Menfchenwort beichreiben kann; 
Schau der Gazelle Augen an, 

Sie mögen dir als Gleichniß taugen, 

So träumeriſch, fo dunkel-klar: 

Doch Seel' in jedem Funken glühte, 

Der blitzend durch die Wimpern ſprühte, 

Wie der Rubin von Iſtakhar. 

Ja, Seele! — wenn der Koran ſpricht, 

Nur atmender Thon jei dies Geficht, 

Dei Allah, nein, ich glaubt’ es nicht, 

Und ftünd’ ih auf Alfırats Bogen, 

Der ſchwanken Brücde glüh’nder Wogen, 

Dor mir des Paradiefes Thor 

Und aller Huri's Willkommschor! 

Mer ijt, der je fein Auge ſonnte 

An Leila's Blick und glauben fonnte, 

Das Weib jei feelenlojer Staub, 

Nur jchnöder Wolluft Spiel und Raub? 

Der Mufti, der ihr Antlitz fähe, 

Geftänd’ entzückt des Ew'gen Nähe. 

Auf ihrer Wangen friſchen Flaum 

Streut der Granate junger Baum 

Der Blüten immer neue Glut; 

Des Haares hyacinthne Flut 

In feſſelloſem Niederfalle, 

Wann mit den Mägden in der Halle 

Sie daſteht, höher als ſie alle, 

Berührt den Marmor, wo ſo weiß 

Ihr Fuß glänzt, wie des Berges Eis, 

Eh' es aus Wolken niederfällt, 

Eh' es der Erde Staub entſtellt. 

Stolz wallt der Schwan den Pfad der Waſſer; 

So ſchwebt die Tochter der Circaffer, 

Der ſchönſte Vogel Frangeftans. 

Hoch wie dad Haupt des zorn’gen Schwans, 

Wenn er durch Menſchennäh' gereizt, 
Byron's Werke. 2. Aufl. I. 
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Dahinſchießt und die Flügel fpreizt, 

Auf Wogen ſchäumenden Kryſtalls, 

So hob ſich Leila's weißrer Hals; 

So ſchlug fie mit der Schönheit Waffen 
Der Neugier Blick, der Thorheit Gaffen, 
Dis jelbit der Schmeichler, übermannt 
Bon ihren Reizen, lautlos ftand. 

So ftolz und ſchön war ihre Art, 

So ihre Liebe treu und zart, — 

Liebe? für wen? wen liebte fie? 

Dir, Haſſan, galt ihre Eidſchwur nie! 


** Ze * Ze Ze Ze Ze Zn; “ 7 


Zur Reife Haffan fich entichlog, 
Zwanzig Vaſallen find fein Troß; 
Mannhaft bewaffnet find die Diener 
Mit Yataghan und Karabiner. 

Der Herr voran: er trägt im Gurt 
Den Säbel, der an Parne’s Furt 
Rot ward vom beten Klephtenblut; 
(Er traf im Pak die Räuberbrut, 
Und wen’ge Tehrten von dem Strauß 
Mit ihrer Trauerpoft nach Haus.) 
Piltolen, die vor ihm einmal 

Ein Paſcha führte, trägt fein Schaal, 
Mit Gold und Steinen reich gefaßt, 
Und doch dem jcheuen Dieb verhaßt. 
Man jagt, er geh’ ein Weib zu frein, 
Treuer als fie, die nicht mehr fein, 
Die Falfche, welche feinen Heerd — 
D mehr als falſch! — für einen Giaur entehrt. 


* * * * * * Kor * x 4 


Die Abendſonn' am Hügel ruht 
Und funfelt in der Duellenflut, 
Die mit willkommnem, fühlen Trank 
Den Bergbewohner rührt zum Dank. 


Der Giaur. 


Der griech'ſche Kaufmann findet hier 
Mehr Frieden als im Stadtquartier, 

Wo er vor feinem Herrn erbebt 

Und zitternd feinen Schaß vergräßt. 

Wo Niemand wacht, ſucht er den Schlaf, 
In Wüften frei, in Städten Sflav; 

Hier färbt mit Wein er ungejcheut 

Den Keldh, den der Prophet verbeut. 


. * 5 8 * * * * * * *5 


Sn gelber Mütze der Tartar 
Sprengt durd) den Paß, voran der Schar, 
Indeß die Andren durch die Schlucht 
Langſam fich ziehn um manche Budt. 
Hoch oben ragt die Firn im Nebel; 
Dort wetzen Geier ihre Schnäbel; 
Vielleicht lockt heute Nacht ein Mahl 
Bor Sonnenaufgang fie zu Thal. 
Abwärts ein Strom, deß Winterflut 
Verſchrumpft ift vor der Sommerglut, 
Ein ödes Bett voll Seljenjcherben, 
Wo Unfraut fpriegt, nur um zu fterben. 
Mitten hindurch die Straße zieht 
Um graue Blöde von Granit; 
Die hat die Zeit, die hat der Blik 
Gejtürzt vom dunftverhüllten Siß; 
Denn Liakuri's hohe Firn 
Entjchleiert niemals ihre Stirn. 
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Den Fichtenhain erreicht die Schar: 
„Bismillah! aus iſt die Gefahr! 
Da feht, die Fläche thut ſich auf; 
Dort fpornen wir der Rofje Lauf!" 
Der Tſchias ſpricht's; eh’ er verſtummt, 
Um feinen Kopf die Kugel jummt. . 
Der erſte Reiter beißt die Erde, 
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Der Biaur. 


Die Andern halten rafch; entjeßt 

Wirft Zeder fi) von jeinem Pferde; 
Drei aber ritten heut zuleßt. 

Ihr Zeind ift unfichtbar, Die Lache 
Des Blutes fchreit umſonſt nah Race. 
Den Hahn geipannt, den Stahl gezüdt, 
Stehn Ein’ge, hinters Roß gebück, 
Vom Pferde halb gejchütt; 

Und Andre, hinter felſ'gem Wal, 
Erwarten dort der Gegner Prall, — 
Kein zahm Berbluten nüßt 

Bor Blei des Feindes, der verzagt 
Nicht aus dem Dickicht vor ſich wagt. 
Haflan allein bleibt ftolz im Sitz 

Und reitet vor, bis Pulverbliß 

Auch vorn verkündet die Gefahr: 

Nun fieht er, dag die Räuberſchar 

Den einzgen Weg nicht offen lieh, 

Der ihren Opfern Flucht verhieß. 

Da fträubt fein Bart ſich ſchier vor Wut, 
Da flammt fein Aug’ in tiefrer Glut; 
Die Kugeln pfeifen fern und nah: 
‚Schon ärgere Not mein Auge jah!" 
Jetzt bricht der Feind aus den Verſtecken 
Und heiſcht, dag fie die Waffen ſtrecken, 
Doch Haſſans Runzeln und Gebot 
Schreckt feine Diener mehr ald Tod. 
Bon feinem Eleinen Heeredbann 

Stredt feiner Flint und Yataghan 
Und ruft den Memmenruf „Aman!" 
Aus feinem Hinterhalt erfcheint 

In voller Näh' und Macht der Feind, 
Und aus dem Haine kommt ein Troß 
Dahergeſprengt auf hohem Roß. 

Mer führt ihn an? Weit bligend ſauſt 
Sein fremdes Schwert in roter Fauft. 
„Sr ift’s, er iſt's! ich kenn' ihn wohl; 


Der Giaur. 


Ich fenn’ die Wangen bleich und hohl; 
Sch kenn' jein böjes Augenpaar, 

Das feines Freveld Helfer war; 

Sch kenn' den Rappen jchwarz wie Nacht: 
Vermumm' did in Arnautentracht, 

Falſch gegen deinen faljchen Glauben, 
Nichts ſoll dic) meiner Rache rauben! 
Willkommen mir zu jeder Frift, 

Leila's Galan, verdammter Chriſt!“ 


Gleichwie der Strom mit feinen dunfeln 
Gewäflern wild ind Weltmeer jtürmt, 
Wie ihm dad Meer entgegenthürmt 
Azurner Säulen jtolzes Funkeln 
Und wirft zurück des Fluſſes Wut 
Mit krauſem Schaum verntengter Flut, 
Sndeg- vom Winterfturm zerzauft, 

Strudel und Brandung heult und brauft; 
Durch jprüh’nden Gifcht, im Donnerchor 
Zuden die Blitze der Waſſer empor, 
Schneeweiß und jchredlich, — rings umber 
Zittert der Strand und brüllt das Meer: 
Sp, wie fih Strom und Dcean 

Mit rajenden Wogen einander nahn, 

So treffen fih die Haufen jet, 

Bon Schickſal, Rah’ und Wut gehett. 
Der Säbel plänfelndes Geflirr 

Und nah) und fern durch Wald und Höhn 
Der Todesichüffe dumpf Gedröhn, 

Der Kugeln ziichendes Gefchwirr, 
Kampfichrei und Hufichlag und Geftöhn 
Halt rings umher, das Thal entlang, 
Wo ſonſt des Hirten Lied erflang. 

Die Zahl war Klein, doch Feiner hier 

Gab und erwartete Quartier. 

O, zärtlich drängt fi Bruit an Bruft, 
Mo Jugend glüht in holder Luit; 
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Der Biarner. 


Doch Liebe felbft lechzt nie fo heiß 

Nah aller Wonnen höchſtem Preis, 

Wie Hak glüht, wann ſich Feind und Feind 
In tödtliher Umarmung eint, 

Wann ringend Arm um Arm fich preßt, 
Der feinen Griff nie wieder läßt: 
Freundſchaft und Liebe bricht Die Not, 

Den ächten Haß eint noch der Tod. 


nr u * u ho 


Sein Schwert zerfplittert bis ans Heft, 
Doch triefend noch vom Blutgefchäft; 
Der faliche Stahl noch feit umjpannt 
Vom Krampf der abgehaunen Hand; 
Weit weggerollt des Zurbans Falten, 
Das dichte Tuch vom Hieb zerjpalten; 
Zerichlitt fein wallendes Gewand 
Und blutig wie die Wolfenwand, 
Die Morgens mit geftreiftem Rot 
Dem Tag ein ftürmiih Ende droht; 
Mit Flecken jeder Buſch beiprengt, 
Daran ſein Schaal in Fetzen hängt; 
Die Bruſt durchbohrt von tauſend Toden; 
Die Stirn gen Himmel, das Haupt am Boden, 
Liegt Haſſan da. Sein Auge ſcheint, 
Als groll' es noch auf ſeinen Feind, 
Als ob der Tod ſogar dem Haſſe 
Ein überlebend Feuer laſſe. 
Und vor ihm ſteht, der ihn beſiegt, 
Düſter die Stirn, gleich der, die vor ihm liegt. 
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„a, Leila jchläft in tiefer Flut; 
Not jei das Grab, darin er ruht! 
Ihr Geift Hat gut den Stahl geführt, 
Der died Verbrecherherz gerührt. 
Vergebens rief er zum Propheten; 


der Giaur. 


Der Zorn des Giaur hat ihn zertreten. 

Zu Allah rief er, doch fein Wort 

Flog ungehört im Winde fort: 

Ungläub’ger Thor! — der fie verjhmäßt, 
Erhören ſollt' er dein Gebet? 

SG Harrte Yang, der Räuber Gaft, 

Dis ich des Frevlers Haupt gefaßt; 

Mein Zorn ift fatt, mein Werk gefchehn, 
Ich geh, doch einfam muß ich gehn.“ 


ee" Ge Fe ee ee er 


Die Glöcklein der Kamele klingen; 
Im Söller Haſſans Mutter jchaut; 
Cie fieht die Aun, die fie umringen, 
Som Haud der Dämmerung bethaut; 
Ste fieht durchs Blau die Sterne bringen: 
Sein Zug muß nahn, der Abend graut!“ 
Ste fonnte nicht ruhn in dem Gartengemad),' 


Sie ihaute vom Thurm, von dem oberften Dad: 


„Was zögert er? ſein Roß iſt gut 
Und ſinkt nicht unter Sommers Glut. 
Des Bräutigams Gaben erwarten wir längſt: 
STE kalt fein Herz? iſt lahm fein Hengft? 
Grundloſe Furcht! dort ein Tartar 
Auf nahem Berg! ich ſeh' ihn klar; 
Vorſichtig reitet er herab 
Umd ſchwenkt ins Thal mit rafchrem Trab; 
Er trägt die Gab’ am Sattelgurt, 
Und über ihn hab ich gemurrt! 
Reich lohn' ich ihm des Weges Laſt 
Und feines Gauls willlommne Haft." — 
Der Reiter fteigt am Schloßther nieder, 
Saft brechen die erfchöpften Glieder; 
Sein braunes Antlit kündet Leid, — 
Vielleicht iſtss nur die Müdigkeit; 
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der Giayur. 


Sein Kleid ift fledig wie von Blute, — 
Vielleicht iſtss nur vom Bauch der Stute. 
Der Reiter Tüftet fein Gewand 

Und zieht hervor fein Botenpfand: 

Der Zurban Elafft, der Schaal ift rot, — 
Engel der Rad’! iſt Haſſan todt? 
„Herrin, dein Sohn ward heut getraut 
Mit einer fürchterlichen Braut. 

Mich lie man (nicht aus Mitleid) leben, 
Um dir dies blut'ge Pfand zu geben. 
Friede dem Tapfren, deß Blut gefloſſen! 
Wehe dem Giaur! er hat es vergoſſen!“ 


KR EE 2 


Ein Stein mit roh gehaunem Turbanknauf, 
Ein Pfeiler, der aus geilem Unkraut ragt, 
Und, kaum noch Ieferlich, die Schrift darauf, 
Der Koranvere, der um die Todten Elagt, 
Dezeichnet euch den Ort, wo Haſſan fiel, 
Im öden Thal, des Rächers Ziel. 

Da ſchläft der bravſte Osmanli, 
Der je in Mekka bog ſein Knie, 
Der je verbotnen Wein verſchmähte, 
Der je in brünſtigem Gebete 

Das Antlitz zum Altar gekehrt, 

Den hehren Andachtruf geehrt. 

Doch ſtarb er von des Fremdlings Hand, 
Fremdling im eignen Heimatland; 
Doch ſtarb er, blutend vom Gefecht 
Und nicht in Feindesblut gerächt. 
Ihm aber winkt, ein Glanzgewimmel, 
Der Himmelsjungfraun holde Schar, 


Und ihn umleuchtet ewig klar 


Der Huri-Augen dunkler Himmel. 
Sie nahn, die grünen Tücher wehn; 
Shr Kuß begrüßt fein Auferjtehn! 


der Blaur. 


In ew'gen Lauben ruht der Held, 
Ter wider Giaurd im Kampfe fällt! 


* SEE SEE SEE * SEE Ze 2 


Su aber, Giaur, wirft dann in Dual 
Zucken vor Monkirs Rächerjtahl, 
Und, wenn du feiner Pein entflohn, 
Wandern um Eblis finftren Thron. ' 
Dann füllt dein Herz, dein Herz umziſcht 
Gin Feuer, welches nie erlifcht; 
Kein Ohr erträgt, fein Mund erzählt, 
Wie dieſe Hal im Bufen quält. 
Grit aber joll dein Leib auf Erden, 
Der Gruft geraubt, zum Vampir werden 
Und in geſpenſterhafter Wut 
Ausſaugen all der Deinen Blut. 
Lei Weib und Kind, ein Nachtphantom, 
Sclürfit dur des Lebend warmen Strom, 
Und ok dich efeln mag, du mußt; 
Tein Leichnam trinkt an ihrer Bruft. 
Tie Opfer werden, ch’ fie ſterben, 
Wiſſen, daß ſie durch dich verderben; 
Dir fluchend, und verflucht von dir, 
Vem Stamm welkt deiner Blumen Zier. 


Naur Eine, die du würgen mußt, 


Die jüngſte, deiner Augen Luſt, 

Bird ſegnend dich noch Vater nennen — 
Dein Herz wird bei dem Wort verbrennen! 
Tu mußt es thun, du mußt es ſchaun, 
Des Blicks Verglühn, der Stirne Graun, 
Tas Auge, das jo gläfern tiert, 

Sein leblos Blau, wie es gefriert. 

Ich ſeh, wie deine wilde Fauſt 

Ihr Hlondes Haar dann wütend zaujt, 

Deß Locken du in deinen Tagen 

Als theures Liebespfand getragen, 

Nun ſell es dir ein Zeichen ſein, 
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der Giaur. 


Andenken deiner Höllenpein. 

Mie fleticht dein Zahn, dein Mund wie blaß, 
Ron deinem beiten Herzblut naß! 

Dann want zu deiner finitern Klaufe, 

Mit Gulen und Afriten baufe, — 

Bol Graun vor dir entfliehn ſelbſt Die, 
Scheuſal, entjeßlicher als fie! 


„Wie wird der finftre Mönch genannt? 
Ich ſah dies Antlit ſchon vorher, 
Bor mandhem Jahr, in meinem Land, 
Als braufend er am öden Meer 
Das fchnellite Roß, das je das Heil 
Des Reiterd war, antrieb zur Ei. 
Ich fah dies Antlig nur im Flug, 
Tief aber prägte ſich der Zug 
Der inneren Dual ein, ben es trug; 
Und noch auf jener Stirne droht 
Der finftre Geift, bleich wie der Tod.“ 


„Zweimal drei Sommer find es num, 
Seit unfrem Klofter er genaht, 
Um bier, fo ſcheint es, auszuruhn 
Von irgend einer dunflen That. 
Doch nimmer jehn wir Andern ihn 
Zur Veſper und im Beichtftuhl Enien; 
Nicht rührt e8 ihn, wenn hoch im Chor 
Hymnus und Weihrauch wogt empor; 
Für ſich allein beugt er jein Haupt; 
Kein Menſch weiß, was er ift und glaubt. 
Aus Heidenlanden über Meer 
Kam von der Küfte er hieher. 
Bon Osmans Stamme jcheint er nicht, 
Und Chrift doch nur von Angeficht, 
Vielleicht ein flücht'ger Renegat, 
Der Reue fühlt für ſeine That; 


Der Giaur. 


Nur flieht er vor dem heil’'gen Schrein 
Und vor geweihten Brot und Wein. 
Dem Klofter bracht’ er Gold in Haufen, 
Um unjerd Priord Gunft zu Faufen, 
Dod wär ich Abt, ein folder Gaft 
Fand’ hier nicht eines Tages Raſt, 
Oder ih ſchlöß' ihn auf der Stelle 
Für immer in die Büßerzelle. 

Sn feinen Träumen murmelt er 

Bon einem Weib im tiefen Meer, 
Bon Säbelklirren, flieh’'nden Horden, 
Geftillter Rah’ und Türkenmorden. 
Oft fteht er an der Klippe Rand 

Und ſpricht zu einer blut'gen Hand, 
Die fih vom eignen Arme jchied, 

Die außer ihm Fein Andrer fieht;. 

Sie winkt ihm fort zu feiner Gruft, 
Lot ihn zu Springen in die Kluft." 

* | * * * * * * * * * 


* %* * a. u * 8 * * 8 


Das Antlitz grinſt wie Spuk und Fluch 
Unter der Kutte finſtrem Tuch; 
Dies weite, ſtarre Aug' enthüllt 
Zu viel der Qual, die ihn erfüllt, 
Unſtät von Farb' und wandelbar, — 
Doch wer es anſieht, läuft Gefahr: 
Sprechend, doch unausſprechlich ruht 
Ein Zauber in des Auges Glut, 
Ein ſtolzer, ungezähmter Geiſt, 
Der Macht und Herſchaft an ſich reißt; 
Und wie des Vogels bang Geflatter 
Nicht fliehn kann vor dem Blick der Natter, 
So krümmt ſich, wer ihn angeſehn, 
Und kann nicht fliehn noch widerſtehn. 
Der halberſchrockne Moͤnch, der ihn 
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Der Giaur. 


Allein trifft, möchte gern entfliehn, 


Ald ob dies Aug’ und diefe Brauen 
Mittheilen fürmten Schuld und Grauen. 
Er lächelt felten, aber dann 

Sieht ſich fein Lächeln traurig an, 

Mie er mit Iammer fpielen kann. 

Die bleiche Lippe zuckt und droht, 

Dann wieder wird fie ftarr wie Tod, 
Als ob ihm Stolz; und Gram die Gabe 
Des Lächelns ganz genommen habe. 

Ja, wär's nur jo! — fo gift'gen Scherz 
Gebar noch nie ein fröhlich Herz. 

Noch Bittrer, wenn dies Antlig gar 
Das zeigt, was einft Empfindung war! 
Noch find die Züge nicht verſteint, 

Noch manches Licht mit Nacht vereint, 
Und flücht'ge Blitze noch verraten, 

Daß nie ihn ganz entehrt die Thaten, 
Durch deren Blut er mochte waten. 


Der Pöbel freilich fieht allein 


Die Schuld und die verdiente Pein; 
Der fchärfre Blick erfennt im Fehle 
Das edle Blut, die ftolze Seele. 

Ach, wenn auch fruchtlos ihm bejchert, 
Befleckt durd Schuld, durch Gram verhert, 
Doc theilt’ an Fein gemeines Haus 
Das Schickſal ſolche Gaben aus; 

Und ſtets an foldhen, faft mit Bangen, 
Pflegt feitgebannt der Blick zu bangen: 
Die Hütte mit geborftiner Wand 

Hält nie des Wandrers Fuß gebannt, 
Indeß, gebeugt von Krieg und Sturm, 
Die letzte Zinn’ am alten Thurm 

Den Fremdling lockt und übermannt: 
Der Säulenftumpf, das Cpheufleid. 
Zeugt ftol von alter Herrlichkeit. 
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‚Umwallt von des Gewandes Falten, 
Shleiht er das Seitenſchiff hinan, 
Scheu angeftarrt, und jtarrt die alten 
Beitbräuhe finftren Blickes an. 
Doch wie vom Chor das Hochamt ſchallt 
Und Alles Eniet, entweicht er bald. 
Dei jener Fackel ſchwankem Licht 
Im Thorgang ftiert fein bleich Gefiht; 
Da weilt er bis zum Schluhgebet, 
Dad er mit anhört, doch verſchmäht. 
Sieh da — die Wand ift halb erhellt, — 
Sein Kopftuch finkt, fein Haupthaar fällt; 
Wild um die Stirn die Locken flattern, 
Als flöchte Gorgo ihm ums Haupt 
Die Ihwärzefte vom Kranz der Nattern, 
Der ſchrecküch ihre Schläf' umſchnaubt. 
Denn er verwirft den Ordensſchwur; 
Obwohl uns gleich in Tracht und Hülle, 
Goͤnnt er den Locken ſünd'ge Fülle, 
Aus Reue nicht, aus Hoffart nur 
Verſchenkt er Gold an Mauern, wo 
Kein frommes Wort ihm je entfloh. 
Sieh! — merkſt du? — wie ein vollrer Chor 
Loblieder jauchzt zu Gott empor, 
Verſteint ſein Blick, die Wang' iſt fahl, 
Ein Bild des Trotzes und der Qual. 
Sanct Paul! laß vom Altar ihn weichen! 
Sonſt wird in fürchterlichen Zeichen 
Der Zorn des Himmels uns erreichen. 
Wenn Satan ging' als Menſch umher, 
Er ſäh' nicht anders aus als der: 
So wahr mir einſt vergeben werde, 
Dies ſtammt vom Himmel nicht noch Erde.“ 


Auch weichſte Herzen Lieb' entfacht, 
Nie aber Lieb' in voller Macht; 
Sie ſind zu ſcheu ihr Weh zu tragen, 
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Der Biaure. 


Zu zahm den Todeskampf zu wagen. 
Das ſtarke Herz allein ereilt 

Die Munde, welde Zeit nicht heilt. 
Das rauhe Erz aus tiefem Schacht 
Muß brennen, eh’ e3 glänzt in Pracht; 
Getaucht in Dfens Flammenſchwall, 
Diegt ich's und ſchmilzt, — doch bleibt's Met: 
Alsdann gehärtet nach Begehr, 

Dient's dir zum Angriff oder Wehr, 

Ein Panzer für den Tag der Nöte, 

Ein Schwert, das deinen Gegner tödte, 
Vielleicht ein Dolch, — doch wer zum Stich 
Die Waffe formt, der hüte ſich! 

So fchmiedet Weibes Kunit, wie Erz, 

Im eur der Lieb’ ein ſtarkes Herz; 

Da nimmt es Form und Schärfe an, 

Wie fie es macht, fo bleibt's fortan; 

Es bricht, eh’ es fi) biegen Kann. 


* * * * * * * * * * 


Wo Einſamkeit nachfolgt der Pein, 
Da hilft's nicht viel den Schmerz zu lindern; 
Das öde Herz mag dankbar ſein, 
Wenn Foltern ſeine Leere mindern. 
Was Niemand mit uns theilen kann, 
Und wär's der Himmel, widert an. 
Ein Herz, von aller Welt verlaſſen, 
Muß, um nur Ruh' zu finden, — haſſen. 
Es iſt, als wenn ein Todter fühlt, 
Wie ihn der eiſ'ge Wurm zerwühlt, 
Wie über ſeines Moders Raſt 
Kriechendes Ungeziefer praßt, 
Machtlos zu wehren ihrem Raub, 
Der ſchaurig zehrt an ſeinem Staub. 
Es iſt, als wenn der Pelikan, 
Der ſeine treue Bruſt zerfleiſcht, 
Weil ſeine Brut nach Speiſe kreiſcht, 


Der Siaur. 


Bethört von mütterlihem Wahn, 

Sein Blut voreilig fließen läßt 

Und findet plößlich leer fein Neit. 

Selbit Folter ift der Wonnen fühfte, 
Dergfihen mit dem grauf’gen Leer, 

Des Geiftes blätterlofer Müfte, 

Zielloſer Sehnjucht ödem Meer. 

Ver jähe wohl den Himmel gern 

Stets ohne Wolf und ohne Stern? 
Biel minder jchlimm des Sturmes Wut 
Als nimmer kämpfen mit der Flut, 

Us nach Orkan und Wogenbranden 
Einſam am Riff des Schickſals ftranden, 
In ſchwüler Stil, an todten Seen 
Langſam verderben, ungejehn; 

Biel beffer ſinken mit dein Schiffe 

Als ſtückweis modern auf dem Riffe! 


ee, ee ee Ge ee ee" 


„Dater, du lebteſt fromm und rein, 
Unzaͤhl'ge Roſenkränze zählend! 
Von Sünden Andre zu befrein, 
Du jelber frei von Schuld und Pein, 
Dit flücht'gem Schmerz did höchſtens quälend, 
Died Loos yon Jugend an war bein. 
Du wirft dich oft bekreuzigt haben 
Bor Leidenfchaft und grimmer Wut, 
Wann Büper die geheime Glut 
Der Sünden und der Thränen Flut 
In deiner keuſchen Bruft begraben. 
Mir war in meiner furzen Zeit 
Viel Glück verliehn, doch mehr noch Leid, 
Doch machte Lieb’ und Kampf mic frei 
zon dieſes Lebens Einerlei; 
In Feindeskampf, in Freundesglück 
Stieß ich die träge Ruh' zurück. 
Jetzt, wo mir nichts verhaßt noch lieb, 
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Der Biaur 


Wo mir nicht Stolz nod Hoffnung blieb, 
Mär’ lieber ich der efle Wurm, 

Der giftig Friecht im Kerkerthurm. 

Als öd' und ſtumpf dahin zu gehn, 
Verdammt zu denken und zu jehn. 

Ein Wunfh nur flüjtert in der Bruft, 
Zu ruhn, der Ruhe nicht bewußt! 

Dies Ziel tft nah: in Schlaf gelullt, 
Träum' ich dann nichts von Allem mehr, 
Was ich einft war und gern noch wär”, 
So ſchwarz Dir vorfommt meine Schult. 
Ein Grab ift mein Gedächtniß nun, 
Wo längſt geftorbne Freuden ruhn, 
Mein Wunſch — es ihnen nachzuthun; 
Weit befjer war's, mit ihnen jterben 

Als qualvoll nad und nad) verderben! 
Mein Mut erfchraf nicht vor der Laft 
MWühlender Schmerzen ohne Rait; 

Nicht kürzt' ich ſelbſt die Lebensfriſt, 
Wie röm'ſcher Thor und feiger Chriſt; 
Doch nie dem Tode wid ich aus; 


. Schön deucht' er mir im blut'gen Strauß, 


Wenn ih im Kampf und Sturme liebe, 
Ein Sklav des Ruhmes, nicht der Yiebe. 
Sch trotzt' ihm, — nit um Chrenglanz; 
Sch Tächle über Schimpf und Kranz, 

Ich laſſe Andren ſolche Srohn 

Um Ehren oder Mietlings Lohn; 

Doch zeige meinem Aug’ ein Ziel, 

Das Fampfeswert mir feheint, — gleichviel, — 
Sie, die ich lieb', ihn, den ich haffe, 
Und ich erftürm’ des Schickſals Gaffe, 
Zum Mord, zur Rettung, wie es fei, 
Durch hau'nden Stahl und jaufend Blei. 
Glaub’ nicht, ich prahl’ in eitlem Wahn: 
Was gern ich that’, ih hab's gethan. 
Tod ift nicht mehr, als Mut befteht, 


Der Blauer 


Schwachheit erbuldet, Not erfleht; 
daß fahren denn, was doch vergeht! 
Sein Antlig hat mich nie entfegt — 
Im Stolz des Glücks, — wie follt’ es jet? 
“EEE * 4 

‚Sch liebte, Mönch! ich betet' an! 
Doc das find Worte ohne Wert, 
Die ale Welt gebrauchen Tann. 
Ih hab’ es durch die That bewährt: 
Blut klebt an dieſem ſchramm'gen Schwert, 
Der Fleck verläßt die Klinge nie; 
Sie ſtarb für mich, — dies flog für fie! 
Vlut eines Herzens, das verflucht . . . . 
Rein, ſchaudre nicht, beug' nicht das Sie, 
Die That wird nicht als Schuld gebucht; 
Du ſprichſt mich frei von diefer Saft, 
Dem Kirch” und Kreuz war ihm verhaft; 
Der Name Nazarener ſchon 
Br Wermut feinem Heidenhohn. 
Der undankbare Thor! die blanfen, 
Gewicht gen Klingen tapfrer Franken, 
Der Galilier Schwert und Spieß 
Derhalfen ihm zum Paradies; 
Sonft würden ihn im Himmelögarten 
Die Huris heute noch erwarten. 
SG) liebte fie, umd Liebe wagt 
Mehr als der Wolf, der hungernd jagt; 
Wagt fie genug, fo wär's am Ende 
Hat, wenn fie ein’gen Lohn nicht fände, — 
Öleihviel, warum und wo ımd wie, 
Sch jeufzte nicht umfonft um fie; 
Jet aber manchmal wünsch’ ich fat, 
Sie hätte Fieber mich gehalt. 

ie ſtarb .... ich mag nicht fagen wie — 
Auf meiner Stirn, da fteht ea, — fieh! 
Dort lies in untilgbarer Schrift 
Den Fluch des Kain, der mic) trifft. 


Byron's Werte, 2, Aufl. I. 


33 


34 


Der Giaur. 


Doch eh’ du mich verdammit, halt ein: 
Die Urſach, nicht die That, war mein. 
Zwar hätt’ ich es gemacht wie er, 

Menn Zwein fie faljch gewejen wär’; 
Ihm war fie ſalſch, — er rächte ſich; 
Mir war fie treu, — er fiel durch mid). 


. Ob fie verdiente, was er that, 


Für mich war Treue ihr Berrat. 

Sie gab ihr Herz mir, jene Welt, 

Die niemals Zwang in Ketten hält; 

Und ich, zu ſpät zu retten, gab, 

Mas ich noch geben konnt‘, — id) gab 

(Es war mein Troft) dem Feind ein Grab. 
Sein Blut wiegt leicht; ihr Schickſal brachte 


. Zu dem mid), was dich ſchaudern machte. 


Sein Tod ftand feit; er wußt' es wohl; 
Ihn warnte Tahirs finſtres Wort, 

Deß ahnend Ohr den nahen Mord 

Wie fernes Krachen hörte dort, 

In jener Felsſchlucht eng und hohl. 

Er ſtarb dazu in Kampfes Wut, 
Wo Schmerz und Laſt nicht wehe thut; 
Ein Schrei zu Mahmud, wilden Schalles, 
Ein Ruf zu Allah, — das war Alles. 
Er kannte mich und griff mich an; 

Ich ſah am Boden ihn, und dann 
Bewacht' ich, wie ſein Blut verrann. 
Dem Panther gleich durchbohrt vom Stahl, 
Fühlt' er doch halb nicht meine Qual; 
Ich ſucht', und ſucht' umſonſt, die Spur 
Von Seelenwunden und Tortur; 

Des Todten ſtarres Angeſicht 

Verriet wohl Grimm, doch Folter nicht. 
Wie lechzt' ich, der Verzweiflung Graun 
Auf ſeiner bleichen Stirn zu ſchaun, 

Die ſpäte Reu' am Grabesthor, 

Wann Buße jede Macht verlor, 


Der Giaur. 


Denn fie in Todes Zwang und Bann 
Nicht tröften will, nicht vetten kann! 


* Er Er * * 


„Ein kaltes Land, ein kaltes Blut, 
Das kaum den Namen Liebe kennt, — 
Die meine war, wie Lavaflut 
In Aetna's Flammenbuſen brennt. 

Ich plappre nicht, wie mancher thut, 

Von Frauenminn' und ſüßer Glut; 

Wenn glüh'nde Wang' und ſiedend Blut, 
Wenn ſtumme Lipp' in Angſt und Wut, 
Wenn tobend Hirn und ſpringend Herz 
Und kühne That und rächend Erz, 

Wemn Alles, was ich fühlt an Schmerz, 
Liebe bezeugt, dann war fie mein, 

Der Liebe narbenvolle Pein. 

Nicht wimmern konnt' ich, flehn und werben, 
ch mußt’ erringen oder fterben. 

SG ſterbe, ja, — doch noch am Grabe 
Weiß ich, daß ich genoffen habe! 

Sollt' ih das Schickſal meiner Wahl 


Verwünſchen? Nein! troß Kampf und Not, 


Bir nicht der Gram um Leila's Tod, 
Gieb mir die Wonne fammt der Dual, 
Ih lebt’ und liebte gern nochmal! 

Nicht mich, den Sterbenden beklag' id), 
Nur Leid um die Geſtorbne trag’ id, — 


Um ihre Gruft die Brandung ſchnaubt .... 


Denn fie ein Grab auf Erden hätte, 
Mein brechend Herz und fiebernd Haupt; 
Ab, theifte längſt ihr enges Bette, 
% Reiz war wie des Sonnenfcheins! 
mmal gejehn mit Sehen eins! 
ie ſtrahlte mir, ob nah, ob fern, 
Meiner Erinurung Morgenftern. 
a, Lieb' iſt Licht, vom Himmel ſtammend/ 
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Aus jenem ew'gen Feuer flammend, 

Das Gott uns gab, um niedre Luft 

Zu heben über Erbenduft. 

Die Andacht hebt zu Gott und wieder, 
Die Liebe ſenkt den Himmel nieder, 
Abglanz der Gottheit, und vom Fröhnen 
Schmußiger Selbftfucht zu entwöhnen, 

Ein Strahl vom Urquell aller Sonnen, 
Ein Glorienfchein um Crdemvonnen! 

Mein Lieben war, ich glaub’ e8 gern, 

Ton himmliſcher Vollendung fern; 
Verdamm' ed denn, — ich bin geduldig, — 
Nur Sprich, o fprid, fie war nicht ſchuldig! 
Sie war der Leitſtern meines Lebens, 

Nun taft’ ich durch die Nacht vergebend, — 
Mie gerne folgt’ ich jeinem Strahl, 

Sei's auch zu Tod und Todesqual! 
Weswegen blidt ihr jo betroffen, 

Wenn Einer, dem man Alles nahm, 

Der Stunde Glüdf, der Zukunft Hoffen, 
Nicht janftlih ringt mit feinem Gram; 
Wenn er von Zlüchen überflutet, 

Wenn er zu finftrer That fich Eehrt, 

Die Sammer nur mit Schuld vermehrt? 
Ach, eine Bruſt, Die drinnen blutet, 
Schreckt nichts, was nur den Leib, verjehrt; 
Mer ftürzt vom höchiten Glück herab, 

Der fragt nicht viel, in welches Grab. 
Wild wie des Geiers finftred Haufen 
Scheint dir mein Thun, du alter Mann; 
Sch leſ' auf deiner Stim dad Graufen, — 
Auch das ertrag’ ich, wie ih Tann. 

Ja, gleich) dem Flug des Geiers hat 
Unheil bezeichnet meinen Pfad; 

Eins von der Taub' ijt mir geblieben: 

Zu Sterben — und nur- einmal lieben, — 
Die Lehre, die der Menſch nicht ehrt, 


der Giaur. 


Beil ein verachtet Thier ſie lehrt. 
Die Nachtigal in wald'ger Flur, 
er Schwan auf Harem Slutazur 
Wählt eine Gattin, eine nur. 
Und ob der Thor der Neuheit fröhnt 
Und Jeden, der nicht wechſelt, höhnt, 
Nit prahl'nden Knaben Späße tauſcht, 
ih lockt kein Glück, das bunt verrauſcht. 
Nir ſcheint der flatternde Galan 
Herzloſer als der treue Schwan, 
iel niedriger als die Bethörte, 
ie fein meineidig Flehn erhörte. 
olch eine Schmah war niemals mein; 
Ua, mein ganzed Herz war dein, 
Mit Ehr' und Schuld, mit Luft und Leid, 
Mein Au jet und in Ewigkeit! 
ein Zweites gleicht auf Erden dir, 
ud wär’ es auch, was hülf’ es mir? 
Graunvoll, ein Weib zu finden, die 
Ihr ähnlich wär’ und doch nicht fie! 
Verbrechen jelbft und Todespein 
Muß Zeuge meiner Treue fein; 
Es ift zu fpät, — du warft, du bift 


Der theure Wahnfinn, der mein Herz zerfriit. 


„Sie war dahin, ich lebte noch, 
Kein menfchlich Leben wie zuvor; 
Dicht um mein Herz die Schlange kroch 
Und ftach zum Kampf die Seel! empor. 
Zeit war und Raum einförm'ged Graun, 
Sch ſchauderte, das Licht zu ſchaun, 
Und jede Farb’, einft meine Luft, 
Trug nun die Schwärze meiner Bruft. 
Den Reit dein Ohr bereits vernahm, 
AN meine Schuld, halb meinen Sram, 
Doch nicht von Büßen rede mir! 
Du fiehft, ich ſcheide bald von hier, 
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Und deine Lehr’ und frommes Flehn 
Macht nie Gejchehnes ungejchehn. 

Ih bin nicht undankhar, — Dies Meh 
Heilt Feined Priefterd Hülfe je. 

Heimlich errat mein tiefites Ich; 

Je mehr du fühlft, je wen'ger ſprich. 
Wenn du fie weden Fannft zum Leben, 
Dann will ich flehn um dein Vergeben, 
Dann ſprich für mid am Throne defjen, 
Bon dem. man Gnade fauft um Meffen. 
Wenn Jägers Fauſt aus wald’ger Schlucht 
Forttrug die junge Löwenzucht, 

Geh, jprih der Löwenmutter zu, 

Doch meinen Iammer lag in Ruh). 


„Sn janftren Stunden, jüngren Tagen, 
Wo Herz am Herzen liebt zu jchlagen, 
Sm Heimatland, von Wald umzäunt, 
Hatt' ih — ad, hab’ ih? — einen Freund, 
Ihm, bitt' ich Dich, Dies Zeichen jende, 
Andenken an des Knaben Schwur; 

Sch möcht’ ihn mahnen an mein Ende. 
Zwar tieffter Gram denkt flüchtig nur 
Der fernen Sreund’, ihm aber blieb 
Selbit mein verfluchter Name lieb. 
Seltſam! er hat's geweisſagt; doch 
Ich lachte, — damals lacht' ich noch, — 
Wenn Weisheit feine Stimme lieh 
Und warnte — und ich hörte nie. 
Nun jummt Crinnrung meinem Ohr 
Das Halbgehörte wieder vor. 

Sag’ ihm, fein Ahnen fei nun wahr, 
Und wenn er die3 verninmt, jo wird 
Er wünſchen, dag er fih geirrt. 

Sag’ ihm, jo blind und wild ich war, 
Bol bittrer, emſ'ger Heftigkeit, 

In unſrer goldnen Jugendzeit, 


Der Blauer. 


Daß lallend auf dem Sterbebette 

Ich gern den Freund geſegnet hätte, 
Nur daß der Himmel, fürcht' ich, grollte, 
Wenn Schuld für Unſchuld beten wollte. 
Nicht heiſch' ich, daß er mich nicht ſchilt; 
Mein Grab zu ſchmähn iſt er zu mild; 
Der Ruf der Welt mir wenig gilt. 
Auch mich betrauern mag er gern; 

Des Grams zu ſpotten liegt mir fern; 
Wo gäb' es ſchönre Ehrengabe 

Als Mannesthrän' an Freundesgrabe? 
Sein alter Ring hier, — bring' ihm den 
Und ſag' ihm dam, was du geſehn: 
Verdorrten Leib, zeritörte Kraft, 

Die Zrümmerftatt der Leidenfchaft, 
Zerfnittert Buch, verwehtes Laub, 

Des Winterfturms troftlofen Raub. 


* * * * * * * * x: * 


„Schweig mir von Fiebers Truggeſicht! 
Nein, Bater, nein, — Traum war es nicht! 
Der Traum kann nur im Schlaf erjcheinen. 
Ich wacht und wünjchte nur zu weinen 
Und konnte nicht, — die heiße Stirn 
Pochte wie jeßt, bis tief ins Hirn. 

Nur Thränen wünjcht’ ich, ald ob Zähren 
Mas Liebes, Neues, Theures wären. 

Sch wünſcht' es erft, ic) wuͤnſch' es noch, 
Berzweiflung lähmt den Willen doch. 

Die Predigt Spar’! — Verzweiflung jteht 
Biel mächt'ger da als dein Gebet; 

Um Rettung ijt mir's nicht zu thun, 
Nicht jelig jein, ich will nur ruhn. 
Vorher, ich ſchwör' es, Vater, ja, 

Daß ich fie jah, lebendig Jah, 

Slänzend, im weißen Kleid der Gruft, 
Mie jener Stern durch Nebelduft. 
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Ich ſeh' den Stern, wie fie vorher, 

Nur war fie Tiebliher als er. 

Matt jeh’ ich feinen Zitterfchein; 

Die nächfte Nacht wird dunkler fein, 

Und ich, eh’ fich jein Strahl erneut, 
Lebloſer Staub, den Leben fcheut. 

Sch fliege, Mönch! die Seele fließt 

Dem Ziele zu, das Alles ſchließt .... 
Ich fah fie, Mönch! ich fprang empor; 
AN unfer Sammer war vergeffen; 

Vom Lager ftürz' ich, fliege vor, 

Sie an mein rafend Herz zu preſſen; 

Sch preff’ — und halte was umfaßt? 
Nicht atmenden Leibes ſüße Laft, 

Kein Herzfchlag ftimmt in meinen ein — 
Doch, Leila, doch! der Leib iſt dein! 

Sit fie verwandelt, daß fie fo 

Das’ Auge traf, der Hand entfloh? 

Du bift jo Falt, — was kümmert's mich? 
Wenn nur mein Arm fid) ſchlingt um dich, 
Sein Alles, was er wünſcht für fich! 

Ad, nur ein Schatten war Died Glüd, 
Leer finkt der Arm aufs Herz zurüd. 

Da ift es noch! — wie ftumm es fteht 
Und mit den Händen winkt und fleht! 
Das Auge fchwarz, gejtrählt das Haar, — 
Ich wußte, dag ed Lüge war! 

Gie lebt! — nur er ift tobt, — ich fah 
Sein Grab im Thal, wo es geichah. 

Er fommt nit; denn fein Grabgemad) 
Iſt feft; warum bift du denn wach? 

Sie fagten, wilde Brandung rollt 

Ueber dem Antlig Lieb und hold; 

Sie fagten ... Greuel fagten fie; 

Sch weiß, doc) wiederhol’ es nie. 

Wenn's wahr ift, wenn du aus dem Meer 
Zu ſtillrem Grabe famft hieher, 


Der Giaur. 4] 


D, lag auf meine glüh’nden Brauen 

Die fühlen Finger Labſal thauen, 

Oder auf meine Bruſt voll Grauen! 
Was du auch jeilt, Seel’ oder Leib, 
Erbarm' dich! geh’ nicht von mir! bleib ! 
Oder laß beid uns weiter fliehn 

Ms Winde wehn und Wolken ziehn ! 


» 3% * * * * * * * * * 


„Dies ift mein Nam’ und Lebenslauf: 
Du hebſt, mein Vater, all mein Wehe 
In treuer Bruſt verſchwiegen auf. 

Dank für die Thräne, die ich jehe! 

Mein gläfern Aug’ bleibt unbenegt. 

Zu niedern Todten legt mich jekt, 

Nichts als ein Kreuz zu Häupten mir, 
Sonjt Name nicht noch MWappenzier, 
Nichte, was des Fremdlingd Neugier lockt, 
Wovor der Schritt des Pilger ſtockt.“ 


Er ftarb, — von Namen oder Stand 
Ließ er ung weder Spur noch Pfand; 
Nur unfer Abt vernahm die Kunde, 

Die Beichte feiner Sterbeftunde; 
Ich weiß nur, was dies Bruchſtück giebt, 
Wie er gehaßt und wie geliebt. | 


Anmerkungen zum Giaur. 


Der „Giaur“ erichien zuerft im Mai 1813 mit einer Zuelgnung an Se— 
muel Rogers, den Banquier und Dichter, welchen unter ten zeitgenöffiichen 
Poeten, neben Scott und Moore, Byron befonters hochfchägte. Das Gevlcht 
erlebte binnen drei Wochen ebenfo viel Auflagen. Noch währenn res Drudel 
entflanvden fortwährend neue Zufäge, Einfchaltungen und ganze Abfchnitte; ei 
war, als ob der Dichter von dem Stoff ſich nicht trennen fönne. Was tiefen 
ten Stoff, felbft betrifft, fo fcheint die Außerfiche Beranlaffung zu der wunder 
baren Sompofition ein Erlebniß des Lords gebilvet zu haben, melches in di 
Zeit feines erftien Aufenthalts in Athen fällt. Ein zu feinem Gefolge gehören 
ter Albaneſe unterhielt ein Liebesverhältnis mit einer Türfin, welches entbeif 
ward. Der türkifche Statthalter von Athen vollſtreckte an ver Unglüdligen 
tie befannte morgenlänvifche Strafe des „Einſackens“ oder, nach einer anderes 
Darftellung, ließ er fi nur durch Byron's energifche Borftellungen von viele 
Vollſtreckung abhalten. Es wurde damals in Griechenland erzählt, ver Zw: 
mit dem eingenäbten Schlachtopfer fel vem jungen Engländer auf vem Weg 
zum Piraeus begegnet; leßterer habe mit ven Piſtol in ver Hand vie Türke 
zur Rüdfehr nach Athen gezwungen, dort die Fretlaffung des Madchens ertrotz 
und fie dann in einem Klofter untergebrarht. Da dieſe Trapition aus einer Zei 
ftammt, wo Lord Byron noch nicht berühmt und der Gegenſtand einer euren 
yälfchen Neugier war, fo hat fie einigen Anfpruch auf unferen Slauben. 3 
dem perjönlichen Charakter des Dichters ſtimmt fie durchaus. 

Byron feldft leitet ven „Biaur" mit einem Furzen Vorwort in Proſa eis 
wonach das vorliegende Fragment einer Gefchichte angehören würde, melde 3 
einer Zeit fpielte, als die Joniſchen Infeln noch den Venezianern gehoͤrter 
Ein junger Edler ver Republif rächt ven Tod einer türfifchen Sklavin, welch 
um feinetwillen ertränft wurde. „Solche Geichichten," bemerkt das Vorwor! 
„waren vormals im Often häufiger als jest; entweder weil vie Damen 901 
fichtiger geworben find, orer weil pie Chriften mehr Glück oder weniger Unte 
nehmungsgeift haben.“ 

Bolgenvde Anmerfungen bat Byron ſelbſt dem Gedichte beigefügt. Di 
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leberfeger Bat geglaubt, nur diejenigen wievergeben zu follen, welche wirklich 
zue Erläuterung dienen, oder melche charakfteriftifch für ven Dichter find. Dan 
wird bemerken, daß Legterer nicht felten die Anmerkungen zu feinen Gedichten 
kenugt, um nach dem pathetifchen Texte vie mephiftophelifche Gloſſe zu Worte 
Iommen zu laffen. 


„Das Grab, das hell vom hohen Riff.” (Seite 3.) 


Ein Grabmal auf ven Felſen des Borgebirges, von Einigen für das 
Orab des Themiftofles gehalten. 


„Wer je am Bett des Todten ftand." (Eeite 5.) 


Sch hoffe, daß wenige meiner Leſer jemals Gelegenheit gehabt haben, das 
was ih Hier zu ſchildern verjuche, felbft zu beobachten; wer es abet gefehn hat, 
wird wahricheinlich eine fchmerzliche Erinnerung an jene eigenthümliche Schön- 
heit bewahren, welche, mit wenigen Nusnahmen, in den erften Stunden nad) 
der Flucht der Seele über vie Züge ver Torten ſich ausbreitet. Merkwürdig 
iR, daß in Fällen eines gewaltfamen Todes an Schußmwunven das Geficht auch 
des mergifcheften Mannes ſtets einen Ausdruck ver Erfchlaffung annimmt, 
wihrend da, wo der Top einer Stichwunde folgt, das Antlig alle Zeichen ver 
Gmpfindung oder der Wut und ver Geift feine Bewegung bis zulegt fefthält. 


„Leibeigene, Sklaven eines Eflaven.” (Seite 7.) 


Athen ift Cigenthum des Kislar-Aga, des Seral-, Sflaven- und Weiber- 
Sogte, welcher ven Woiwoden ernennt. Ein Kuppler und Eunud) — dies find 
nit eben feine , aber wahre Benennungen — beherfcht gegenwärtig ven Ber 
herſcher Athens. 


„Wie Eforpion von Feur umkreiſt.“ (Seite 15.) 


Anfpielung auf den zweifelhaften Selbſtmord des Sforpions, wenn fanft« 
mütige Naturforfcher ihn einem Experimente diefer Art unterziehen. Ginige 
kehaupten, vie Wendung des Stachels nad) dem Kopfe hin fei nichts als eine 
kampfhafte Bewegung, während Andere wirklich auf Selbſtmord erfannt haben. 
‚de Sforpione müffen in ter That eine baldige Entfcheidung der Streitfrage 
löhaft wünfchen, venn wenn ihre Gatonifche Infertennatur .erft einmal feftges 
Rellt iR, wird man ihnen wohl erlauben, fo lange zu leben, wie fie es für 
Yaflend Halten, ohne tie Märtyrer einer Hypotheſe zu werben. 


\ „Wie ver Rubin von Sftakhar.” (Seite 17.) 


Der gefeierte, märchenhafte Rubin des Sultan Dichemfchib, des Ver⸗ 
ſchöͤnerers von Iſtakhar, feines Glanzes wegen Echebgerag, Badel ver Nacht, 
auch Becher ver Eonne genannt. 
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„Une ſtünd' ich auf Alſirat's Bogen.” (Seite 17.) 


Alfirat, die Brüde voh geringerer Breite als ver Baden einer verhungerten 
Epinne, über welche Mufelmänner ins Paradies (das Feinen anveren Zugang 
bat) fich hineinhalanciren müffen. Das ift aber noch nicht das Schlimmſte. 
Der Fluß tarunter ift die Hölle felbft, in welche, wie man fich leicht denken 
kann, vie Ungeſchickten und Schwachfüßigen bineinpurzeln — facilis descensus 
Averni und eine angenehme Ausficht für den nächften Paſſanten. Für Chriſten 
und Juden ertjtirt ein kürzerer Richtweg nach unten. 


„Der Ihönfte Vogel Brangeftand." (Seite 17.) 
Srangeftan, Gircaffien. 
„Da fträubt fein Bart fich fehler vor Wut." (Seite 20.) 


Bei zornigen Diufelminnern eine nicht ungewöhnliche Erfcheinung. Im 
Sabre 1809 war der Badenbart des Kapudan Paſcha während einer viploma- 
tifchen Audienz vor Entrüftung in fo lebhafter Bewegung wie ver Bart einer 
Tigerkatze, zum Entfegen allee Dragomans; ver ungeheure Schnurrbart zuckte 
und richtete fich von felbft in vie Höhe, und man erwartete jeden Augenblid, 
daß er auch die Farbe andern werde; am Ende gab er fich aber doch wieder zur 
Ruhe, was mahrfcheinlich mehr Köpfe rettete, als er felbft Haare enthielt. 


„Und ruft ven Memmenruf Aman." (Seite 20.) 
NAman — Pardon, Quartier. 
„Den hehren Anvdachtruf geehrt." (Seite 24.) 


Alla Hu! die Schlußworte des Rufes zum Gebet, welchen ver Muezzin 
von der oberften Gallerie des Minarets erichallen läßt. Mn einem ftillen 
Abend und wenn der Diuezzin eine fehöne Stimme bat, wie häufig der Fall, 
iſt die Wirkung feierlicher und fehöner als alle Glocken ver Chriſtenheit. 


Monkirs Räcerfiahl" (Seite 25.) 


Monkir und Nelir find die Todtenrichter, ver denen der Leichnam ein 
eines Noviziat, eine Art Vorbereitung auf tie Hölle durchzumachen Bat. 
Wenn feine Antworten nicht recht deutlich ſind, wird er mit einer Senfe em- 
porgeriffen und mit einer rotglühenven Keule nievergeflampft, bis er mürbe 
und gar if, nicht zu reden von der großen Mlannichfaltigleit jubfipiärer Tor⸗ 
turen. Das Amt diefer Engel ift Teine Sinecure; es find ihrer nur zwei, und 
da bie orthodoxen Todten nur einen Kleinen Bruchtheil der gefammten Dienge 
bilden, fo haben fie immer alle Hände voll zu thun. — Eblis iſt der morgen- 
länpifche Fürſt ter Finſterniß. 
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„Dep ahnend Ohr ven nahen More." (Seite 84.) 


Diefen Nherglauben des zweiten Gchörs (denn ein richtiges zweites Geſicht 
tft mir im Orient nie aufgeftoßen) hatte ich einmal felbft zu beobachten Gele⸗ 
genheit. Waͤhrend meiner vritten Reife nach Gap Golonna, im Brühjahr 1811, 
bemerkte ich, als wir durch einen Engpaß ritten, wie Derwifh Tahiri ein 
wenig vom Wege abhog und die Hand, wie vor Schmerz, an den Kopf hielt. 
Ich ritt Hinzu und fragte. „Wir find in Gefahr,“ antwortete er. „Was Ge 
fahr? wir find nicht in Albanien, oder in ven Baffernach Epheſus, Miffolunghi 
oder Lepanto; wir find zahlreich, gut bemaffnet, und vie Choriaten haben nicht 
ven Mut, um Räuber zu fein.” — „Wohl wahr, Effenti; aber trotzdem hallt 
der Schuß mir im Ohr." — „Der Schuß? den ganzen Morgen iſt feine Flinte 


abgefeuert worten.” — „Sch hör’ es aber doch, bum, bum, fo deutlich wie 
reine. Stimme." — „Bah.“ — „Wie es dir beliebt, Effenti; wenn es ge 
ſchrieben ſteht, wird es gefchehen." — Ich verließ ten feinhörenden Bataliften 


und ritt an ſeinen chriſtlichen Landsmann Baſili heran, deſſen Ohr zwar nicht 
im mindeſten prophetiſch war, aber die Rachricht keineswegs goutirte. Wir ge⸗ 
langten nach Colonna, verweilten etliche Stunden und kehrten in bequemem 
Schritt zurück, unter einer Fülle geiſtreicher Bemerkungen (in mehr Sprachen 
als den Thurmbau zu Babel ſtörten) über den falſchen Propheten: Romaiſch, 
Arnautiſch, Türkiſch, Italieniſch und Engliſch ward in vielfältigen Späßen 
gegen ven unglücklichen Muſelmann losgelaſſen. Waährend wir tie fchöne 
Ausficht betrachteten, machte mein Derwiſch fich bei ven Säulen zu fchaffen. 
Ich dachte, er fei aus Derrüdtheit Archäologe geworden, und fragte ihn, ob er 
ein Palaocaftro-Mann geworten ſei. „Nein,” fagte er, „aber viefe Pfeiler 
find gut, um Pofto zu faſſen,“ nebft anpren Bemerkungen, welche wenigftens 
bewiefen, vaß er an jelne ftörende Babe des Voraushorens felbft glaubte. Bei 
unfrer Rückkehr nach Athen hörten wir durch einen Gefangenen von einem 
beabfichtigten, aber unterbliebenen Angriffe ver Mainoten. Ich gab mir einige 
Mühe, ven Dann felbft zu verbören, und er befchrieb Trachten, Waffen und 
Pferde unferer Gefellichaft fo genau, daß wir nicht bezweifeln Tonnten, daß er 
in fpisbübifcher Geſellſchaft und wir in fchlechter Ntachbarfchaft gewefen felen. 
Mein Derwiſch wurte ein Wahrfager auf Lebenszeit und hört feitvem wahr- 
fcheinlicy mehr Gewehre Fnallen als je abgefeuert werben, zur großen Er⸗ 
quidung der Arnauten von Berat und feiner heimatlichen Berge. 


„Heilt keines Prieſters Hülfe je." (Seite 38.) 


Die Prepigt des Mönche iſt weggeblieben. Sie fcheint auf ven Patienten 
fo wenig Eindruck gemacht zu haben, daß fie von dem Leſer vollends nichts 
zu hoffen hatte. Ich befchränfe mich auf vie Bemerfung, daß fie vie übliche 
Zänge hatte (wie aus ven Unterbrechungen und ver Ungeduld des Büßers ge- 
fchloffen werven kann), und in dem niäfelnden Tone aller orthororen Prediger 
geiprochen ward. 


„Sch weiß nur, was dies Bruchſtück giebt, ' 
Wie er gehaßt und wie geliebt." (Seite 41.) 
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Das Abenteuer, welches diefer Erzählung zum Grunde liegt, war in 
Türkei nichts Ungewöhnliches. Vor einigen Jahren klagte vie Gemal 
Muchtar Paſcha's bei feinem Vater über ihres Diannes vermeintliche Untr 
Der alte Ali fragte, mit wem? und fie hatte vie Barbarel, Ihm eine Lifte 
zwölf fchönften Frauen in Ianina zu überreichen. Sie wurden in derſel 
Nacht ergriffen, in Säde gefchnürt und ertränft! Einer ver vienfithuen 
Wachen erzählte mir, daß Feind von ven Schlachtopfern einen Schrei aui 
ftoßen oder Schreden verraten habe. Das Schickſal ver Phrofine, ver Schön 
von den Zwölfen, bilvet das Thema manches romalichen und arnautiſt 
Volksliedes. Die Geſchichte meines Tertes wurde vor langen Jahren von eit 
jungen Benezianer erzählt; jegt ift fie faft vergefien. Ich hörte fie zufällig 
einem Kaffeehaufe von einem jener Märchenerzähler, von denen es in ver 
vante wimmelt. Die Zufäge und Einfchaltungen des Dolmetſchers wird n 
an ihrem Mangel an orientaliichem Bilvderfchmud leicht erkennen; ich bevc 
nur, daß mein Gerächtniß von dem Driginal nur fo wenige Bruchftüde 
halten hat. 


Die Brant von Abydos. 


Eine türkiſche Geſchichte. 


Hätten wir uns nicht fo berzlich, 
Nicht fo blind geliebt und fehmerzlich, 
Hätten wir und nie geiprochen, 

Unſer Herz wär’ nicht gebrochen. 
0 Burns. 


Erler Gefang. 


Kennt ihr das Land, das Cypreſſen und Myrten, 
Sinnbilder des Glücks und des Todes, umgürten ? 
Vo die Liebe der Taub' und des Geierd Wut 
Bald ſchmilzt in Trauer, bald ſchwelgt in Blut? 
Kennt ihr das Land der Cedern und Reben, | 
Ve die Blume nie welft und das Licht nie erhleicht, 
Vo von Düften erdrückt und von Roſen umgeben, 
Liſer der Flügel der Zephyre ſtreicht? 
Bo Citron’ und Olive die Hügel befränzen, 
Vo die Nachtigal nimmer verftummt in der Nacht, 
Bo die Tinten der Erd’ und des Himmeld Erglänzen, 
An Farben verjchieden, wetteifern an Pracht, 
Und der Purpur des Oceans dunfeler lacht? 
o die Jungfraun blühn wie Blumen der Wonne, 
o nur Eins nicht göttlich, — das menſchliche Herz? 
Keunt ihr den Diten, die Heimat der Sonne? 
Sie lachelt zu Freveln und blutigem Schmerz! 
D, wild wie das Schluchzen gejchiedener Liebe 
Eind die Sagen im Land und im Herzen die Triebe! 
rend Werke. 2, Aufl. I. 4 
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Die tapfren Sklaven um ihn ber, 
Wie's Kriegern ziemt, in voller Mehr, 
Zu ſchützen des Gebieters Pfad, 

Zu wachen, wenn ihm Schlummer naht, 
Saß Iaffır auf des Diwans Pfühl, 
Gedanfenvoll die greifen Brauen. 

Des Moslems Antlik läßt Gefühl 

Nicht oft in Blick und Miene ſchauen; 
Geſchickt verbirgt es jede Glut, 

Nur nicht des Stolzes Uebermut; 

Doch mehr als ſonſt gab heute kund 
Sein ſinnend Haupt, ſein ſtrenger Mund. 


„Räumet die Halle!“ — Verſchwunden ſind Alle. 
‚Nun rufe den Haremsvogt in den Saal!" 
Nor des Paſcha's Thron fteht fein einziger Cohn 
Und der nubifche Sklav, wie der Herr es befahl. 
„Harun, jobald durchs äußre Thor 
Das Bolt im Hofe ſich verlor, 
(Weh jedem Kopf, der Augen hat, 
Mann fchleierlos Suleifa naht!) 
Holit du mein Kind aus ihrem Schloß: 
Ihr Schickſal fei, wie ich's beſchloß. 
Doch was ich ſprach, verſchweigſt du ihr; 
Gehorſam lehren, ziemt nur mir.“ 


„Paſcha, dein Wort iſt mir Gebot.“ 
Mehr Antwort duldet kein Deſpot. 
Und ſchon ſein Fuß dem Wort entſpricht, 
Als Selims Lipp' ihr Schweigen bricht. 
Erſt neigt er Aug' und Stirn zum Gruß, 
Dann redet er mit ſanftem Ton 
Und ſtehend neben Jaffirs Fuß; 
Wenn vor dem Vater ſich der Sohn 
Des Moslem ſetzt, iſt Tod ſein Lohn. 


Erſter Sefang. 51 


„Nicht meine Schweiter wolle fteafen, 
Mein Bater, noch den ſchwarzen Sklaven; 
Die Schuld war, wenn es Schuld war, mein; 
Co treffe mich dein Zorn allein. 

So liehlih war des Morgens Schein, 

Lie Greif’ und Müden mochten fchlafen, 
Ih konnt' es nicht: — doch einfam ſchaun 
Die hehre See, die holden Aun, 

Ohn' einen Freund, der ſpricht und lauſcht, 
Wenn mir durchs Herz die Wonne rauſcht, 
Verdroß mich; denn zu keiner Zeit 

Bin ih ein Freund der Einfamfeit. 

So ſtört' ich denn Suleika's Schlaf, 

Und da, wie dir befannt ift, leicht 

26 Harems knarrend Schloß mir weicht, 
So flogen wir, eh’ noch ein Sklav 

Ewacht war, zum Cypreſſenhain, 

Ju Erde, Meer und Sonnenſchein. 

Dort fahen wir, getäufcht zu lang 

Von Meinund Mär’ und Saadi's Sang, 
8 mich die Trommel dumpf und tief. 
dur nahen Diwanſtunde rief, 

Und ih entfloh, getreu der Pflicht, 

um Gruße vor dein Angeficht. 

Suleika weilt noch dort allein . 

Nein, zürne nicht; Fein Mann dringt ein 

I jenen abgefchloffnen Garten, 

Nur fie, die deines Harems warten." 


Der Paſcha drauf: „Sohn einer Magd! 
don einem Frankenweib geboren! 
Vie Vaterhoffnung ift verloren, 
Daß Manneswerk dir je behagt. | 
Statt daß dein Arm den Wurfſpieß ſchwingt, 
Den Bogen krümmt, das Roß bezwingt, 
Du Griech' an Geift, wenn nicht an Glauben, 


Vegaffſt du blüh'nde Rofenlanben an 
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Und träumft, wo Duellen plaudernd ſprühn. 
O, hätte dich das Morgenglühn, 

Für das dein kindiſch Auge ſchwärmt, 
Etwas mit ſeinem Feur erwärmt! 

Du ſäheſt dieſe Baſtionen 

Zerſprengt von chriftlichen Kanonen, 

Ja, ſäheſt Stambuls alte Hallen 

Vor Moskau's Hunden niederfallen 

Und höbeſt doch den Säbel nie 

Wider das Nazarenervieh. 

Geh, weniger als Weib! und ſchwinge 

Die Kunkel lieber als die Klinge! — 

Auf, Harun, meine Tochter hol’, 

Und deinen Kopf behüte wohl! 

Suleika's Flucht zum Yaubengang . : 

Du fiehft den Bogen — umd den Strang!" 


Bon Selims Lippen dringt fein Ton, 

Menigftens nicht zu Jaffirs Obren, 
Doch fühlt’ er jedes Wort und Drohn 
Schärfer denn Chriftenjchwerter bohren. - 
„Sohn einer Magd! ald feig begrüßt! 
Das hätt’ ein Andrer ſchwer gebüßt. 
Sohn einer Magd! und wer mein Vater?“ 
So kocht's in ſeines Buſens Krater, 
Und mehr als Zornes Blicke ſprühn, 
Flammen, die langſam dann verglühn. 
Der Paſcha blickt auf ſeinen Sohn 
Und ſtutzt; denn in dem Auge dort 
Lieſt ſeines Zornes Frucht er ſchon, 
Den erſten Keim der Rebellion. 
„Tritt näher, Knabe! — wie? kein Wort? 
Ih maß dich längſt und kenn’ dich auch, 
Doch fühne That iſt nicht dein Brauch. 

‚ Sa, wär’ dein Bart nur männlich ftarf 
Und deine Fauft voll Kraft und Mark, 
Gern eine Lanze ſäh' ich. Did 


Erfter Geſang. 


Einlegen, wär's auch gegen mich.” 

Und jo, mit Worten gift’gen Hohns 

Dit er ind Auge feines Sohns; 

Tod ftolz hebt Selim das Genid 

Und giebt ihm wieder Blick um Blick, 

Dis Jaffirs Stirn ſich ſenkt, — warum? 
Gr fühlt e8 wohl, doch bleibt er jtumm. 
‚sh fürcht', ich fol noch Unrub haben 
Don diejem eigenfinn’gen Knaben. 

3 liebt’ ihn nie von Kindesbein; 

Doch feines Armes Wert it Klein. 

Deim Weidwerk maß er kaum ſich je 

Mit Antilop’ und feigem Reh; 

Gr wird nicht Leicht fein Schwert erheben, 
Nam gegen Mann, um Ruhm und Leben. 
Sein Blick und Ton ift feindlich, ja, 

Und auch fein Blut, mir ſelbſt jo nah, ... 
Tas Blut ... er ahnt es nicht: fchon gut, 
Er joll mir unter ſchärfre Hut. 

Ein Araber. mir lieber it, 

Ober ein bleicher, feiger Chriſt. 

Dech fill! das iſt Suleifa’s Ton: 

O Huri-Sang, der Leid verſüßt! 

Kind meiner Wahl, mir theurer ſchon, 
Als ihre Mutter vor ihr war, 

An Hoffnung reich, an Sorgen bar, 

> meine Peri, ſei gegrüßt! 

Süß wie des Wüſtenquelles Blut 

Tie Lippen Fühlt in Todesglut, 

So bit du meinem durſt'gen Blide; 

Und Heißer nicht gen Mekka weht 

des Pilger? Dank als mein Gebet, 

Das ih für dich gen Himmel ſchicke. 


Schön wie das erite Weib, als fie frohlockend 
Ihr Aug’ am Reiz der holden Schlange hegte, 
Die da ihr Bild ins Herz des Weibes prägte, 
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Durch die Verlockte immer neu verlodend; . 

Blendend wie, ach, die flücht'gen Traumgeſichte, 

Die dem phantom-belebten Schlaf der Trauer 
Borgaufeln Wiederfehn und Wonnejchauer, 

Die Todten neubelebt zu ew’gem Lichte; 

Sanft wie begrabner Lieb’ Erinnerungen, 

Rein wie Gebet von frommen Kinderzungen, 

War fie, des finftren, alten Häuptlings Kind, 

Dez Thräne jeßt — doch nicht vor Kummer — rinnt. 


Wie ſchwach find Worte, von den Himmelsftrahlen 
Der Schönheit einen Funken nur zu malen! 
Wer fühlte nie, wenn, ftaunend und venwirrt, 
Das Aug’ im Rauſch der Wonne dunkel wich, 
Das Herz erbeben und die Wangen brennen 
Und den Triumph der Xiehlichkeit befennen! 
So war GSuleifa, jo ihr immer nah 
Holdfel’ger Zauber, den nur fie nicht ſah: 
Das Licht der Liebe, Reinheit ſpiegelklar, 
Mufit und Geift von ihrem Antlig hauchend, 
Das Herz in Harmonie dad Ganze tauchend, 
Und o! ein Auge, das jelbit Seele war! 


Sanft ihre ſchlanken Arme ſchmiegend 
Ueber des Buſens Knojpenpaar, 
Beim erjten Gruß die Arme fliegend 
Um defjen Hals, der auf ihr Haar 
Segen und Küffe haut, — jo war 
Suleika's Nahn, fo ftand fie da, 
Und Jaffirs Plan zerſchmolz beinah. 
Nicht dag er ihrem Wohl und Glüde 
Feind war, wie er ihr Wohl veritand, 
Doch Ehrgeiz ſchlug das Band in Stüde, 
Das fie an feine Seele band. 


„Suleita, Tochter fürer Huld, 
Heut lerne meiner Liebe Map, 


Erſter Geſang. 


—3— 
Hr 


Wo ich, mich zwingend in Geduld, 
Tas eigne Opfer gern vergaß 

Und dir den andren Herrn erlas. 

Ein Anderer! — und ein befirer Wann 
Sing niemals in der Schlacht voran. 
Ein Moslem Hält nicht viel auf Blut, 
Doch das Geſchlecht des Karasman 
War ſtets das größt' an Macht und Gut, 
Don ächter Timarioten⸗-Art, 

Die ſtark ihr Land gewinnt und wahrt. 
Was fag’ ich viel zu ſeinem Preis? 

Er ift der Better Oglu-Bey's. 

Nach feinen Jahren frag’ ich nicht; 
Dein Gatte ſei fein junger Wicht. 
Slorreihe Mitzift geb’ id) dir, 

Und feine Macht, vereint mit mir, 
Spottet des Todesfirmans, den 
Die Andren nur mit Zittern ſehn; 

Wer ihn auch bringt, wir zahlen ſchon 

Ihm den verdienten Botenlohn. 

Nun fennft du deines Baterd Wahl; 

Mehr braucht ein Weib nicht zu erfrhren; 

Mein des Gehorfams Lehren waren, 

Die Liebe Yehre dein Gemahl.“ 


Die Jungfrau ſenkt ihe Haupt und jehweigt, 
Und wenn die Thrän' ins Auge fteigt, 
Die Schreck nicht zu vergießen wagt, 
Wem Röt’ und Bläff’ auf ihren Wangen 
Und Bläſſ' und Röt' einander jagt, 
Die Jaffirs Rede leichtbeſchwingt 
Ins Ohr, ſo ſcharf wie Pfeile, dringt, 
Bas iſt es? — mädchenhaftes Bangen. 
D helle Thräne! ſelbſt der Kup 

Ne faft, daß er fie trocknen muß; 

D holde Scham! jogar das weiche 
Mitleid wünſcht kaum, daß ſie erbleiche! 
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Mas e3 auch fei, Zaffıra Geficht 
Bemerft ed oder achtet’s nicht. 

Er klatſcht dreimal: „Mein Berberrapp!* 
Er giebt die Berniteinpfeife ab, 

Und dann in Friegeriihem Schmuck, 

Mit Mograbi und Mamelud, 

Don feinen Deli’s dicht umdrängt, 

Zum Wiejenplan der Paſcha fprengt, 
Um anzufchaun die Wunderdinge 

Der ſtumpfen Lanz’ und ſcharfen Klinge. 
Der Kislar nur mit feinen Mohren 
Macht vor des Harems ſchweren Thoren. 


Er ſtützt das Haupt auf ſeine Hand, 
Sein Auge folgt dem Strom der Wellen 
Durch die gewundnen Dardanellen 

Weit über dunkelnden Azur; 

Doch ſieht er weder See noch Strand, 
Sieht nicht, vom Kampfesſpiel entbrannt, 
Die Turbanträger auf der Flur; 

Sieht nicht, wie im Galopp ihr Stahl 
Mit ſichrem Hiebe ſchlitzt den Schaal; 
Sieht nicht die Lanzenſchwinger ſchwärmen, 
Hört nicht ihr wildes „Allah“ lärmen; 
Er denkt an Jaffirs Tochter nur. 


Aus Selims Bruft ringt fid) fein Laut; 
Ouleifa feufzt, wie fie ihn fchaut. 
Noch ftarrt er in die weite See, 
Bleich, jtumm, gefaßt in feinem Weh. 
Suleifa’d Auge forſcht und jpäht, 
Doch wenig nur fein Blick verrät: 
Gleich tief, gleichartig nicht ihr Schmerz, 
Ein mildred Teuer barg ihr Herz; 
Doch ſeltſam iſt's, was ficht fie an, 
Daß heut ihr Herz nicht ſprechen kann? 
Und ſprechen muß fie. Aber hier? 


Grfter Geſang. 


„Seltſam! er wendet fi) von mir; 
So haben wir und nie gejehn; 
So will ih auch nicht von ihm gehn.“ 
Deimal durchwandelt fie den Saal 
Und fragt jein Aug’, — es ſchweift von hinnen; 
Ste nimmt den Krug, — es duftet drinnen 
Das Atar-Gul von Schiras Thal, — 
Und fprengt mit feiner würz’gen Spende 
Vie Marmorflur und farb’gen Wände, 
Vie Tropfen, die in jehelmifcher Luft 
Sie zielt auf jeinen feidnen Rock, 
Cie gleiten ab von feiner Bruft, 
Als wär’ auch die ein Marmorblod. 
‚Die, grollft du noch? und grolfft mit mir? 
Mein janfter Selim, dies von dir?" 
Cie ſah in wunderfamem Strauß 
Des Oftens jchönfte Blumen prangen, — 
‚Einit liebt' er fie; er wird fie aus 
Suleika's Händen gern empfangen.“ 
Und eh’ ihre noch das Wort entflohn, 
Vrach fie und flocht die Rofen ſchon, 
Und dann ſaß ihre Teengeftalt 
du Selims Füßen auch alsbald. 
‚Die Roje hier von Bülbül kam 
Und bringt Arznei für Selims Gram; 
Sie jagt, er fing’ in Selims Ohr 
deut Nacht ein Lied wie nie zuvor, 
Und iſt fein Schall aud traurig. oft, 
deut will er jubeln, weil er hofft, 
Es werde jeinem Schall gelingen 
Vie düſtre Schwermut wegzufingen. — 
— Wie, du verjehmähft den armen Strauß? 
D, daß es folchen Sammer giebt! 
Sur mich zieht beine Stirn ſich kraus, 
Und weißt doch, wer zumeiit Dich liebt? 
D du, mein Selim, meine Luft! 
in ih dein Haß? kin ich dein Kummer? 
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Komm, birg dein Haupt an meiner Bruſt, 

Und küſſen will ich dih in Schlummer, 

Da Wort und Lied und jelbjt der Schlag 

Der Nachtigal nichts mehr vermag. 

Sch jah den Vater manchmal hart, 

Nie jah an dir ich ſolche Art. 

Ich weiß, er liebt dich nicht jo jehr, 

Dod liebt Suleifa dich nicht mehr? 

Ha! rat' ih reht? Des Paſcha's Plan — 

Der Better jenes Karasman 

Könnt’ einer deiner Feinde fein! 

Dann jhwör ich hier bei Mekka's Schrein, 

(Wenn Tempel, die des Weibes Nahn 

Serbieten, meinen Schwur empfahn,) 
Wenn du nidht zujtimmit, wirbt — nun ſprich!“ 

De Sultan ſelbſt umſonſt um mid). 

Könnt’ ich von dir gejchieden weilen? 

Lernt' ih wohl je mein Herzblut theilen? 

Getrennt von deiner Brujt, wo bliebe 

Für mich der Rat, für dich die Liebe? 

Nie jah, nie fieht die Zeit den Tag, 

Der dir Died Herz entreißen mag! 

Selbſt Azrael, wenn einjt der raſche 

Zödtliche Pfeil vom Bogen ſchwirrt, 

Der alles Andre trennt, er wird 

Nie trennen unjrer Herzen Aſche!“ 


Er lebt, er atmet, er fühlt, ex ſieht; 
Er hebt empor fie, wo fie kniet. 
Der Starrframpf ſchmolz, fein Auge ftolz 
Bligt von Gedanken, die dunkel geruht, 
Flammengedanken, jchmelzender Glut. 
Nie der Strom, den der Saum 
Der Weiden verdunfelt, 
Mit leuchtendem Schaum 
Sich enthüllet und funfelt; 
Mie der Blik durch die Nacht, 


Erfter Gefang. . 59 


Bon Wolfen umhangen, 
Strahlt Glück nun und lacht 
Durch die Wimpern, die langen. 
Kein Schlachtro beim Trompetenton, 
Kein Löwe bei der Hunde Drohn, 
Kein Fürſt, der plöglich in der. Nacht 
Beim Klirren eines Dolchs erwacht, 
Brauſt auf in folcher Lebensinacht, 
Wie er, von diefem Schwur erweckt, 
Und Alles, was er tief veriteckt, 
Vard num entdeckt. 
‚Run bit du mein, auf immer mein! 
Ih die zum Tod und noch im Tode dein! 
Nun biſt du mein! mit jenem heil’gen Eide, 
Den du geſchworen, bindeſt du und beide. 
D weil’ und liebreich, daß du mich gefettet! 
Dein Schwur hat mehr ald einen Kopf gerettet. 
Crdlaffe nicht! ein Haar von dir 
Seiiht mehr als Zärtlichkeit von mir; 
Die feinste Locke krümmt' ich nicht, 
Die deine weiße Stirn umflicht, 
Um alle Schätze, die in Truhen 
Zu Iſtakar begraben ruhen. 
Deut morgen Molfen um mid) groliten, 
Vorwüͤrf auf meinen Scheitel rollten, 
Jaffir hat faſt mich feig geſcholten! 
Jeht hab’ ich Urſach brav zu ſein: 
er Sohn der niedren Sklavin — Nein, 
Fahr nicht ſo auf; dies Wort war ſein — 
eigt noch ein Herz, das zwar nicht prahlt, 
och all ſein Drohn mit Trotz bezahlt. 
ein Sohn, fürwahr! — doch ja, hinfort 
erd' ich es ſein, Dank deinem Wort. 
Doch unſres Schwures heimlich Pfand 
i keinem außer uns bekannt. 
weiß, wer jener Freche iſt, 
er ſich um dich zu frein vermißt: 
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Kein Pascha, der ed gleich ihm thut 
An ſchinutz'gem Sinn, geitohlnem Gut! 
Stammt nicht fein Haus von Egripo? 
Nicht Suda’s Volk veracht’ ich fo! 
Genug, verjchwiegen ſei der Eid; 

Das Weitre offenbart die Zeit. 

Laß Osman-Bey mir und den Meinen; 
Glaub’ mir, wir find nicht, was wir jcheinen: 
Zur Stunde, die ich mir erfah, 

Sind Waffen, Freund’ und Rache nah.“ 


„O nein! du bijt nicht, was du jcheinit; 

Das find nicht meines Selim Züge. 

Du einft jo lieb, jo freundlich einit, 
Nun wirt du an dir ſelbſt zur Lüge. 
Du weit, ich liebte dich vorher, 

Nie weniger und niemals mehr; 

Di fehn, did) hören, mit dir weilen, 
Den Abend haffen, nur weil wir 

Den Tag blog mit einander theilen, — 
Ein Leben und ein Tod mit dir, — 
Die Hoffnung, wer entreigt fie mir? 
Dir Auge, Wang’ und Lippe Füffen . . . 
So — fo! Ich werd’ aufhören müffen; 
Denn, Allah! deine Lipp' iſt Gut! 
Welch Fieber wallt in deinem Blut? 
. Saft hat es meines auch bedroht, 

So heiß brennt meiner Wangen Rot. 
In Wohl und Wehe jorgen, lindern, 
Dein Erbgut theilen, nicht vermindern, 
Oder auch lächelnd, ohne Klagen, 

Die Hälfte deiner Armut tragen, 

Alles, nur nicht die legte Pflicht! 

Dein Auge jchliegen könnt’ ich nicht. 
Nur dies, nur dies iſt mein Begehr: 
Vermag ich, forderft du noch mehr? 

Auf Eins nur, Selim, gieb Beſcheid: 
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Pozu bedarf's der Heimlichkeit? 
Dergebend frag’ ich mich, warum ? 
Indeß du willft, — fo fei es drum. 
Doch was dein Mund von Waffen jpricht 
Und Freunden, das verſteh' ich nicht. 
Saffır gerade, meint’ ich, jollte 
Den Schwur vernehmen, der mich band; 
Ih bliebe feft, jo fehr er grollte, — 
Doch nein, er zwingt nie meine Hand. 
Ft denn mein Wunfch jo wunderbar, 
Zu bleiben, was ich immer war? 
Ben anders hab’ ich je geſehn, 
Seit meiner Kindheit Traum verfloffen ? 
Ben ſtets zu fchauen werd’ id) flehn 
Als meiner Gärten Spielgenoffen? 
Darf id die Triebe nicht geitehn, 
Die mit dem Leben ſich erjchloffen? 
Sprich, welcher Wandel iſt gefchehn, 
Ver mich die Wahrheit meiden lehrt, 
Die ih und du von je geehrt? 
Geſetz und Gott verbieten mir 
or fremde Schauluſt hinzutreten, 
Und nie hat fchweifende Begier 
Verwünſcht die Satung des Propheten; 
Rein, fein Gebot begfücte mich; 
Es ließ mir Alles, ließ mir dich. 
Üef war die Dual, mich deffen Braut 
Zu wiffen, den ich nie geichaut; 
Und warım ſollt' ich das nicht zeigen? 
swegen drängſt du mid) zu ſchweigen? 
Ih weiß, des Paſcha's Heftigkeit 
Hat Gutes nie Dir prophezeit, 
Er ftürmt um Nichts: Gott mag verhüten, 
Daß er nicht Urfach hat zu wüten! 
ch weiß nicht wie, mich drückt die Laft 
Der Heimlichkeit wie Sünde fait. 
ı wäre Schweigen ein Verbrechen, 
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(Und drinnen fühl ich faft, jo ſei's,) 

Dann, Selim, fprid, dann mußt du fprechen! 
Sieb mich fo banger Angft nicht Preis! 

Da Sieh, der Herold! das Turnier 

Sit aus, mein Water ift ‚gleich bier: 

Jetzt macht fein Blick mich jcheu und ftumm, 
Sag’, Selim, fage mir, warum.“ 


„Suleita, fort in dein Gemad)! 
Ich grüße Jaffir hier; hernach 
Wird lang und breit geſchwatzt im Rat 
Von Steuern, Heerbann, Krieg und Staat. 
Am Donau-Ufer ſteht es ſchlecht, 
Der Giaur frohlockt, weil im Gefecht 
Der Großvezir ſich glorreich ſchwächt. 
Für Sieg’ um ſolchen Preis verwahrt 
Der Sultan Lohn ganz eigner Art. 
Doch hör’, wenn heut im Dämmerjcein 
Die Trommel ruft zu Mahl und Ruh), 
Merd’ ich vor deiner Zelle fein; 
Dann aus dem Harem jchlüpfe du, 
Dann wandeln wir am Meeresrain; 
Steil find am Garten die Baitein, 
Die Himmt ein Späher nicht hinan, 
Der horchen oder jtören Tann. 
Und wärs, — im Gurt ein Echwert mir Flirt, 
Das Manden traf und — treffen wird. 
Dann ag’ ich dir von Selim mehr 
Als jemald du geahnt vorher. 
Mut! fürchte mich nicht: ich verlor 
Den Schlüffel nicht zum Haremthor,* 


„Di fürdten, Selim! — fol em Wort 
Hat niemald . . ." 
„Sei nur du am Ort. 
Mein Schlüffel hilft; die Wach' ift ſchon 
Erkauft und hofft auf fernren Lohn. 
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Heut Nacht, Suleika, wird dir Licht, 
Mein Sorgen, meine Plän’ und Pfliht . . . 
Herz, was ich fcheine, bin ich nicht.“ 


weiter Gefang,. 


Hch gehn die Wind’ auf Helle’s Flut, 
Die einit in jener Nacht empörter Wellen, 
Als, ad, der Liebesgöttin Glut 
Der jungen Hero einzig Gut, 

Das jhöne, tapfre, junge Blut 

An Seftos Mauern ließ zerfchellen. 

D, ald ihr Fackellicht vom Thurm 

Sch flammte durch den finftren Sturm, 
Ob Windeszom und Mogenbraus 

Und Möwenſchrei ihm winkt nach Haus, 
Ob Nachtgewölk und Brandung heut 
Daß Auge warnt, das Ohr hebräut, 
Sein Ohr ift taub, fein Aug’ iſt blind 
dür Ion und Zeichen, Wog’ und Wind; 
Sein Auge fieht nur einen Stern, 

Da Licht der Liebe, hoch und fern; 

Sein Ohr hört nur den Thurmgejang: 
Ihr Wellen, trennt uns nicht zu lang!" 
Vie Mir ift alt, Lieb’ ewig neu, 

and) junges Herz wie feines treu. 


Hoch gehn die Wind’, und Helle's Flut 
Wälzt ſich ins Meer' in finſtrer Pracht; 
Und niederfinkend deckt die Nacht 
Das Feld, umſonſt bethaut von Blut, 
Vo Priams Stolz begraben ruht. 
Von Troja's Macht blieb nur ein Grab, 
Gin Grab und ein unſterblich Traumgeſicht, 
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Das ihn getröftet hat mit ew’gem Licht, 
Den blinden Greis auf Scios Feljencap! 


O möge lang dad Glück mir dauern, 
Auf Heil’ger Flur, die ich betrat, 
Am Meer, das mich gebadet hat, 
Mit dir, o Sängerfürit, zu trauern! 
Den alten Stätten nachzugehn, 
In jedem Mal ein Grab zu jehn, 
Das ächten Heldenftaub umſchließt; 
Gläubig auf deinem Feld zu ftehn, 
Das noch dein Hellefpont umfließt 
Mit breitem Strom! — o ftumpf der Mann, 
Der dich felbft hier verleugnen kann! 


Auf Helle's Strom liegt dichte Nacht; 
Noch nicht auf Ida's Gipfel fchien 
Der Mond, der Troja einft bewacht; 
Sein friedlid) Licht jtört feine Schlacht, 
Doch kund'ge Hirten fegnen ihn; 

Sie weiden auf dem Grab die Herde, 
In welchem einjt Achilles jchlief; 

Dies mäht'ge Rund gehäufter Erde, 
Wo Ammond Sohn den Wettlauf Tief, 
Dies Völkermal, jo hehr und groß, 
Sit jeßt nur Schutt und namenlos! 
Darin — dein Wohnſitz o wie Klein! 
Davor — der Freindling, der allein 
Den Namen deffen fenfzen mag, 

Der einft in diefer Erde lag! 

Staub dauert, wenn Granit vergeht, 
Doch du — dein Staub jelbit ift verweht! 


Spät wird heut Nacht Dianens Schein 
Des Fährmanns Herz von Furcht befrein; 
Kein Leuchtthurm zeigt vom Selfenriff 
Die Bahn dem jturmbedrängten Schiff; 
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Der Lampenſchein am Uferrand 

Ward dunkel, Licht um Licht verichwand ; 
Die einz'ge Lamp’ im finftren Sturm 
Steht jhimmernd in Suleika's Thurm. 


Ja, noch iſt Licht in jenem Zwinger, 
Und auf den feidnen Politern, fieh, 
Legt noch die Schnur von Ambra, die 
Hinglitt durch ihre Elfenfinger. 

Und auf demfelben Ruhebett 
Legt, in ſmaragdnen Glanz gefaft, 
Vergefien in der Langen Halt, 
Der Mutter Heilig Amulet 
Mit eingegrabnem Kuhrii-Zert, . 
Aus dem hier Troſt, dort Heil erwächſt. 
Und neben der Gebetſchnur ſtrahlt 
Gin Koran, prächtig ausgemalt, 
Und mancher Ders, in Farben zart 
Von Perfiens Schreibern aufbewahrt. 
Und auf den Schriften lehnt die traute, 
Die nım- vergeffne, jtumme Laute. 
Die Lamp' in goldner Schale glüht, 
Die Roſ' in China's Vaſen blüht; 
Von Irans Webſtuhl reichſtes Gut, 
Von Schiras duftigſter Tribut, 
as Sinn' entzückt, was Augen lacht, 
It in dem Feengemach vereint, 
Das doch ſo leer und traurig ſcheint. 
Die Peri dieſer Grotte fehlt; — was macht 
Sie draußen, und in ſolcher wilden Nacht? 


Gehüllt in ſchwarzes Zobelrauch, 
Des Moslems, köſtlichſten Talar, 
u ſchirnen vor des Himmels Hauch 
Die Bruſt, die Selims Himmel war, 
Vorſichtig durch die Büſche gleitend 
d ſtutzend, wann durch laub'gen Gang 


Des Windes hohles Aechzen klang, 
Vyron⸗z Werke. 2. Aufl. I. 5 
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- Bis dann, auf glattrem Pfade jchreitend, 


‘ 


Ihr jcheuer Bufen freier jchlug, — 
So folgt der Jungfrau leiſer Schritt 
Des jtummen Führers rajchrem Tritt, 
Und ob die Angit auch oft genug 
Ihr rät den Rückzug zu erwählen, 
Wie kann fie ihrem Selin fehlen ? 
Wie kann jo füge Lippe ſchmählen? 


Zur Grotte fliehn fie, wo die Kunſt 
Ermeitert hat des Zufalld Gunit, 
Wo oft fie lauteſpielend ſaß 
Und einfam ihren Koran las 
Und traumt’ in jtiller Schwärmerei, 
Wie's wohl im Paradiefe fei? 
Wo Meiberjeelen drüben bleiben, 
Hatt' ihr Prophet verfchmäht zu fchreiben; 
Doch ficher war ja Selims Haus, 
Und, meinte fie, der hält's nicht aus 
Im Paradieje, fern von mir, 
Die er vor Allen liebte hier; 
Nein, feiner Huri ſchöner Arm 
Unfing’ ihn halb jo weich und warın! 


Seit fie zuleßt beſucht den Drt, 
Schien mandherlet verändert Dort: 
Vielleicht day nur die Nacht verfteckt, 
Was man bei beffrem Licht entdeckt; 
Die eh'rne Lampe jcheint jo fahl, 
Ganz anders ald des Himmels Strahl. 
Doch nein, der Grotte letztes Ende 
Zeigt ihr jeltjume Gegenſtände, 
Gehäufte Waffen, — jolche nicht, 
Womit der Turbanträger ficht, 

Nein, Frankenſchwerter Lligen dort, 
Und eins iſt rot, vielleicht von Mord, 
(Ziemt denn, wo Blut fließt, andres Wort?) 
Und auf dem Tiſch ein Becher jteht, 
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Der Trank darin ſcheint nicht Sorbet; 
2a heist Dies? ...“ und fie forſcht umher 
Nach Selm... „Allah! iſt es der?“ 


Sein Prunkgewand iſt abgeſtreift, 
Der hohe Turban iſt verſchwunden; 
Statt deſſen hält num, leicht geſchweift, 
Ein roter Schaal die Schläf' umwunden. 
Der Dolchgriff, deſſen Edelſtein 
Mehr wert als Kronen würde ſein, 
Blizt heut in ſeinem Gürtel nicht, 

Nur zwei Piſtolen, ernft und jchlicht. 
Ein Zibel hängt daran gejchnallt, 

Und leſe von der Schulter wallt 

Das dünne, jchneeige Capot, 

Ter Mantel, den der Kandiot 

Umirf, wann Sturm und Kälte droht. 
Tas Goldblech jeiner Jacke liegt 

Seit wie ein Panzer angeſchmiegt; 
Die Schienen unter feinem Knie, 

Von Silberſchuppen raſſeln fie; 

Mi ſpräche nicht der Herſchaft Spur 
Aus Handbewegung, Blick und Ton, 
Ein arglos Auge hielt' ihn nur 

Sr einen jungen Scifföpatron. 


„Ich ſprach, ich jei nicht, was ich ſcheine; 
Nun ſiehſt du wohl, ich hatte Recht: 
Wenn das Geheimniß, das ich meine, 
Vahr iſt, — es werde jetzt gerächt! 
Vorbei iſt nun des Schweigens Zeit; 
Ih will nicht, daß Did Osman freit. 
Und doch, verrietit du jelber nicht, 

Be laut dein Herz für Selim ſpricht, 
So Güte ih nimmer dir enthüllt, 

Velch ſchwarz Geheimniß meins erfüllt. 
Nicht Liebe mein’ ich jetzt, — die mag 

Gefahr erproben, Jahr und Tag, — 
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Nur dies: — und Died verfnüpft uns feiter, — 
Suleika ift nicht Selims Schwefter! 


„Nicht Schweiter? — Sprich, es iſt nicht w 
Gott! fol ich ihn von allen Tagen — 
Zu fluchen wag’ ich nicht — beklagen, 
Den Tag, der einjam mid) gebar? 
Selm! du willft mich nicht mehr lieben! 
Mein ahnend Herz war fchwer von Pen, — 
Ich. bin doch, was ich war, geblieben, 
Suleika, Schweiter, Freundin, dein! 
Willſt du mich tödten? — mag es fein! 
D, wenn du Grund zur Rache halt, 
Sieh meine Brujt! — erbarm’ dich mein! 
Biel beffer it des Grabes Raſt 
Als ohne Dich des Lebens Lajt! 
Biel befjer? — nein! denn nun iſt klar, 
Meshalb dein Feind mein Vater war; 
Und diefed Vaters Kind bin ich! 
Mich zu erhöhn, beichimpft er dich. 
Wenn Schweiter nicht, — doch ſchone mein! 
Laß mid ald Sklavin um dich fein!“ 


‚Du Sklavin? Nein, dein Sklav kin id: 
Stil’ deinen Schreden, ſüßes Herz, 
Ein Schickſal bindet dih und mid); 
Bei Mekka's Schrein, nie laß ich dich! 
Der Schwur fei Balfam deinem Schmerz. 
Sp mag in bittrer Not einmal 
Der Koranverd auf diejem Stahl 
Zum Schuß für und die Klinge Ienfen, 
Wie ich ded Eides will gebenfen. 
Der Name, der dich ſonſt beglückt, 
Erliſcht; Doch wiſſe, neu geeint iſt 
Das Band der Seelen, nicht zerftück, 
Ob Zaffır glei) mein Todesfeind iſt. 
Mein Vater war für Jaffir das, 
Was Selim dir, wie Jeder glaubt; 
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Der Bruder fiel durch Bruders Haß, 
Verſchont ward nur mein Eindlich Haupt. 
Durch Blendwerk ſucht' er mich zu Affen, 
(Und Blendwerk zahl! ich ihm als Lohn;) 
Er zog mich groß, doch nicht als Sohn, 
Vielmehr wie eines Kains Neffen, 
Mißtrauiſch wie den jungen Leun, 

Der einft den Wärter kann bepräun. 

Bild kocht in Mir des Vaters Blut, 

Und nur um deiner Liebe willen 

Mag ih die Rache. jet nicht ftillen 

Und flüchte mich vor feiner Wut. 

Erſt aber, theures Herz, vernimm, 

Ras Jaffir that in feinem Grimm. 


„Wie ihre Feindſchaft erſt begann, 
Ob Neid, ob Liebe fie entzweite, 
Das wei ich nicht; den zorn'gen Mann 
Reit ſchon geringe Kränfung an, 
Die ohne Abficht war, zum Streite. 
Stark war im Krieg Abdallah's Schwert, 
In Boniens Liedern noch geehrt; 
haswans Rebellenhorden ſahn 
Solch einen Gaſt nur ungern nahn. 
Sein Tod iſt, was ich melden ſoll, 
Die bittre Frucht von Jaffirs Groll, 
Und wie mich meine Abkunft, ſeit 
Sie‘ mir verraten ward, befreit. 


„Als Paswan nach vieljähr'gem Krieg, 

Merit ums Leben, dann um Sieg, 

Stolz Hinter Widdins Mauern jap, 

Da ums Panier des Padiſchahs 
erſammelten aus allen Landen 

Die Paſcha's ihre Heeresbanden, 

>“ kam auch diefes Brüderpaar, 

Nicht die Geringften in der Schar. 
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Sie liegen hoch den Roßſchweif wallen, 
Vor Stambul ragt ihr Zeltgerät, 

Der Ruf zum Aufbruch tönte Allen, 
Nur Einem tönt’ er ſchon zu ſpät. 
Denn kurz — der tödtlihe Pofal, 

Den Zaffırs Liſt ihm ſandt' und würzte, 
Gift, fein wie jeine Seele, fürzte 
Abdallahs Pfad zum Himmelsfaal. 
Erfchöpft uud fieberiih im Bade, 

Nach heigem Weidwerk, ahnt’ er Faum, 
Daß Bruderhag den durſt'gen Gaum 
Zu einem ſolchen Trunke lade. 

Den Kelch ein feiler Diener trug; 

Ein haſt'ger Schluck, — es war genug. 
Bezweifelſt du, was ich berichte? 
Ruf Harun, der kennt die Gefchichte. 
Der Lohn der That, als Widdins Schar 
Theilweiſ', auf einen Augenblic, 
Gebändigt, nicht vernichtet war, 

War meines Baters Paſchalik; 

Denn unſer Diwan ift um Gold 

Auch dem entmenjchten Frevler hold; 
Abdallah's Ehrenmantel deckte 

Den Mann, den Brudermord befleckte! 
Zwar ging beinah mit dieſem Kauf 
Sein ſchlimm erworbner Schatz darauf, 
Doch der war bald erſetzt; woher? 
Blick' auf die Wüſte rings umher 

Und frag' den Bauer, wann er frohnt, 
Wie man die glüh'nde Stirn ihm lohnt. 
Weshalb der Räuber mich verſchonte, 
Daſſelbe Schloß mit mir bewohnte, 

Ich weiß nicht. Scham, Gewiſſen, New, ' 
Vor ſchwacher Kindheit wenig Scheu, 
Dazu die Wahl an Kindesitatt 

Durch ihn, der Feine Söhne hat, 

Ein Einfall, Laune, Ränkeſchmieden, — 
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Kur, ih wuchs auf, — „doch nicht in Frieden: 
- Er beugt nicht feinen Uebermut, 
Ich tray’ ihm nach des Vaters Put. 


„Es wohnen Feind’ in Jaffirs Haus; 
Treu iſt nicht Jeder, der fein Brot it; 
Grführen die, was Selims Not ift, 
En wär's mit Jaffirs Tagen aus. 
Sie brauchen nur ein Herz, das ſchürt, 
Die Hand nur, die zur That fie führt. 
Doch Harun bloß kennt den Verlauf 
Der That, die du vernahmſt von mir; 
Cr wuchs im Schooß Abdallah's auf, 
Des Harems Mächter dort wie hier. N 
Cr jah des Waters letzten Schlaf, 
Doch was vermocht' ein einz'ger Sklav? 
Zu rächen ſeines Herren Tod? 
Zu wenden ſeines Sohnes Not? 
Dies zog er vor. Als der Deſpot, 
Gebläht durch Sieg und durch Verrat, 
Hochmütig thronte, trug der Mohr 
Ein hülflos Kind zu Jaffirs Thor, 
Und nicht umjonft war er genadt: 
Der Knabe lebt, für den er bat. 
Dech meine Abkunft blieb verborgen 
Ser aller Melt und mir zumal; 
So brauchte Jaffir nicht zu ſorgen. 
Auch zeg er fort vom Donauthal, 
Vo ſonſt wir wohnten, über Meer, 
Aufs Mer Aſiens hieher; 
Mit ihm bloß Harun, der des Todten 
Gedachte, aber wohl empfand, 
daß Heimlichkeiten der Deſpoten 
ie Ketten find, die gern die Hand 
ſtreift; — er hat mir dies bekannt: 
Gott ſendet folder Blutſchuld immer 
erkzeuge, Sklaven, — Freunde nimmer! 
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„Wohl hart, Suleika, Elingt .die Kunde, 
Dod) enden mul; fie härter noch. 
Wie auch mein Wort’ dein Herz verwunde, 
Dir Schuld’ ich volle Wahrheit doch. 
Dich ſchreckt dies Kleid? ich trug es ſchon 
Und werd’ e8 tragen lange Zeit; 
Suleika, diefer Schiffepatron, 
Dem fi) verſchwor dein theurer Eid, 
Führt jenen Trupp Piraten an, 
Der Brot und Recht durchs Schwert gewann, 
Und bleicher wär’ dein blaß Geficht, 
Gäb' ich von deren Thun Bericht. 
Dies find hier meines Volkes Klingen 
Und nah die Hände, die fie ſchwingen. 
Für dieje Rott’ ift auch der Becher 
Gefüllt, — er jchläfert Neue ein, — 
Und der Prophet verzeiht’s: die Schächer 
Sind Keber nur bei ihrem Wein. 


„Was Fonnt’ ich thun? Verfehmt daheim, 
Durch Hohn gedrängt zu fliehn aufs Meer, 
Wenn Jaffirs Mißtraun insgeheim 
Mir vorenthielt den Hengſt und Speer, 
Obwohl mich oft — wie oft, mein Gott! — 
Im vollen Diwan traf ſein Spott, 

Daß meine Fauſt, weich und erſchlafft, 
Ablehne Zaum und Lanzenſchaft! 

Er zog allein zu Fehden aus 

Und ließ mich unerprobt zu Haus, 

In Haruns Zucht, zu Fraun geſellt, 
Des Ruhms beraubt, todt für die Welt. 
Du hatteſt mich mit zartem Troſt 
Verweichlicht, doch zu ſanft liebkoſt, 
Bis du, nach Bruſſa's Burg gebracht, 
Abwarteteſt das Glück der Schlacht. 
Harun ſah meine Seele ſchmachten 
Im Joch der Thatenloſigkeit, 
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Und zitternd ließ er den Bewachten 
Aus feiner Haft für kurze Zeit; 

Doch ſchwor ich erft, mich heimzuwenden, 
Ch’ Jaffir's Feldzug werde enden. 

Nein, Worte geben nicht Befcheid 

Don meines Herzens Trunkenheit, 

Wie mein befreites Auge da 

Meer, Erde, Sonn’ und Himmel fah, 
Us ob mein Geift die Elemente 
Durhdräng’ und ihre Rätjel Eennte! 

Ein Wort nur fagt, was ich babei 

Mehr als gefühlt hab’, — ich war frei! 
Selbſt dich entbehren, ſchien nicht Pein: 
Vie Welt, der Himmel jelbft war mein! 


„Die Ruder treuer Neger brachten 
Mid fort von diefem faulen Strand, 
dert zu den Inſeln, den Smaragden 
In Vater Oceand Purpurband. 

Ih kreuzt' umher, ich ſah fie alle, 

Doch wann und' wo die Schar ich fand, 
Mit der hinfort ich ſteh' und falle, 

Das werd’ erzählt, wann diefe Hand, 
Bas nach dem Plan zu thun ift, that 
Und die Geſchicht' ein Ende hat. 

Wahr iſt's, fie find 'ne wilde Brut, 

Von Sitte rauh, nicht fromm von Mut, 
Und jeder Glaube, Volk, Geſchlecht 

Bar ihnen ftets, ift ihnen recht. 

Doch offne Rebe, flinfe Hand, 

Öehorfam, feft und unverwandt, 

Cin Herz, zu jeder That geſchickt, 

Das nie mit Feiglingsaugen blick, 
Fteundſchaft für A in jeder Not, 

Der Rache Pflicht für jeden Top, 

Dies Alles macht Werkzeug’ aus ihnen, 

Größren auch, ald mir zu dienen. 
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Ich hab' ergründet Aller Geitt, 

Die fich erheben aus der Mafle, 

Obwohl in meinem Rat ich meilt 

Die Eugen Tanken reden lajje; 

Ind Mancher jtrebt nach höhrem Ziel; 

Bon Lambro's Schar der Ueberreft 

Träumt dort ein künftig Breiheitsfeit: 

Am Höhlenfener wird ſchon viel 

Geträumt, wie Freiheit man den Sinechten 

Und Heil den Rajahs woll' erfechten; 

Laß fchwaßen fie von gleichen Rechten, 

Die nie es gab und nimmer giebt, — 

Die Freiheit hab’ auch ich geliebt. 

Frei durch die Flut wie Noah last mich fahren; 
Gebt mir am Rand Die Heimat des Tartaren; 
Mein Zelt am Ufer, meine But im Meer, 
Nicht Stadt noch Harems Prunk iſt mein Begehr. 
Wehe mich, Segel! trag mich, Roſſeslauf! 
Durch Wüſten bald und bald dem Sturm vorauf 
Gleichviel wohin, mein Kiel, mein Roß, lauf zu, 
Des Flüchtlings Leitſtern aber ſeieſt du! 

Du, o Suleika, ſegn' und theil' mein Boot, 
Du Taube der Verheißung in der Not! 

Sei mindeſtens, wenn dieſer Wunſch vergebens, 
Mein Regenbogen in dem Sturm des Lebens, 
Der Abendſtrahl, der lächelnd ſchon die Nacht 
Prophetiſch färbt mit künft'ger Morgenpracht! 
Geſegnet, wie des Muezzin Ruf dem Ohr 

Des Pilgers, wann er kniet in Mekkas Thor; 
Sanft, wie die Harf' ein Lied der Jugend ſpielt, 
Das Thränen uns ſprachloſen Lobes ſtiehlt; 
Süß, wie ein Heimatlaut den Flüchtling grüßt, 
Soll jedes Wort ſein, das dein Ton verſüßt! 
Ein Schloß ward dir erbaut im Inſelhag, 
Blühend wie Eden war am erſten Tag; 

Mein Arm und Herz und tauſend Schwerter dort 
Harren, vertheid'gen, tödten auf dein Wort; 
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Dort, neben dir, im Kreife meiner Peute, 
Schmück' ih mein junges Weib mit Völferbeute; 
Des Harems träge Fahre üpp'ger Raſt 
Entbehrt man leicht in ſolcher Luſt und Yait. 
Ih kin nicht blind, ich ſeh' im Meltgetriebe 
Tauſend Gefahren, doch nur eine Liebe, 
Und deine treue Bruft wär’ reichſter Lohn, 
Vag Sreundichaft wanfen, mag das Schickſal drohn. 
Die fü der Traum, wenn alle Helfer jchwinden, 
In Stunden tiefiter Not dich treu zu finden! 
Zeigt nur Suleika's Herz ſich feit wie meins, 
Bird Selims Herz fo zärtlich fein wie being, 
Im Glücke dein Genoß, dein Troſt im Leid, 
Sein Eins und Alles, nie mit dir entzweit! 
Din ich erjt frei, fo jteht um mich vereint 
Ein Volk, ſich felber treu, font Allen feind; 
Es folgt dem angebornen Hang doch nur, — 
Zum Kriege zwingt den Menjchen Die Natur: 
Cr merdet und erobert, bis hienieden 
Nur Wüſteneien ſind, und nennt es Frieden! 
Ce ringen muß auch ich mit Kopf und Fauſt, 
Doch heiſch' ich Land nur, wo mein Säbel ſauſt. 
Naqht herſcht durch Theilung nur: ihr Mittel iſt, 
I wundervolle Wahl! Zwang oder Liſt; 
it wählten Zwang; Die Liſt kommt ſpäter doch, 
Vann Städt' uns ſchnüren in ein häuslich Joch. 
Dert irrteſt du wohl gar. — Verführung ſchleicht 
manches Herz, das der Gefahr nicht weicht. 
Das Weib, mehr als der Mann, wenn Leid und Tod, 
a, wenn nur Schande dem Geliebten droht, — 
Crichfafft im Schooß der Wollujt, jhändet fie — 
imveg, Verdacht! — Suleika's Namen nie! 
Seife, das Leben ift ein Spiel, und hier 
Winkt Fein Gewinn, nur Furcht und Unheil mir. 
—JF Sucht! — die Angft, daß dein Verluſt mir droht 
Durch Damans Macht und Jaffirs jtreng Gebot! 
Die Angſt ſoll ſchwinden mit dem günft'gen Weit, 
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Den heute Nacht die Liebe wehen- läßt: 

Nichts fürchtet, wen ihr Lächeln fegnen will, 

Sein Fuß mag unftät fein, fein Herz ift ftill. 
Mas Meer und. Land? was Mühfal, Troft md E 
Wenn unjre Welt in unjern Armen ruht? 

a, lag den Sturmwind heulen um den Mait, 
Wenn diefer Arm nur meinen Hals umfaßt! 

Der Lippen tiefftes Slehn joll nie um mid) 

Ein Seufzer fein, nur ein Gebet für dich. 

Der Elemente Krieg ſchreckt Liebe nie, 

Der ſchlimmſte Fluch iſt Menfchenwig für fie; 

Da liegt die einz'ge Klipp’ in unjrer See; 

Hier Stunden nur, dort Jahre voller Weh! 
Doch fort mit diefen düftren Phantafien! 

Jetzt oder niemals ift e8 Zeit zu fliehn. 

Nur wenig Worte hab’ ich noch zu jagen, 

Du eins nur, um vom Feind und fortzutragen . . 
Ja Feind! bedroht nicht Jaffir dieſes Haupt? 

Iſt Osman deiner nicht, der dich mir raubt? 


„Sch kehrte heim; vor Tod und Schmad) 
Blieb Harund Kopf und Amt bewahrt; 
Nur wen'ge wußten, Feiner ſprach 
Von meiner Flucht und Inſelfahrt. 

Und ob ich gleich ſeitdem vom Lande 

- Nur felten ſtieß zu meiner Bande, 
Doch that und thut fie feine That, 
Eh’ fie mein Wort gebilligt hat. 
Es ziemt fich jchlecht, dag müßig weilt, - 
Mer Kämpf' erjinnt und Raub vertheilt. 
Doch nun genug von meiner Not! 

“ Die Stunde drängt, e8 naht mein Boot, 
Und hinter uns liegt Haß und Tod. 
Der Bräutigam zieht morgen ein, 

Nur diefe Nacht kann dich LDefrein. 
Wenn du ihn retten willft, — vielleicht 
Selbft den, dem du das Leben danfit, 
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Dann fort, o fort, die Zeit verftreicht! 

Doh wenn du zauderft oder ſchwankſt, 

Den Eid verleugnend, der du fchwurft, 

Entſetzt vor dem, was du erfuhrft, 

Dann bleib’ ich, mag was will gefchehn, 
Doch nicht um dich vermählt zu ſehn!“ 


Suleifa ftand, reglos und bleich, 
Dem Marmorbild des Sanımers gleich, 
Us, in Verzweiflung ganz eritarrt, 
Der Mutter Herz zu Steine ward; 
Die Jungfrau ftand in ihrem Weh 
Vie eine jüngre Niobe. 

Doch eh’ ihr Mund das Schweigen bricht, 
Eh ſelbſt ihr Aug’ antwortend Spricht, 

Da, von des Gartens Gitterthor 

Flammt hoch ein Fadelbrand empor! 

Und dort — und dort — „O fliel) von hier! 
Du nicht mehr Bruder, mehr als Bruder mir!“ 
Reit durch der Büſche dunkles Grün 

Die roten Lichter ſchrecklich glühn; 

Nicht Lichter blos, in jeder Fauft 

Ein nackter Säbel blitzt und fauit. 

Sie fuhen, ftöbern, ſchwenken ein 

Mit blankem Stahl und Fackelſchein, 

Und ganz zufegt, den Säbel heben, 

ff, vor Zorn und Rachſucht bebend. 

Schon nahen jie der Seljenkluft, — — 

Ah, wird die Grotte Selims (ruft? 


Kühn ftand er da: „Nun kommt's zum Schluß! 


Suleika, einen legten Kup! 
Doch möglich, daß mein Volk in See 

en Knall yernimmt und fieht den Schein; 
var, ihre Na iſt allzu Klein, — 
Gleichviel, ein letzter Wurf geſcheh'!“ 

T trat hinaus ans Thor der Kluft, 

Und ein Piſtol kracht durch die Luft. 
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Zuleifa zuckt' und weinte nicht; 

Ihr Herz war Eis, ſtarr ihr Geſicht. 
„Sie hören's nicht, und wenn es wir”, 
Sie finden mich nur todt am Meer, 

Der Knall rief nur den Feind hieher. 
Schwert meines Vaters, flieg heraus! 

Du ſaheſt nie ungleichren Strauß. 
Lebwohl, Suleifa, — Theure, geb!, 

Bleib in der Grotte fihrer Hut, — 

Kur Worte droht Dir jene Wut, — 
Ganz till, dal; mit verirrtem Streiche 
Stahl oder Blei dich nicht erreiche. 
Sorgſt du um ihn? Sch fterbe, eh’ 

IH Jaffirs Haupt zum Ziel erjeh'! 

Nein — ob er jenes Gift befahl, 

Nein — nennt’ er feig mid) noch einmal! 
Doch jell ihr Schwert mich zahm erfinden? 
Ihr Kopf, nicht jeiner, ſoll's empfinden!“ 


Ein Sprung trägt ihn zum Uferjande; 
Schon fällt zu jeinen Füßen dumpf 
Der Vorderſte der Häſcherbande; 
Der Schädel flafft, es zuckt der Rumpf. 
Ein Zweiter ſtürzt, doc) immer enger 
Umzingelt ihn der Schwarm der Dränger. 
Er haut fich feewärts einen Pfad, 
Schon nah der Welle, die ihm naht, — 
Sein Boot! — fünf NRuderlängen kaum! 
Sie jhlagen ein mit Rieſenſtärke, — 
Iſt es noch Zeit zum Rettungswerke? 
Schon ſpült um jeinen Buß der Schaum, 
Die Seinen waten tchon, hoch ſpritzt 
Die Brandung, wo ihr Säbel blikt; 
Triefend und wild und unvenvandt 
Zum Ufer klimmt's, — fie find am Land! 
Ach, nur der Opfer Zahl zu jchwellen: 
Sein beſtes Herzblut färbt die Wellen! 
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Vom Blei gefehlt, verſchont vom Schwert, 


And wenn, gejtreift, dech kaum verjehrt, 
Stand Selim ſchon, umringt, gehekt, 
Da, wo das Meer den Kies benekt. 
Dort, als fein Schritt das and verlief, 
Sein Arm den legten Feind durchſtieß, 
Ach, warum hat er fich gewandt, 

Um fie zu jehn, die er nicht fand? 

Dies Zögern, diefer legte Blick 

Beſiegelt tödtlich ſein Geſchick. 

Ö tranriger Beweis, wie oft 

die Geh’ in tieffter Not noch hofft! 

Lie Stine Iandwärts ftand er da, 

Sein Boot im Rücken, aber nab; 

Ta, grade jeßt, ein Blitz, ein Knall! 

„So komme Jaffirs Feind zu Ball!“ 
Ber riefss? Weß Karabiner Fracht’? 
Veh Kugel ſummte durch die Nacht 

Und ſchlug jo tödtlich ſicher ein? 
Abdallah's Mörder, fie war dein! 

Ten Vater langſam traf dein Gift, 

Ten Sohn ein raſchres Schickſal trifft: 
Schnell tropft aus jeiner Bruſt das Blut 
Ind trübt den weisen Schaum der Flut; 
Sen Seufzer, der fih ihm entringt, 

<a Wellenſchlag der See verfehlingt. 


Ter Morgen wälzt die Wellen fort; 
Srhhi'n des Kampfs find wenig dort: 
ver Lärm, davon die nächt'ge Flur 
Gebebt, iſt ſtumm; doch manche Spur 
Am Strande ſpricht von Mord: 
etbrochne Schwerter und im Sand 
der Abdruck der gekrampften Hand, 
dußſtapfen hie und da am Strand, 

m Fackelſtumpf, ein leeres Boot, 

Und zwiſchen Schilf und Rohre ſchwimmt, 
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Mo aus der See das Ufer Elimmt, 
Weißſchimmernd ein Capot. 

Es iſt zerriffen, rot befledt, 

Bergebens von der Flut beledt, — 
Wo ift er, der ed trug? 

Ach, ſucht fein unbeweintes Grab, 

Wo Well’ um Well’ ihn weitergab, 
Und brandend um Sigäums Cap 

An Lemnos Strand verfchlug. 

Die Möwen kreiſchen, ſcheu umziehn 
Sie ihre Beute, nahn und fliehn, 
Dort wo ſein Haupt auf ſchwankem Pfühle 
Sich hebt und ſenkt im Flutgewühle; 
Die Hand bewegt ſich, wenn auch todt, 
Es ſcheint, als ob ſie ſcheucht und droht, 
Wann Flut ſie aufſchnellt in die Luft, 
Dann flach aufs Waſſer legt. 

Was macht es, ob lebend'ge Gruft 
Hernach die Leiche hegt? 

Der Vogel, deſſen Mahl ſie würzt, 
Hat nur den ſchnödren Wurm gekürzt. 
Das einz'ge Aug' und einz'ge Herz, 
Das weinen könnt' und blutig pochen, 
Das trauern könnt' in treuem Schmerz 
Im Schatten ſeines Turbanſteins, 
Dies Herz und Auge war gebrochen, 
Gebrochen eh' als ſeins! 


An Helle's Flut ertönt's von Trauerklange; 
Naß iſt der Weiber, blaß der Männer Wange. 
Suleika! letzte Blum' an Jaffirs Stamm; 

Zu ſpät gekommen iſt dein Bräutigam; 

Nie ſah, nie wird er ſehn dein Angeſicht! 
Trifft warnend nicht 

Das laute Wul⸗Wuleh fein fernes Ohr? 

Ihm melden Mägde, weinend vor dem Thor, . 
Die Koranſänger mit dem Schickſalschor, 
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Im Saal der Sklaven ſchweigendes Geſinde, 
Seufzer im Schloß und Wehgeſchrei im Winde, 
Was er verlor! 
Du ſahſt nicht deines Selim Fall; 
Im Augenblick, da er’ verließ die Schlucht, 
Stand ſtill dein Herz: 
Cr war dein Glück, dein Stolz, dein Heil, dein AN, 
Und der Gedanke, hoffnungslos ſei Flucht, 
Dein Todesſchmerz! 
Cr brach hervor in einem wilden Schrei, 
Dann war’s vorbei. 
O, dein gebrochnes Herz, e8 möge num 
In jungfräufichem Grabe friedlich ruhn! 
Glücklich wen fo entgeht des Lebens Schwerftes! 
Dies Meh, fo tief es war, es war dein erites. 
Dreimal heglückt, wen fo der Tod befreit 
Von Trennung, Schmach, Stolz, Reue, Hab und Neid 
Und, o, der Dual, die mehr als Wahnſinn ift, ' 
Dem Wurm, der immer wacht und weiter frißt, 4 
Von dem Gedanken, welcher Tag und Nacht, 
Die Nacht zum Graun, den Tag zum Efel macht, 
Der nagend um ein zuckend Herz fi) flicht, 
Und doch verzehrt er’8 nie und endet nicht! 
Beh dir, dur Häuptling, jäh und ftare wie En! 
Du bäufit umfonft aufs Haupt nun Aſch' und Sand, 
Du hüllſt umfonit den Leib in Sadgewand: 
Die Selim und Abdallah fchlug, die Hand 
errauft dir nun den Bart in müß'gem Schmerz. 
Dein Kleinod, dein Juwel für Osmans Bette, 
Sie, die der Sultan ibm geneidet hätte, 
Du brachſt ihr Herz! | 
Stern deines Abends, deiner Hoffnung Pfand, 
Der Strahl, der Helle's Strom beglänzte, ſchwand; 
Der löiht ihn aus? — das Blut an deiner Hand! 
dor! auf den Schrei, der deiner Angſt entfloh, 
„Wo iſt mein Kind?“ ertönt ein Echo „Wo?“ 
Sron's Werke. 2, Aufl. I. 6 
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Wo taufend weiße Gräber ftehn, 
Mo über ſchimmerndem Geitein 
Cypreſſenſchatten dunkel wehn, 
Das ernfte, doch Iebend’ge Grün, 
Das nimmer welkt, obwohl der Haud) 
Der Trauer ſchwebt um Laub und Straud), 
Wie unbelohnte Liebeöpein, 
Da ijt ein Drt voll ew'gem Blühn 
Mitten im Leichenhain. 
Ein Röslein haucht dort wunderjam 
Einjamen Schimmer bleidy und lind, 
Als wäre fie gepflanzt vom Gram, 
So weiß und matt, der kleinſte Mind 
Könnt’ ihren Kelch verjtreun. 
Und doc, ob Froſt und Stürme dräun, 
Ob Hände, rauher ald die Metter, 
Dom Stamm fie raufen, — Blum’ und Blätter 
Alltäglich ſich erneun. 
Ein Engel richtet janft fie auf 
Und träufelt Himmelsthränen drauf, 
Und Helle's Mädchenjugend glaubt, 
Unirdifch fei des Strauches Blüte, 
Um die der Sturm ohnmächtig wüte, 
Die knoſp', obwohl fein Dad) fie hüte, 
Die nie der dürre Lenz verglühte, 
Der Winter nie entlaubt. 
In langen Sommernädhten finge 
Sin Vogel, den fein Auge fieht; 
Unſichtbar feine luft'ge Schwinge, 
Doch janft wie Huri-Harfen Elinge 
Sein träumertjches Lied; 
Das fei der Bülbül; aber nein, 
So wehmutvoll tönt nie im Hain 
Sein jchmelzendes Gekos; 
Mer einmal laufcht, der kann den Ort 
Nicht fliehn; er weilt und härmt ſich dort, 
Als liebt’ er hoffnungslos. 
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Und doch die Thrän' ihm fo erfrijcht, 

Sram iſt's, mit Angit jo unvermijcht, 

Er wänjhte, da beim Morgenjtern 

Die Klänge nimmer flöhn; 

Er weint’ und wachte länger gern, — 

Es klingt fo wild und ſchön! 

Doch wann der Tag errätend fteigt, 

Dann jtirbt der Zauberſchall und schweigt. 
Und Manche find, die zweifeln kaum, — 
So zärtlich jchwärmt der Sugend Traum, 
Doch Hart iſt, wer es rügt,) — 

Daß jenes Lied, jo tief und ar, 

In feine Töne wunderbar 

Suleika's Namen fügt. 

Aus ihrer Grabenpreffe dort 

Schmilzt dur die Luft das flüſſ'ge Wert; 
Aus ihrer jungfräulichen Gruft 

Sproft jener Rofe zarter Duft. 

Sie jeßten jüngſt ein marmorn Denkmal dort; 
Ver Abend fah ed, Morgens war es fort; 
Kein Menfchenarm trug je die Wucht 

Der ſchweren Säul’ an Selims Bucht; 
Dem dort, jo meldet Helle's Sage, 

nd man den Stein am andren Tage, 
Vom wilden Schaum der See umjchnaukt, 
Die fein Gebein der Erde raubt. 

‚ Und über diefem Grabmal beugt 

Sich Nachts, wie mancher Hirt bezeugt, 
Seipenftiich ein beturbant Haupt; 

Und jo, am Meere ragend, heißt es 

Das Kiffen des Piratengeiſtes.“ 

Bo es im Anfang war gejeßt, 

Dlühte die Roſ' und blüht noch jeßt, 
Einſam und thauig, kalt und bleih wie Schuee, 
Wie Schönheit, wann fie weint um fremdes Web. 
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Anmerkungen zu der Brauf von Abudos. 


„Bon Mejnuns Mär’ und Saadi's Sang.“ ESeite 51.) 


Meinun und Leila, ver Romeo und die Julie des Orients. Saad 
moralifirende Dichter Perſiens. 


„Muſik ... . von ihrem Antlig hauchend.” (Seite 54.) 


Der Ausdruck bat Widerſpruch gefunten. Ich will mic) nicht auf 
Mann, ver nicht Muſik hat in ihm felbft,“ berufen, ſondern nur ven Leit 
ten, fich zehn Serunven lang an die Züge desjenigen weiblichen Weſens 
innern, welches er für das fchönfte hält, und wenn er dann nicht vollfl 
verfteht, was in der obigen Zeile nur ſchwach ausgedrückt ift, fo bedau 
uns beive. In dem neuften Werfe der erſten Echriftfiellerin viefes (vie 
jedes) Zeitalters fintet man eine beredte Etelle über tie Analogie (ur 
unmittelbar durch dieſe Analogie angeregte Vergleichungh zwiſchen M 
und Mufif (De ’Allomagne III, 10). Und tritt viefer Zuſammenhang T 
Original nicht färfer hervor als in der Eopie? In tem Golorit ver S 
ftärfer als in dem ver Kunft? Am Ende tft dies mehr Sache des ©ı 
als ver Beichreibung; Einige werden mid) aber doch wohl verftehen, obı 
nigftens würten fie mich verftanden haben, wenn fie die fprechende Har 
des Gefichtes gefchen hätten, welches den Gedanken eingab. Denn dieſe 
ift nicht nad) der Phantafie gemalt, fondern nach ver Erinnrung, jenem 
gel, welchen vie Trauer auf die Erde fchleudert, um dann in den Scherb 
Bild nur vervielfältigt zu fehen. 

„Doch tas Gefchlecht des Karasman.“ (Seite 55.) 

Karadman (Sara Dsman) Oylu ift rer erfte Grunpbefiker ver Tür 
beberfcht Magneſia. Diejenigen, welche nad) einer Art Lehnfoftem Land 
Kriegspienft innchaben, heißen Timarivten ; fie tienen als Spahis, nad 
haͤltniß ihres Gebietes, und flellen eine gewiffe Anzahl Leute, meiftens Rı 
ins Feld. 

„Mit Mograbi und Mamelud." (Scite 56.) 


Mograbi, maurifher Söldner. Deli's find berittene Bravos, weld 
Angriff eröffnen. 
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„Das Atar-Gul von Schiras Thal.“ (Seite 57.) 
Atar· Gul, Rofenöl. Das perfifche ift das feinfte. 


„Selbft Azrael, wenn einft der rajche 
Töptliche Beil vom Bogen ſchwirrt.“ (Seite 58.) 


Azraelder Engel des Todes. 
„Zu Iſtakar begraben ruhen." (Seite 59.) 
Die Schäge der voravamitiichen Sultane. ‚ 
„Stammt nicht, fein Haus von Egripo?“ (Seite 60.) 


Sgripo, Negroponte. Nach dem Sprichworte find vie Türken von Egripo, 
U Juden von Salonica und bie Griechen von Athen die ſchlimmſten. ' 


„Das noch dein Hellefront umfließt 
Mit breitem Strom." (Seite 64.) 


Das Gezaͤnk über das homeriſche Beimort des Hellefpont, ob es breit over 
grenzenlos oder fonft etwas beveute, hat alle Grenzen ver Möglichkeit über: 
ſchritten. Selbſt an Ort und Stelle hab' ich das Wort anfechten hören, und 
da ich ein baldiges Ende der Controverſe nicht abſah, unterhielt ich mittlerweile 
mich mit einer Schwimmfahrt durch das Etreitobjeet, die ich vor Abſchluß der 
Eache noch einmal wiederholen könnte. Die noch immer fortlebenden Zweifel 
an der Wahrheit der „göttlichen Mär von Troja” beruhen wirklich theilweiſe 
Auf dem magischen Worte @7TELEOS; wahricheinlich hatte Homer vom Raume 
aͤhnliche Anfichten wie eine Kokette von ver Zeit: wenn er grenzenlos fagt, 
Meint er eine halbe Meile, wie vie Letztere, mit analoger Kühnheit, ein Ver⸗ 


haltniß von drei Wochen ewige Liebe nennt. 


„Wo Ammons Sohn ten Wettlauf lief.” (Seite 64.) 


Alerander, vor dem perfifchen Feldzuge; er befränzte den Altar mit Lor⸗ 
dern. Sein Wettlauf ward ipäter von Caracalla nachgeahmt, welcher fogar 
einen Freund, Feſtus, vergiftet haben joll, um eine neue Leichenfeier des Pa- 
foffus veranftalten zu können. Auf den Gräbern des Achilles und Antilochus 
habe ih felbft die Schafe weiden fehen, 


„Der Mutter beilig Amulet 
Mit eingegrabnem Kuhrßi⸗Text.“ (Seite 65.) 


Der Slaube an Amulete ift noch allgemein im Drient. Sie find auf 
Ereifteine gravirt over beftehen aus aufgefchriebnen Koranverfen in goldenen 
Behältern, pie man um Hals, Arm oder Handgelenk trägt. Der Kuhrßi⸗ over 
Thron - Bers im zweiten Kapitel des Koran, welcher vie Eigenfchaften Gottes 
beſchteibt, wird als der erhabenſte und meiſtgeehrte Spruch auf dieſe Weiſe 
von den Frommen getragen. 


„Und neben ver Gebetſchnur ſtrahlt.“ (Seite 65.) 


Die Manuferipte, namentlich der Perfer, find reich verziert und illumi⸗ 
nit, Bei den Griechen werden vie Weiber in der tiefften Unwiſſenheit gehal- 
ten; von den Türkenmäpchen dagegen find manche feingebilvet, wenn auch fuft 
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nicht für ein chriftliches Kraͤnzchen qualificitt. Uebrigens Yönnte unfi 
fhen „Blauen“ ein wenig Abbleichen vielleicht nicht ſchaden. 


„Paswans Rebellenhorren fahn." (Seite 69.) 


Paswan Dglu, der Rebell von Widdin, welcher während fei 
2ebensjahre die ganze Macht ver Pforte in Schach hielt. 


„Gin baft'ger Schlud, — es war genug.” (Seite 70). 


-Zaffir, Vaſcha von Argyrocaſtro oder von Skutari, ich 
fither darin, wurde wirflich auf die im Terte bejchriebene Welfe vo 
banefen Alt befeitigt. Einige Jahre, nachdem vie Geſchichte in eineı 
Sophia oder Aprianopel paflirt war, heiratete Ai Bafcha vie Tod 
Schlachtopfers, als ich im Lande mar. Das Gift war in den Kaffeı 
welchen der Babewärter nach dem Ankleiven vor dem Scherbet anb 


„Bon Lambro’8 Schar ver Ueberrefl." (Seite 74.) 


Lambro Banzani, ein Grieche, machte fich um 1789 — 1790 | 
Anftrengungen für die Befreiung feines Landes berühmt. Don ven 
Stiche gelaffen, wurde er Pirat und machte ven Archipelagus zum € 
feiner Thaten. 


„Das laute Wul-Wulch fein fernes Ohr?" (Seite 80.) 


Der Klagegefang ver türkiſchen Weiber. Die „ſchweigenden 
find die Männer, venen ihre Anftandsbegriffe ein öffentliches Wehk!l 
bieten. 

Die „Braut von Abydos“ erfchien zuerft im December 1813 
Zuelgnung an Lord Holland. Erft fieben Monate vorher hatte der 9 
„Giaur“ beendet, ven er in dieſem neuen Gevichte, wie er feinem 
fohrieb, zu überbieten bemüht mar. Einem Freunde ſchrieb er gleid 
Erfcheinen: „Die Braut tft meine erfte eigentliche Gompofition v 
Länge, mit Ausnahme der verdammten Satire (Englifche Barten u 
tifche Recenfenten). Denn ter Giaur tft nichts als einc Reihe lo 
und Childe Harold ift unvollenvet und wird es auch wohl bleiben . 
telbft Bin dem Gedichte weit mehr Dank ſchuldig als irgend ein Lefı 
hat mid) aus ver wirklichen Welt in ein Reich ver Phantafie verfeg! 
nen felbftifchen Brübeleien mich entrüdt. Es führte mich in ein & 
welches mir die Erinnerung in ven hellfien Lichtern und ven tieffter 
zeigt, und toch ftet8 in ven lieblichften Farben.“ 

Die „wirkliche Welt“, von welcher ver Dichter in diefen Wort 
war übrigens in ihrer Art glänzend und Iuftig genug. Der Ver 
Childe Harold befand fich, als er ven Giaur und die Braut von Aby' 
auf der Höhe feiner Popularität, ver Löwe der vornehmen Gefellf 
dens, der Abgott der Damen, ver gefeierte Held des Tages. Aber En 
ihm, wie dieſe Dichtungen zeigen, felbft in günftigfier Beleuchtung, 
pathifcher Boten. 


Der Corſar. 


Eine Erzählung. 


l suoi pensieri in lui dormir non ponno. 
Tasso. 


Bueigmnmung. 


An Thomas Moore, Esq. 


Ionen widme ich das legte Erzeugnis, mit welchem ich in 
en nächſten Fahren die Geduld des Publicums und Shre Nach— 
ht ermüden werde, und ich geftehe, daß ed mich drängt Diele 
te und einzige Gelegenheit zu benußen, um meine Blätter 
nit einem Namen zu ſchmücken, welchem unerjchütterliche po- 
itiſche Geſinnung und die zweifellojeiten, mannichfaltigiten Ta— 
ente ihre Weihe verleihen. Während Irland Sie feinen fefteften 
Patrioten zuzählt; während Sie in der Schäßung Ihrer Hei- 
matinfel allein ftehen, der erfte ihrer Barden, und Britannien 
diefen Spruch wiederholt und beftätigt, geitatten Sie mir, 
welcher jeit den Beginne unferer Bekanntſchaft nur die Jahre 
zu bedauern hatte, die ich vor diefem Beginne verloren habe, 
— geflatten Sie mir, zu der Stimme nicht bloß einer Nation 
das befcheidene, aber aufrichtige Votum der Freundſchaft Hin- 
zuzufügen. Es wird Ihnen wenigitend Dies beweifen, daß ich 
den Genuß, den Ihre Gefellichaft gewährt, nie vergeffen und 
de Hoffnung ihn zu erneuern, fobald Muße und Neigung 
Inen erlauben, Shre Freunde für eine allzu lange Abwejenheit 
‚Wablos zu halten, nie aufgegeben babe. Im SKreife jener 
Freunde gebt die, hoffentlich begründete, Sage, daß Sie mit 
der Abfaffung eines Gedichtes bejchäftigt ſeien, deſſen Schau: 
Hat; nad dem Morgenlande verlegt werden jolle: Niemand 
Ian diefem Schauplage mehr Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 


0 Der Gorjar. 


Die Leiden Shres Vaterlandes, der herrliche, feurige Geil 
Söhne, die Schönheit und das tiefe Gefühl feiner : 
findet man auch dort; Ihre Phantafie wird aus wi 
Sonne und wolfenlojerem Himmel ſchaffen; aber M 
Zartheit und Urfprünglichfeit bilden einen Theil Ihres 
Anſpruchs auf morgenländifche Abftammung, welchen * 
weit bereit3 klarer begründet haben als die eifrigiten 
thumsforſcher Ihres Landes. 

Darf ih noch einige Worte über ein Thema ſager 
welches alle Menjchen fließend und feiner angenehm rev 
— über das eigne Sh? Ich babe viel gefchrieben un 
ald genug drucken laſſen, um ein längeres Stillfchweige 
ich jeßt beabfichtige, zur Pflicht zu machen; jedenfalls ı 
ed mein Entſchluß, einige Jahre lang nicht fürder den Urtheil 
„von Göttern, Menfchen oder Säulen“ zu verfuchen. | 
vorliegenden Gedichte habe ich, nicht die jchwierigfte, ı 
aber die unſerer Sprache am beiten paſſende Wersart v 
Das gute alte, jetzt vernachläffigte, heroiſche Couplet. 
Spenfer-Stanze ift für eine Erzählung vielleicht zu ſch 
und ftattlich, obwohl fie von allen Sermen, wie ich F 
muß, mir am meiften nach dem Herzen if. Weber t 
hängnißvolle Leichtigkeit der achtiylbigen Iamben hat, v 
lebenden Gejchlechte, bisher Scott allein vollftändig triu 
und das ijt nicht der geringite Sieg feines fruchtbaren : 
waltigen Genius. Im reimlojen Samkus find Milton, 
jon und umjere Dramatiker die Leuchtthürnte, welche ül 
Meer glänzen, zugleih aber und hinweg warnen v. 
rauhen, öden Gefeld, auf welchem fie brennen. Allerd 
das heroifche Couplet Feinesweges die beliebteſte Vers 
ich aber auch in die andre mich nicht verirrt habe, um 
genannten öffentlichen Meinung zu jehmeicheln, jo verlc 
fie ohne weitere Entſchuldigung und verſuche noch einm 
Heil mit einer Form, in welcher ich bisher nichts als 
veröffentlicht habe, deren Erſcheinen einen Theil meine 
jebt ausmacht und fünftig ausmachen wird. 

Was meine Gejchichte, und Gejchichten im Allge 
betrifft, jo würde ich, wo möglich, meine Perjonen herzl 
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vollfommener und Tiebenswürdiger gemacht haben, fintemalen 
man bisweilen mich für ihre Thaten und Eigenjchaften, als 
wären fie meine eigenen, getadelt und verantwortlich gehalten 
bat. Sei es drum: wenn ich mich zu der finfteren Eitelfeit 
des Selbitzeichnens habe hinreisen laſſen, fo werden die Bilder 
wohl ähnlich jein, da fie ja ungünftig find; wenn aber nicht, 
nun, jo werden die, welche mid) kennen, ſich nicht täuſchen 
laſſen, und diejenigen aufzuflären, die mich nicht kennen, habe 
ih wenig Intereſſe. Sch habe feinen befonderen Wunſch, daf 
außer meinen Bekannten Semand den Dichter für beffer als die 
Geſchöpfe feiner Phantafie halter möge; ich kann aber, Ange 
ſichts etlicher fonderbarer kritiſcher Einwürfe, mich eines gelin- 
den Erſtaunens und einiged Ergötzens nicht erwehren, wenn ich 
verjchiedene (allerdings weit verdienftunllere) Barden in höchſt 
reputirlichem Geruche und gänzlich unberührt von den Gebrechen 
ihrer Helden jehe, welche leßteren gleichwohl, bei Lichte befehen, 
nicht viel moralifcher fein dürften als der Giaur und vielleicht 
... Aber nein, Childe Harold, das muß ich zugeben, ift eine 
ſehr abftogende Perfönlichkeit, und was feine Identität betrifft, 
jo mag, wer Luſt hat, ihm ein beliebiges Alias ertheilen, 

Wäre ed jonft der Mühe wert, diefen Eindruck zu zer— 
ftreuen, jo könnte es mir von einigem Nuben fein, da der 
Mann, welcher zugleich das Entzücken jeiner Leſer und feiner 
$reunde, der Dichter aller Kreife und der Abgott feines eigenen 
it, mir hier und anderswo erlaubt, mic zu unterzeichnen 

9, Januar 1814. aufrichtig und herzlichſt 
als fein ergebener Diener 
Byron. 


Erler Gefang. 


— — Nessun maggior d 
Che ricordarsi del tempo ! 
Nella miseria. 

Dani 


‚Auf luſt'gem Schaum der dunfelblauen Flut 
So grenzenlos und frei wie unfer Mut, 
So weit die Woge brauft, Die Wolke zieht, 
Iſt unfre Heimat, unfer Reichsgebiet, 
Reich ohne Grenzen, — unſxe Flagg' allein 
Das Scepter, welchem Alle Ehrfurcht weihn. 
Wild unſer Leben! ſtürmiſch wechjeln muß 
Mühſal und Raft und, immer neu, Genuß. 
Mer fühlt es nah? — Nicht du, verwöhnter Schranz, 
Dep Herz erkranken würd’ im Wogentanz; 
Nicht du, o Fürft, dem Reichthum Alles beut, 
Den Schlaf nicht ſtärkt und Freude nicht erfreut. 
Mer fühlt e8 nah? — Nur wer es jelbit erlebt, 
Selbſt übers weite Meer hin jauchzend fchwebt, — 
Den Wonnefturm, den Rauſch, der Puls und Blut 
Durchzuckt dem Wandrer auf pfadlojer Flut, 
Der auf die Schlacht um ihretwillen brennt 
Und macht zur Wonne, was ihr Schreden nennt, 
Der, wo der Feigling bebt, jein Blut nur fühlt, 
Und da, wo Memmen jchier vergehn, nur fühlt! 
Fühlt bis ins tiefjte Herz der fchwell'nden Bruſt, 
Den Schwung der Hoffnung und den Flug der Luſt. 


Erſter Geſang. 93 
zru8 x 
x (de. “bt, wenn mit und jtirbt der Feind, 
ya! NUDch als Schlaf erfheint; 
get Dean Die Frucht gepflückt! — und dann, 
Kir, Sampf, was liegt daran? 
An Ber IJ ſchwärmt, der klammre bang 
* kin rund faule Iahre ang; 
DR AOL, SichHtig Haupt und Angſtgekeuch; 
€ IR Ita er Rafen ift für euch! 
* „an nt fein krankes Herz entzwei, 
zo N Sprung macht unfre Seelen frei! 
— ihn birgt die enge Kluft; 
gt Vergolden ſeine Gruft; 
—X — Hrän', aufrichtig, wenn auch karg, 
Meer Anfrer Todten Grab und Sarg. 
gew de Veſtſchmaus trauert noch und ehrt 
Si gorem Ache der Gefallnen Wert, 
pi zuge Denthpruch. wann nach hartem Strauß 
ner Sieg die Beute theilt den Siegern aus; 
Sat fluͤſtern ſie mit gramumwölkten Brau'n: 
Der tapfre Todte, könnt' er jetzt uns ſchaun!“ 


So vom Piraten-Eiland ſcholl der Chor 

Ums Lagerfeuer durch die Luft empor; 

Dies war das Lied, das von den Felſen klang, 

Und Ohren, rauh wie ſie, erſchien's Geſang. 

Auf goldnem Sande liegt die Schar beim Mahl, 

Spielt, zecht und ſchwatzt; manch Einer ſchleift den Stahl, 

Sucht Waffen aus, prüft Klingen und entdeckt 

Eorglos das Blut, das ihren Glanz befleckt. 

Manch Andrer ſchlendert träumend länge dem Riff, 
Si Mat und Ruder oder theert das Schiff, 
alfen für des Waffervogels Brut, 
uchte Netze auf in Sonnenglut; 
cher auch mit durft’ger Habgier ſpäht, 
OF nicht ein ferner Fleck ein Schiff verrät. 

* Jaubern fie von heißem Waffengang, 
4 fragen fie: was iſt der nächte Fang? 


Eeht 5 
hingt fe 
dog Man 
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Das iſt des Hauptmannd Sache, ihre ift, 

Niemals ein Unrecht jehn in Raub und Liſt. 

Wer ijt ihe Hauptmann? — Alles Land am Mieer 
Nennt ihn mit Angit, — was brauchen fie nody mehr? 
Nur zu befehlen, mifcht er fi) dem Schwarm, 

Mit Worten karg, doch fcharf mit Aug’ und Arm. 
Nie jcherzen hört ihr Trinkgelage ihn, 

Doc wird fein Schweigen feinem Glück verziehn. 

Nie ſchäumt für ihn der Purpurtranf bein Mahl, 
Vorüber, unberührt geht der Pokal, 

Und jeine Koft, — an Allen, die bier ftehn, 

Wird unberührt auch fie vorübergehn: 

Gemeines Kraut, der Erde gröbites Brot, 

Ein Herbitgericht von Früchten wol zur Not 

Giebt jenem kurzen Mahl, das er verzehrt, 

Kaum das, was Feines Klausners Tiſch entbehrt. 
Doch Scheint, indem er jo den Leib cajteit, 

Sein Geilt genährt durch die Enthaltjamteit. _ 
„Sagt auf den Strand!" — fie thun’s, — „an Bord!* — fie gehn 
„Schließt auf! mir nah!" — und Alles ift geſchehn. 
So raſch ift, was er ſpricht und was er wagt; 

Ihm wird gehorcht, und ſelten wird gefragt; . 

Ein kurzes Wort, ein ftolzes Angeficht 

Straft dann den Frager, und antwortet nicht. 


„Ein Schiff! en Schiff!" — Erjehnte Beute das! 
Die Flagg' und Nation? was fagt das Glas? 
Ach, Feine Beute! — doch willfommen auch, 
Blutrot glänzt ihe Signal im Windeshaud). 

Die Bar ift unfer, ihre Fahrt vollbradt; 

Weh' günſtig Wind! fie anfert hier vor Nacht. 
Sie kreuzt ums Gay, und unfre Bucht empfängt 
Den Kiel, der ftolz den Schaum bei Seite jprengt. 
Wie glorreich ihre Bahn durchſegelt fie! 

Ihr wei; Gefieder flieht, — vor Feinden nie! 

Als ob fie lebe, wandelt fie durchs Meer, 

Als fordre fie zum Kampf der Stürme Heer. 
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Ber möchte Schlaht und Klippen nicht beftehn, 
Um ald Monarch auf ſolchem De zu ftehn? 


Dumpf raffelt jett das Kabel über Bord, 
Die Segel find gerefitz fie liegt im Port, 

‚Am Sand die Gaffer ſchauen müßig zu; 

Ir Boot wird ausgejeßt, bemannt im Nu; 
Die Ruder halten Takt bis an den Strand, 

‚ Dann knirſcht der Kiel auf feichten Uferfand. 
Nun Gruß und Willkommruf und $reundeswort, 
Run fügt fih Hand in Hand am Ufer dort; 
Rum Lächeln, Fragen, haftiger Beſcheid 
Und Borgefühl der nahen Sejtlichkeit! 


Die Botjchaft fliegt, das Volk drängt jich heran; 
Da hebt ein Summen und Gelächter an; 
Ah Weiberjtimmen, Sorg’ in jedem Ton 
Um Freunde, Gatten, Bräutigam und Sohn: 
‚Sind fie wohlauf? wer fiegte, ift uns glei; ' 
Sehn wir fie wieder? macht ihr Gruß uns reich? 
Da wo die Schlacht brüllt, wo die Brandung bebt, 
Sie waren brav, gewiß, — doch jagt, wer lebt? 
O eilet zu uns! fügt ine fichren Port 
Die Angjt von diejen ſel'gen Augen fort!" 


Wo ijt der Hauptmann? Ihm bring’ ich Bericht 
Und fürchte, lang währt euer Zubel nicht; 
Doch, wenn auch Eurz, aufricht’ger Gruß erfreut. 
Komm raſch, Juan, zu ihm, der und gebeut. 
Erſt unsre Pflicht, — hernach beim Schmauje follt 
Ihr Alles hören, was ihr wiffen wollt." 


Durch Felſen ift der fchmale Steig gejprengt, 
Bo nidend übers Meer fein Wachtthurm hängt, 
Vorbei an wilden Blumen, dichtem Dorn, 

An kühlen Hauch von mandyem Süberborn, 
Ter aus granitner Schal’ ind Leben hüpft 
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Und durftermecend hell durchs Dickicht ſchlüpft. 
Dort klimmen fie von Riff zu Klippe. — Wer, 
Dort bei der Schlucht, Klickt einfam übers Meer, 
Aufs Schwert geitügt, das diefe rote Hand 
Nicht oft als einen Stab der Raſt umjpannt? 
„Er iſt es, Conrad, wie er pflegt, aller; 
Vorwärts, Juan; führ’ unjre Botjchaft ein. 

Die Barke fieht er; fag’ ihm nur, fie bringt 
Meldung, die ihn zu rajhem Handeln zwingt. 
Mir dürfen noch nicht nahn; du weist, er haft 
Den fremden oder ungeladnen Gajt." | 


Juan tritt vor und meldet ihr Begehr: 

Gr jagt fein Wort, doch ruft fein Wink fie ber. 
Sie fommen, und den Gruß envidernd, neigt 
Er flüchtig fich, doch feine Lippe ſchweigt. 
„Herr, Briefe von dem Griechen, dem Spion, 
Gefahr verfündend oder Beutelohn! 
Mas er auch fchreikt, wir jahen auch uns ım, 
Und Vieles ...“ — „Schon genug!" — Sie ftehen 
Sie drehn fi um, betroffen und erftaunt; 
Mutmaßend wird manch leifes Wort geraunt; 
Berftohlen Tieft ihr Aug’ ihm vom Geſicht, 
Wie wohl jein Antlig aufnimmt. den Bericht. 
Doch er, als ahn' er dies, feitwärts gewandt, 
Sei's day er Mißtraun oder Stolz empfand, 
Las jo den Brief. „Suan, mein Schreibzeug! fort! 
Wo ift Gonſalvo?“ 

„Auf der Bart im Port.” 
„Zurück an Bord! und rüſtet euch mit mir 
In See zu gehn. Heut Abend fegeln wir.” 
„Heut Abend, Herr?" 

„Vor Sonnenuntergang. 

lm Abend weht der Wind die Küſt' entlang. 
"Mantel und Koller! — Eine Stund', und dann 
Sind wir in See. Schall’ dein Signalhorn au. - 
Sieh zu, daß rojtfrei, würdig meiner Hand, 


Erſter Gefang. 


das Schloß des Karabiners leicht ſich fpannt; 
Schärf’ meines Enterſäbels Schneid’ und gieb 


Dem Griff mehr Raum und Schwung für meinen Hieb; 


Sag’ das dem Waffenſchmied. Das letzte Mal 
Dar mehr für mich als Andre jchwer fein Stahl. 
hieb Acht, dag ein Signalſchuß ordentlich 

Ind meldet, wann die artegeit verſtrich.“ 


Sie neigen ſich und eilen dann zum Strand, 
zu bald aufs öde Meer zurückgeſandt; 
Doh Conrad führt fie an, und Keiner klagt; 
Sr will es, umd Fein Zweifel wird gewagt. 

der rätjelhafte, einjam-ftumme Mann, 
der jelten ſeufzt und kaum noch lächeln kann, 
deß Nam' ein Schreck der Bande iſt und auch 
die braunſten Wangen färbt mit blaſſem Hauch, 
Zwingt fie durch jene Kunſt, die Völker führt 
Ind blendet, doch die Herzen Falt berührt. 
N zähmt die wilde Rotte, welcher Bann, 
den fie beneidet, doch nicht brechen kann? 
Nas iſt's? was bändigt zum Gehorfam fie? 
Die Macht des Geiftes, der Ideen Magie, 
Seeint mit Glück und Feinheit, welche fed 
de fremde Schwäche formt für ihren Zweck, 
Mit Fremden Händen baut und fo es ftellt, 
daß Werke Andrer man für ihre hält. 
So war, fo iſt, jo bleibt es unterm Mont, 
ii; itetö die Menge für den Einen frohnt. 
atur gebeut's. Doch, wer im Joch ſich bückt, 
derwünſche den nicht, der die Spolie pflückt. 
rüg' er die goldne Kett' ein einzig Mal, 
die leicht erſchien' ihm feine niedre Dual! 


„ Ungfeich den Helden alter Epopoe'n, 
Bild wie Dämonen und wie Götter jchön,) 
ft Conrads Form, nicht herrlich anzuſchaun, 
od blitzt ſein Aug’ im Schatten dunkler Brau n; 
zyrons Werke. 2. Aufl. I. 
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Bueignung. 


An Thomas Moore, Esg. 


Ionen widme ich das letzte Erzeugnis, mit welchem ich in 
den nächſten Jahren die Gebuld des Publicums und Ihre Nach— 
Üht ermüden werde, und ich geftehe, daß es mich drängt diefe 
lete und einzige Gelegenheit zu benußen, um meine Blätter 
mit einem Namen zu ſchmücken, welchem unerfchütterliche po- 
litiſche Geſinnung und die zweifelloſeſten, mannichfaltigſten Ta- 
lente ihre Weihe verleihen. Während Irland Sie jeinen feſteſten 
Patrioten zuzählt; während Sie in der Schätzung Ihrer Hei— 
matinſel allein ſtehen, der erſte ihrer Barden, und Britannien 
dieſen Spruch wiederholt und beſtätigt, geſtatten Sie mir, 
welcher ſeit dem Beginne unſerer Bekanntſchaft nur die Jahre 
zu bedauern hatte, die ich vor dieſem Beginne verloren habe, 
— geftatten Sie mir, zu der Stimme nicht bloß einer Nation 
das befcheidene, aber aufrichtige Votum der Freundſchaft Hin- 
zazufügen. Es wird Shnen wenigitend dies beweifen, daß ich 
den Genuß, den Ihre Gejellihaft gewährt, nie vergefjen und 
de Hoffnung ihm zu erneuern, ſobald Muße und Neigung 
Imen erlauben, Ihre Freunde für eine allzu lange Abwefenheit 
Madlos zu Halten, nie aufgegeben habe. Im Kreife jener 
Freunde gebt die, hoffentlich begründete, Sage, daß Sie mit 
der Abfaffung eines Gedichtes beichäftigt ſeien, deſſen Schau- 
Pag nach dem Morgenlande verlegt werden jolle: Niemand 
kmn dieſem Schauplage mehr Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 


0 Der Corjar. 


Die Leiden Ihres Vaterlandes, der herrliche, feurige Geift feiner 
Söhne, die Schönheit und das tiefe Gefühl feiner Töchter 
findet man aud dort; Ihre Phantafie wird aus wärmerer 
Sonne und wolfenloferem Himmel jchaffen; aber Wildheit, 
Zartheit und Urfprünglichkeit bilden einen Theil Ihres irifchen 
Anſpruchs auf morgenländiiche Abftammung, welden Sie ſo⸗ 
weit bereits klarer begründet haben als die eifrigſten Alter 
thumsforſcher Ihres Landes. | 

Darf ih noch einige Worte über ein Thema jagen, über 
welches alle Menfchen fließend und feiner angenehn reden fol, 
— über das eigne Sch? Ich babe viel gejchrieben und mehr 
als genug druden laffen, um ein längeres Etillihweigen, als 
ich jeßt beabfichtige, zur Pflicht zu machen; jedenfalls aber ift 
ed mein Entſchluß, einige Sabre lang nicht fürder den Urtheilsſpruch 
„von Göttern, Menfchen oder Säulen” zu verfuchen. Im dem 
vorliegenden Gedichte habe ich, nicht die ſchwierigſte, vieleicht 
aber die unferer Sprache am beiten pafjende Versart verjudtt, 
das gute alte, jetzt vernachläſſigte, heroiſche Couplet. Die 
Spenjer-Stange ift für eine Erzählung vielleicht zu fchleppend 
und ftattlih, obwohl fie von allen Formen, wie ich bekennen 
muß, mir am meiften nach dem Herzen if. Ueber die ver 
hängnißvolle Leichtigkeit der achtſylbigen Jamben hat, von dem 
lebenden Gejchlechte, bisher Scott allein vollitändig triumphirt, 
und das ijt nicht der geringite Sieg feines fruchtbaren und ges 
waltigen Genius. Im reimlojen Sambus find Milton, Thom- 
jon und unfere Dramatiker die Leuchtthürme, welche über das 
Meer glänzen, zugleih aber uns hinweg warnen von dem 
rauhen, öden Gefeld, auf welchem fie brennen. Allerdings ift 
das heroifche Couplet feinesweges die beliebteſte Versart; da 
ich aber auch in die andre mich nicht verirrt habe, um ber ſo⸗ 
genannten öffentlichen Meinung zu fchmeicheln, jo verlaffe ih 
jie ohne weitere Entſchuldigung und verſuche noch einmal mein 
Heil mit einer Form, in welcher ich bisher nichts als Werke 
veröffentlicht habe, deren Erjcheinen einen Theil meiner Rem 
jebt ausmacht und Fünftig ausmachen wird. 

Was meine Geſchichte, und Gejchichten im Allgemeinen, 
betrifft, jo würde ich, wo möglich, meine Perjonen herzlich ger 
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vollfommener und Tiebenswürdiger gemacht haben, fintemalen 
man bisweilen mich für ihre Thaten und Cigenjchaften, als 
wären fie meine eigenen, getabelt und verantwortlich gehalten 
hat. Sei e8 drum: wenn ich mich zu der finfteren Eitelfeit 
des Selbftzeichnens habe hinreißen laſſen, jo werden die Bilder 
wohl ähnlich fein, da fie ja ungünftig find; wenn aber nicht, 
nun, jo werden die, welche mic) Fennen, fich nicht täujchen 
lafjen, und Diejenigen aufzuflären, die mich nicht kennen, habe 
ich wenig Intereffe. Sch habe feinen bejonderen Munfch, daß 
außer meinen Bekannten Zemand den Dichter für beffer als die 
Geichöpfe feiner Phantafie halten möge; ich kann aber, Ange— 
ſichts etlicher fonderbarer kritiſcher Einwürfe, mich eines gelin- 
den Erjtaunens und einiges Ergötzens nicht erwehren, wenn ic) 
verjchiedene (allerdings weit verdienftuollere) Barden in höchſt 
reputirlihem Geruche und gänzlich unberührt von den Gebrechen 
ihrer Helden jehe, welche letzteren gleichwohl, bei Fichte befehen, 
nicht viel moralifcher fein dürften ald der Giaur und vielleicht 
... Aber nein, Childe Harold, das muß ich zugeben, ift eine 
jehr abſtoßende Perjönlichkeit, und was feine Identität betrifft, 
jo mag, wer Luft hat, ihm ein beliebiges Alias ertheilen. 

Wäre ed ſonſt der Mühe wert, diefen Eindruck zu zer- 
jtrenen, jo könnte es mir von einigem Nutzen fein, daß der 
Mann, welcher zugleich das Entzücken feiner Lefer und feiner 
Freunde, der Dichter aller Kreife und der Abgott feines eigenen 
it, mir hier und anderswo erlaubt, mich zu unterzeichnen 

2. Sanuar 1814. aufrichtig und herzlichſt 
al3 fein ergebener Diener 
Byron. 
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Sp hielt er Zwiejprad) mit ſich jelbit, und dann 
Stieg er jein thurmgefröntes Riff hinan; 
Am Thorweg ftand er till; denn fanft und bang 
Hört er den nie zu oft gehörten Klang; 
ern, aber ſüß vom Erker tönt’ ihr Schall, 
Und alſo jang des Thurmes Nachtigal: 


Tief in der Bruſt mein ſüß Geheimniß lebt, 
Einfam, und nie zum ht jchwillt es empor; 
Nur wann mein Herz von deinem Echo bebt 
Und leiſ' in Schweigen hinitirbt, wie zuvor. 


Dort in der Tiefe brennt ein Grabeslicht, 
Die langſam-ew'ge Flamm' und unfichtbar; 
Das Dunkel der Verzweiflung dämpft’ fie nicht, 
Obwohl fie trüb’ ift, wie fie niemals war. 


Gedenfe mein! — nicht ohne Seufzer geh 
Der Gruft vorbei, wo meine Ruhſtatt iſt; 
Mein Herz erjchridt vor feinem andren Weh, 
Nur vor dem Tag, wo deines mich vergißt. 


O hör' mein leßtes, leijefted Gebet! 
Gram um den Tod erlaubt ja die Natur: 
Sp gieb mir Alles, was ich je erfleht, 
Für jo viel Liebe eine Thräne nur! 


Er tritt ind Thor, er jchreitet durch den Gang, 
Und jteht im Erker, als das Lied erflang. 
„Medora! Herz! wie traurig ift dein Lied!“ 


„Und foll es froh jein, wenn mich Gonrad flieht? 
Wann ihm dein Ohr nicht lauſcht, muß mein Gejang 
Den Schmerz verraten, der mein Herz bezwang; 
Dann fügt der Ton fi, wie die Bruſt ihn will, 
Dann feufzt mein Herz, ſchwieg' auch die Lippe till. 
D, manche Nacht, einfam in diefem Thurm, 
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Veihwingt mein banger Traum die Luft mit Sturm 
Und fieht im Hauch, der janft dein Segel ned, 
Em flüfternd Vorspiel, das die Windsbraut weckt, 
So lei’ und ernft, als ob's ein Grablied wär’ 
Und klagt' um deine Leich’ im wilden Meer. 
Oft ftand ich auf, ob auch der Wächter nicht 
Erlöſchen Yaffe deines Thurmes Licht; 
Oft wacht” ich länger als der letzte Stern, 
Ver Morgen kam, und ach! du bliebſt mir fern. 
Vie kalt um meine Brujt der Nachtwind ſtrich! 
Vie trüb empor der graue Morgen ſchlich! 
Doch ſchaut' und ſchaut' ich aus: kein Segel kam, 
Kein kohn für Treue, für Gelübd' und Gram. 
Endlich ein Maſt! — wie dankt’ und jauchzt' ich da! 
Er fam heran — und fuhr vorbei. — Sch ſah 
N zweites Schiff, du warit ed, — endlich! ja! 
DO, wären diefe Tag’ erit überftanden! 
—* Conrad, willſt du nie im Hafen landen? 
Du nenneſt Schätze dein, und manch Aſyl, 
So ſchön wie dies, beut dir ein friedlich Ziel. 
Du weißt, daß nicht Gefahr mein Schrecken iſt; 
Ih zittre nur, wenn du nicht bei mir biſt, 
Und nicht für mich, — nur für dies theure Haupt, 
Tas ſtets nach Kampf lechzt und dem Glück ſich raubt. 
Wie ſeltſam, daß ein Herz, ſo weich für mich, 
Teotz der Natur beut und dem beſſren Ich!“ 


„Sa, ſeltſam wohl; dies Herz — du hatteſt Recht — 

dertretner Wurm, der ſich als Natter rächt! 

Kein Troſt, als deine Lieb', in dieſe Welt! 

Kein Strahl der Gnade, der von Oben fällt! 

Gleichwohl, verdamm' es nicht: ein Trieb umfaßt 

Die Glut, die dich liebt und die Andren haßt, 

So eng vermiſcht, — wenn je ich, wie vorher, 

Die Menſchen liebte, liebt' ich dich nicht mehr. 

Ni ruhig, — die Vergangenheit verichreibt 

Der Zukunft dies, daß meine Liebe bleibt. 
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Doch nun, Medora, ftähl dein fanftres Herz, — 
Mir jcheiden jeßt, — doch kurz nur iſt der Schmerz.” 


„Wir ſcheiden! — wie id) es geahnt, jo geht's! 

Sp flieht mein Feentraum jel'ger Ruhe ſtets! 
Schon jet? noch heut? unmöglich! welche Flucht! 
Kaum anfert ja die Barf in jener Bucht; 
Noch fehlt Das zweite Schiff; das Volt muß ruhn, 
Eh’ du ihm anfinnjt neuen Dienit zu thun. 
Du jpielft mit meiner Schwachheit, ſuchſt mit Lift 
Mein Herz zu härten, eh’ es nöthig ilt; 
Nein, tändle länger nicht mit meinem Yeid; 
Dies Spiel hat wen’ger Scherz als Bitterfeit. 
Schweig, Gonrad, mein Geliebter! komm und labe 

Dich an dem Mahl, das ich bereitet habe. 
Dein Tiſch ift leicht beſtellt; fieh her, ich brad) 
Nur jolhe Frucht, die Beites mir verſprach, 
Und wenn ih ſchwankte, fragt’ ich Angitlich-froh, 
Mo ift die fchönite? und entſchied es ſo. 
Dreimal umging mein Schritt des Hügels Rand, 
Den kühlſten Bach erprobend, der ſich fand; 
3a, dein Scherbet fliegt heute fühl genug, 
Schau, wie er blinkt im jchneeig weisen Krug. 
Nie labt dir heitrer Traubenfaft den Geiſt, 
Du mehr als Moslem, wann der Becher Ereijt! 
Glaub’ nicht, ich ſchelt'; es macht mich ftolz: wad Dual 
Und Buße Andren dünkt, iſt deine Wahl. 
Die Tafel wartet, fomm; die Silberleuchte 
Glänzt ungetrübt von des Siroccos Feuchte. 
Der Chor der Mägde fürzt uns dann die Nacht, 
Der Tanz verjchlingt fi) und Geſang erwacht; 
Mein Saitenspiel ſoll dich — wie oft zuvor — 
Einlullen, oder, ftört fein Klang dein Ohr, 
Durchblättern wir in Ariofto’d Band, 
Wie einit Olympia Lieb’ und Leid empfand. 
Fürwahr du wärit jo ſchlimm wie er, der ihr 
Den Schwur brach, gingeft du jeßt fort von mir, 
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„falſch wie Theſeus, .... lächelteſt du nicht, 

z jüngſt von dieſem Fels mein ſcharf Geſicht 
iadne's Inſel ſah im Sonnenlicht? 

ı jagt’ ich, halb im Scherz, halb furchtſam ſchier, 
iß je der Scherz Ernſt werben fönnt’ in mir: 
uh Conrad fucht oft fern von mir fein Glüd 

d täufchte oft mich, — denn er Fam zurück.“ 


‚Zurüd, zurück mein Herz! zurück noch oft! 

lang der Körper lebt, die Seele hofft, 

rt er zurüd! — Doch die Secunden bringen 
Scheideſtunde ſchon mit rajch'ren Schwingen. 

g nicht warum, wohin, — ach, dumpf und hohl. 
wortet jtetd das eine Mort: Lebwohl! 

m, wenn die Zeit erlaubte, jagt’ ich mehr; 

i unbejorgt, — mich ſchreckt der’ Feind nicht ehr. 
ritärfte Wache bleibt zurück im Thurm, 

faßt auf lange Wehr und rafchen Sturm; 

ht einfam bleibſt du: ift dein Herr auch fort, 

e Mägd’ und Fraun gehorchen deinem Wort; 

d dies dein Troſt: warn wir und wieder grüßen, 
mn wird Die Sicherheit die Ruh’ verfügen. 

it du das Horn? die Töne gelten mir; 

ß' mich — nod einmal — no! Nun Gott mit dir!“ 


Sie fliegt, fie fpringt, fie drangt ihr Antlig wild 
ſeinen Bufen, der von Jammer ſchwillt. 

8 dunkelblaue Aug’, er meidet's fait, 

ie es erliegt der thränenlofen Laſt. 

id über feine Arme niederrollt 

r langes blondes ‘Haar, — zerzauftes Gold! 

um pocht ihr Herz, von Angſt um ihn durchwühlt, 
‚doll, — dies Fühlen ſchien fait ungefühlt. 

rh! der Signalfanone Donner Fracht, 

» Nacht vwerfündend, — und er flucht der Nacht! 
eder und wieder hält er fie gepreßt; 

ofend fleht fie, hält ihn lautlos feit. 
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Auf's Yager trägt er wanfend feine Braut; 

Ein Blick, als hätt’ er fie zuleßt gefchaut! 

Er fühlt, fie iſt jein einz'ger Erdenhort; 

Er fügt die kalte Stirn — —. Sit Conrad fort? 


„Und iſt er fort?" — Plötzlicher Einſamkeit 
Wie oft bringt dieſe Frag' ihr bittres Leid! 
„Noch eben jtand er hier, — und nun jo weit!“ 
Sie jtürzt hinaus, fie eilt durchs Säulenthor; 
Da endlich bricht die Thränenflut hervor, 
Schwer, hell und rafch, in unbewußtem Weh, 
Doch noch verjagt die Lipp' ein Wort: Abe! 
Denn, ach, Derzweiflung lebt in diefem Yaut, 
So jehr der Menſch auch hofft, verjpricht, vertraut. 
Auf ihre Bleichen, jtillen Züge fchreibt 
Der Gram die Echrift, die unauslöfchlich bleibt; 
Der blaue Schmelz im holden Aug’ erfriert 
An diefem Blick, der leer ind Weite ftiert, 
Big — o, wie fern! — jein Helm dort plöglich glimmt: 
Da ſtrömt ihre Aug’, ihr Seelenjammer ſchwimmt 
Durch lange, dunkle Wimpern, welche jet 
Und, ach, noch oft! der Thau des Grams benet. 
„Er fort!" — Sie preßt ihr Herz, das ſtürmiſch bebt, 
Dann janft gen Himmel jie Die Hand erhebt; 
Sie jchaut und fieht die Wogen brandend gehn, 
Die Segel hoc, — und wagt nicht® mehr zu jehn. 
Sie kehrt mit kranker Seel’ ins Thor zurüd: 
„Es war fein Traum! verſchwunden ijt mein Glück!“ 


Abwärts von Feld zu Feljen, ernjt und ſtumm 
Eilt Conrad fort und blickt nicht einmal um. 
Er zuckt, fo oft des Pfades Wendung ihn 
Zu fehen zwingt, was jeine Blicke fliehn, 
Sein lieblic einfam Dad, das body vom Riff 
Zuerſt begrüßt fein heimwärts fehrend Schiff, 
Und jie, den blaffen, fehwermutvollen tern, 
Dep holder Strahl ihn noch erreicht von fern. 
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sert! eh’. der Anblick ihn, der Wunſch entmannt: 
Dort könnt' ih ruhn — an des Verderbens Rand!" 
saft blieb er ftehn, faſt gab fen Schickſal er 

dem Zufall preis und jeinen Plan dem Meer; 

doch nein, ein Achter Hauptmann wird, gerührt 
durch Weiberfchmerz, zum Treubruch nicht verführt. 
Sr fieht jein Schiff, er fühlt, der Wind ift gut, 

Ind jammelt ftreng all jeinen Mannesmut; 

fr eilt zum Strand, und wie er das Gejchwirr 
des Aufbruchs hört, der Waffen Etahlgeflirr, 
umult und emj’gen Lärm die Küſt' entlang, 
deihrei und Ruderſchlag und Hörnerflang; 

Be nun der Schiffsjung' in den Tauen jchwebt, 
das Segel jchwillt, der Anker ſich erhebt, 

Ye Tücher flattern, die vom Lande ber 

den ftummen Abſchied jenden übers Meer, 

Ind jetzt ſein Banner weht, blutrot und ſtolz, — 
da ſtaunt er, wie jein Herz vorhin fo ſchmolz; 
jeuer im Aug’ und Wildheit in der Bruft 

sühft ev fich neu des eignen Ichs bewußt. 

St fliegt, er jpringt, 6i8 er den Saum gewinnt, 
% Klippen enden und der Sand beginnt. 

dort hemmt er jeinen Lauf, — nicht weil er fühlt, 
Ve ihn der falz'ge Hauch der Tiefe fühlt; 

angjam und ftolz durchichreitet er die Bahn, 

Im nicht durch Haft entjtellt dem Volk zu nahn: 
denn wohl verftand er, wie man Maffen zähmt, 
Die Kunſt den Stolz verhüllt, die Mißgunſt lähmt, 
Nie ipröde Haltung, Fühle Art zum Schein 

die Blicke ſcheut und ſchüchtert fie doch ein; 

Nie ernſte Mien’ und vornehm Auge blick, 

den Anftand wahrt, den großen Scherz eritickt. 
dies übt? er all und bericht’ in jeinem Kreis; 

Doch wenn er jchmeicheln wollte, jhmolz das Eis; 
Dann war er freundlich, bis die Furcht verging, 
Und warn er ſprach, ſchien Andrer Kunſt gering; 
Die Herz zum Herzen dann fein Wort erſcholl, 
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Ein tiefer Wohllaut, janft und Ichwermutvoll. 
Doch jenem Sinne fremd war jolhes Spiel: 
Nicht jänft’gen, unterjochen war jein Ziel; 
Seit ihn der Jugend jchlimme Glut verhert, 
Hielt er Gehorjam mehr ald Liebe wert. 


Sein Stab umringt ihn, des Befehls gewärtig; 
Juan ſteht vor ihm. „Sind die Leute fertig?“ 
„Sie ſind's; nody mehr, an Bord. Das letzte Boot 
Harrt nur auf Euch.“ 

„Mein Schwert und mein Capot!“ 
Reicht umgeworfen hängt und feftgejchnallt 
Mantel und Gurt von feiner Schulter bald. 
„Ruft Pedro!" — Pedro kommt. — Conrad verneigt 
Sich mit der Achtung, die er Freunden zeigt. 
„Lies diefe Blätter, — ſorgſam: manches Wort 
Hohen Vertrauens ſteht gejchrieben dort. 
Berdopple deine Wachen. Menn das Boot 
Anjelmo’s fommt, — auch ihm gilt mein Gebot. 
Am dritten Tag jcheint und die Some hier, 
Wenn Wind und Wetter dient. Nun Gott mit dir!" 
Er drücdt des Räubers Hand zum Scheidegruß, 
Damm jpringt er in das Boot mit ftoßem Fuß. 
Die Ruder jchlagen ein, und funkelnd blitzt 
Die Welle, die ihre Takt phosphoriſch rikt. 
Sie find an Bord; er jteht am Steuerrand; 
Schrill gellt der Pfiff; flink rührt fich jede Hand; 
Er fieht, das Schiff thut wader feine Pflicht, 
Ihr Volk ift brav, — und er verfchweigt es nicht. 
Gein ſtolzer Blick Schaut nad) Gonſalvo um, ... 
Da zudt er, wie von innrem Gram, — warum? 
Ach, feinen Felöthurm fieht er, und die Dual 
Der Abjchiedsftund’ erlebt er noch einmal. 
Medora! — Sieht fie feinen Kiel im Meer? 
Ad, niemals, niemals liebt' er halb fo jehr! 
Doch viel zu thun iſt, eh’ der Morgen graut: 
Ermanne dich und nicht zurücgefchaut ! 
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aſch mit Gonſalvo ſteigt er vom Verdeck, 
tät ihm feinen Anſchlag, Plan und Zweck; 
ie Lampe brennt, die Karte liegt zur Hand, 
id was noch jonft die Seemannskunſt erfand. 
is Mitternacht dies ernite Paar berät; 
Norgtem Aug’ ift feine Zeit gu fpät. 

zzwiſchen weht die Briefe jteif und heil, 
nfliegt die Barfe, wie ein Falke jchnell, 
manchen Inſeln hin und Felſenwacht; 

e muß am Ziel ſein, eh' der Morgen lacht. 
d bald erſpäht das Nachtrohr, wo geſchmiegt 
: enger Bucht des Paſcha's Flotte liegt, 

hit jedes Segel, merkt, wie für den Feind 
[08 die Flamme der Laternen jcheint. 

te Barfe gleitet unbemerkt und till 

im Hinterhalt, wo Conrad anfern will, 

er Späbern durch das mächt'ge Cap gebeckt, 
as wild phantaftifch fich gen Himmel reckt. | 
egt jteht jein Volk zum Dienft auf, — nicht vom <äilaf, — 
ir and und See gerüſtet, wie ſich's traf; 

er Hauptmann, lehnend über Eraufer Flut, 
Naudert gelafjen, — und er jpricht von Blut. 
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Conosceste i dubiori desiri? 
Dante. 
In Korons Golf ſchwimmt manch Galerenlicht, 
Sich Korons Fenjter Lampenſchimmer bricht; 
an Seid-Pafcha faſtet heute nicht. 
Sit künft'ge Siege feiert er ein Reit, 
Sür Räuber, die er fünftig knebeln läßt: 
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Er ſchwur's bei Allah und Lei feinem Schwert, 
Und folgfam, wie fein Firman es begehrt, 
Schart ſich die Türkenflotte längs der Bai; 
Groß iſt der Heerbann, laut das Siegsgeſchrei. 
Der Feind iſt fern zwar, doch mit ſichrem Hohn 
Vertheilen ſie die Beut' und Sklaven ſchon; 
Sie brauchen nur zu ſegeln; ſicher ſcheint 

Die nächſte Sonn' auf den beſiegten Feind. 
Die Wache ſchlafe gern, wenn's ihr beliebt, 
Von Sieg zu träumen, den der Tag uns giebt; 
Mer aber kann, der ſchwärmt den Strand entlang 
Und fühlt an Griechen feinen Thatendrang. 
Dem tapfren Zurbanträger ziemt es recht 

Stahl zu entblößen wider einen Knecht. 

Man jtürmt fein Haus, doch ſchont man heut fein Blut; 
Ihr Arm it ſtark, doch groß ihr Edelmut: 

Sie morden nicht und könnten es jo gut! 

tur hie und da, wenn Scherz und Laune treibt, 
Damit der Säbel in der Nebung Bleibt. 

Lärm' und Gelag verfürzt der Stunden Schritt, 
Und wem fein Kopf lieb ift, der lache mit, 
Bewirt' aufs Befte feinen Nachtbeſuch 

Und fpare bis zum Morgen feinen Fluch. 


Hoch thront in feinem Prunkgemach Seid; 
Rings bärt'ge Häuptlinge, Die er beſchied; 
Bankett und Pilav find entfernt, (man jagt, 
Daß er verbotnen Trank zu fchlürfen wagt, 
Doch für die ftrengen Gläub’gen reicht der Schenf 
Der braunen Bohne nüchternes Getränf;) 
Fließend Gewölk aus langen Pfeifen wallt; 
Die Alma’d tanzen; wild Muſik erichallt. 
Der Paſcha geht in See mit Tagesgraun; 
Sm Dunkeln iſt den Mellen nicht zu Iraun, 
Und Schwelger finden ihren Schlummer beffer 
Auf ſeidnem Pfühl als brandendem Gewäfler. 
Schmauft, weil ihr könnt; erft wenn ihr müßt, zur Schla 
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nd baut mehr auf den Koran als auf Macht! 
Id wär auch Schon die Zahl, Die mit ihm ficht, 
ürgſchaft für mehr als Seids Zuverſicht. 


Vorſichtig ſich verbeugend, langſam naht 
t Sflave, der den Dienſt im Vorſaal hat, 
igt feine Stirn, grüßt mit der Hand die Flur, 
vor jein Mund jagt, was jein Ohr erfuhr. 
er it ein Derwiſch, dem Piratennejt 
flohn, — er felber meldet dir den Reit." 
lieit in Seids Aug’ ein ftummes Sa; 
heil'ge Mann tritt ein und jchweigend nah. 
kreuzt Die Arm’ auf feinem grünen Kleid; 
n Schritt iſt ſchwach, fein Blick geſenkt von Leid; 
b jcheint er mehr von Not ald Zeit gefurdt; 
Wang’ ift bleih von Falten, nicht von Furcht. 
ih geweiht trägt er fein ſchwarz Gelock, 
hohe Müte und den falt’gen Rod; 
er bedecft das wallende Gewand 
Bruſt, die fi) dem Himmel zugewandt. 
nütig, doch gefaßt begegnet er 
ı Blicen jpäh’nder Neugier rings umher, 
gern erriete ſeines Kommens Grund, 
noch des Paſcha's Wort ihm löſt den Mund. 


„Bon wannen fommit du?“ 
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„Aus des Räubers Neſt, 


ı Slüchtling . . .* 


„Wo und wann hielt er dich, feſt?“ 


om Scalanova's Bucht nad) Scios Strand 

ir der Saik beitunmt; doh Allah's Sand | - 
ir gegen und: geraubt find unſre Maaren; 

X trugen all’ die Kette des Corfaren. 

d ſcheut' ich nicht; ein einzig Gut war mein, 

e Wanderfreiheit, und die büßt' ich ein, 

8 mir ein Fiſcherkahn in dunkler Bucht | 
offnung erweckt” und Mittel bot zur Flucht. 
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Ich nahm die Stunde wahr und floh bieher; 
Men du, o Herr, beſchirmſt, was fürchtet der ?" 


„Was treibt der Räuber? Iſt er auf der Hut 
Für jeine Naubburg und geftohlnes Gut? 
Ob er ſich unjern Zug wohl träumen läßt, 
Der ibm verbrennt jein Skorpionenneft? * 


„Paſcha, ein Auge, das in bittrer Frohn 
Um Rettung weint, ſpielt ſchlecht nur den Spion; 
Ih hörte nur den Schlag der tauben See, 
Die mich nicht forttrug aus der Knechtſchaft Web; 
Sch jah den Himmel nur und Sonnenfchein, 
Zu blau, zu hell für meine Kerferpein, 
Und fühlte, das die Wonne Freier nicht \ 
Die!Thränen ftillt, eh’ nicht die Kette bricht. 
Eins aber zeigt mein Fliehen offenbar: 
Sie träumen nicht von nahender Gefahr; 
Vergebens hätt’ ich ſonſt an Flucht gedacht, 
Umſonſt gebetet, wär’ ich jcharf bewacht. 
Die Wächter, welche mid) nicht fliehen jahn, 
Sind wohl aud blind, wenn deine Streiter nahn. 
Paicha, mein Leib ift matt; Natur begehrt 
Die Speiſ' und Ruhe, die fie lang entbehrt. 
Vergönn' mir Urlaub. Friede ſei mit dir 
Und Allen! — Jetzt gewähre Ruhe mir!” 


„Bleib, Derwiih! Mehr zu fragen hab’ ic Luft. 
Sch will es. Se’ did. Hörft du mih? Du mußt. 
Die Sklaven bringen dir dein Mahl herein; 
Wo alles jchwelgt, ſollſt du nicht hungrig jein. 
Haft du gefpeilt, jo giebft du mir Bericht, 
Genau und deutlih. Rätſel lieb’ ich nicht." 


Seltfam, was ftört den fremden Gottesmann? 
Nicht freundlich blickt er diefen Diwan an; 
Nicht viel Gefehmad verriet er für fein Mahl, 


Zweiter Geſang. 


jer Achtung für die Gäft’ im Saal. 
des Verdruffes überzog 

tz, — doch ein Nu, und fie verflog: 

ß er nieder, und fein Auge fand 
wieder, die ihm faſt entichwand. 

aus ward aufgejeßt. Cr begte Scheu 
sn Speijen wie vor Giftgebräu; 

‚ der jo lang gedarbt, gefrohnt, 

verlich, dat er fein Mahl jo ſchont. 

dir, Derwiih? Iß! Haft du gemeint, 
n Chrijtenmahl und Freund jei Feind? 
sit du das Salz, das heil’ge Pfand, 
Schwert jtumpf macht in unjrer Hand? 
fentzweite Stamm’ in Frieden eint 

‚ daß Haß wie Bruderlieb’ erjcheint?* 


vürzet Leckerein. Mich nähren blog 

n Wurzeln und die Duell’ im Moos. 
wur und meines Ordens Zwang verbot 
id und Feind zu theilen Salz und Bret. 
dir ſeltſam; ſollt' es Unrecht jein, 

doch die Gefahr mein Haupt allein. 

um dein, nicht um des Sultans Reid) 
h Brot und Trank mit euch zugleich! 
die Regel, könnte der Prophet 

mir jperren, der nach Mekka geht.” 


vie du willft; fei fromm nach deinem Siun; 
nod) ſag'; dann zieh in Frieden hin. 

... Hah! es kann niht Morgen jein! 

15 Meer Kometenglanz herein? 

von Flammen brennt! Hinweg von bier! 
Mein Säbel! Wachen, ber zu mir! 

f' in Brand und fern am Ufer wir! 

- Demwifch! deine Botſchaft ... du... 
Ergreift ihn! fpaltet ihn! ſchlagt zu!" 

rke. 2. Aufl. T. 3 
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Aufiprang der Derwiſch mit dem Ylammenfchein; 
Verwandelt, furchtbar ſchaut' auch er darein. 
Aufſprang der-Derwiſch, — nicht in heil'ger Tracht, 
Nein, wie aufs Roß ein Krieger ſpringt zur Schlacht. 
Mütz' und Gewand fliegt weg, und blank von Stahl 
Schimmert die Bruſt und blitzt des Sähels Strahl. 
Hell flammt ſein Helm, der Buſch wie düſtres Graun, 
Heller ſein Aug' und düſtrer ſeine Brau'n. 

Den Türken ſcheint er ein Geſpenſt der Nacht, 
Deß Todeshieb ihr Fechten nutzlos macht. 
Getümmel rings, — aus Wolfen, dick und ſchwarz, 
Zuckt fern die Lohe, flammt der Fackeln Harz; 
Angſtſchrei und Wutgeheul vermiſcht ſich wild; 
Nun klirren Schwerter, und der Kampfruf ſchwillt; 
Dies Fleckchen Erde wird zum Höllenbild! 

Betäubt, die Sklaven, flüchtend hin und her, 

Sehn nichts als blutig Land und brennend Meer; 
Nicht achten fie des Paſcha's zorn'gen Schrei, — 
„Den Derwiſch greifen? — lieber Satanei!* 

Gr jah ihre Beben; die Verzweiflung ſchwand, — 
Die erft ihn trieb zu fterben, wo er ftund, 

Weil viel zu früh, zu eifrig feine Schar 

Feur gab, eh’ das Signal gegeben war. 

Er ſah ihr Beben, rig vom Gurte fchnell 

Sein Horn, — ein kurzer Stoß, doch laut und grell! 
Antwort erjholl: — „Brav, meine tapfre Schar! 
Wie konnt' ich zweifeln? und wie thöricht war 

Die Furcht allein zu ftehn in der Gefahr!” 


Weit holt er aus, des Säbels Wirbelihwung 
Sühnt raſch und blutig die Verzögerung; 

" Sein Grimm vollendet, was ihr Schreck begann, 
Und Biele zittern vor dem einen Mann. 
Zerfpalt'ne Turban’ häuft er um ſich ber, 

Und faum ein Arm hebt fih dem Kopf zur Wehr; 
Der Pafcha jelbit, vor Wut und Staunen blind, 
Er weicht, fo ſchwer er's über fich gewinnt; 
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Er iſt nicht feig und fürchtet doch den Feind, 

Der im Tumult ihm doppelt furchtbar fcheint. 

Die Flotte brennt! ihm packt ein Schreckenskrampf; 

Cr rauft den Bart und fhäumt und flieht den Kampf; 
Dem ſchon erftürmt der Zeind den Haremsgarten 

Und fprengt das Thor; e8 wäre Tod zu warten, 

Vo wilde Angft Eniet, jchreit und feig den Stahl 
Begwirft, — umfonft, — Blut überftrömt den Saal. 
Sinftrömen die Corſaren links und rechts, 

Wohin das Horn fie ruft, wo das Geächz 

der Sterbenden und MWehgeheul verrät, 

Die brav die blut'ge Saat ihr Hauptmann mäht. 

Da it er! einfam, grimm, — ihr Subel kreiſcht, — 
Sim fatter Tiger, der den Raub zerfleifcht. 

Nur kurz ihr Gruß, noch Fürzer fein Gebot: 

‚Schon gut, — Sad entlommt, — id will ihn tobt. 
Bir thaten viel, doch find des Kampfes nicht fatt; 

Vie Flotte brennt, warum nicht auch die Stadt?" 


Cr ſpricht's, und Fackeln glühn in jeder Hand; 
Von Thurm zu Thore fteht das Schloß in Brant. 
En ſtolz Entzücken thront auf Conrads Brau'n, 

Doch ſchnell erliſcht es, — denn Gefchrei von Frau'n 
Schlägt an fein Ohr und trifft wie Grabgeläut 

Vie Herz, dem Schlachtgeheul vergebens dräut. 
‚Erbrecht den Harem! doch, bei Kopf und Leib, 

Nihts von Gewalt! — denkt an das eigne Weib! 
der Frevel würd’ an ihnen einjt gerächt ; 

Schhlagt die Männer, das ift euer Recht; 

Lir ſchonten ſtets ein waffenlos Geſchlecht. 

ih vergaß — — Gott wird es nie verzeihn, 
denn wir hüfflofe Frau'n den Slammen weihn. 

ge, wer will! Ich wage ben Verſuch, 

on ung zu wenden biejen einen Fluch.“ 

: Treppe Eracht, das Thor wird aufgejprengt; 

st fühit fein Sub, wie ihn bie Flur verſengt; | 
t qualmt der Rauch, das Atmen wird zur Zual— 
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Doch weiter dringt er vor von Saal zu Saal. 
Sie fpähn, fie finden; ftarfer Arm umfaßt 
Die reizende, doch nicht begehkte Laſt; 

Den Angftruf tröjten, Ohnmacht ftüßen fie, 
Mehr Sorg’ erfuhr wehrlofe Schönheit nie: 
Sp sähmte Conad ihre griminite Mut 

Und hielt im Zaum die Hände rot von Blut. 
Und wer ift fie, die Conrads nem’ge Hand 
Kortträgt aus Trümmerkrach und Schloffeshrand ? 
Das Kleinod der, nach deffen Kopf cr jagt, 
Des Harems Königin, des Paſcha's Magd. 


Nur kurze Zeit hat Conrad für ein Paar 
Troſtworte an die zitternde Gulnar; 
Denn in der Pauje, die Mitleid dem Mord 
Entriß, fahn jene flieh’'nden Feinde dort 
Erftaunt fid) unverfolgt; allmählich ſchwand 
Die Halt der Flucht und wurde Widerftand. 
Seid bemerft’s, und nun erjt wird ihm klar, 
Wie ſtark jein Heer ijt gegen Conrads Schar; 
Errötend denft er an den Schimpf der Flucht, 
Des Schreckens und der Neberraſchung Frucht. 
„Allah il Allah!" Rach' erhebt die Stimme, 
Sühn' oder Untergang! Scham wächſt zum Grimme 
Und heiſchet Flamm' um Flamme, Blut um Blut; 
Nun folgt die Ebbe nach des Sieges Flut. 
Der Zern erneut den Kampf, und fie, die eben 
Um Beute fochten, fechten um ihr Leben. 
Conrad fieht die Gefahr: zu weichen fcheint 
Sein Häuflein vor dem ſtets veritärften Feind: 
„Noch ein Verſuch! wir hauen uns heraus!” 
Ein Sturm — ein Stoß — fie warfen — Alles aus! 
Noch kämpfen fie, in engren Ring gepreft. 
Shn’ alle Hoffnung, doch im Herzen feit; 
Ach, nicht mehr fechten fie, zum Keil gedrängt, — 
Erdrückt, zeritampft, zerjplittert und zerfprengt, 
Doc jeder, ftumm md einzeln, haut und fticht, 
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So lang er Eann, bis er zuſammen kricht, 
Die Blutſchuld zahlend, bis fein Haupt erftickt, 
Bis ihm des Todes Fauft das, Schwert zerfnict. 


Zuvor jedoch, eh’ neu der Kampf entkrannt, 
Eh Heer an Heer geriet und Hand an Hand, 
War erit mit ihren bangen Fraun Gulnar 
Bei einem Mann, der ihres Glaubens war, 

Auf Conrads Wink in Sicherheit gebracht; 

Da trocknen fie die Thränen diejer Nacht; 

Da denkt die dunkeläugige Gulnar 

Der wilden Angft, der fie entronnen war: 

Sie denkt auch ftaunend feiner edlen Art, 

Die fanft fein Blick war, feine Rede zart: 
Seltſam, der Räuber, ganz bethaut von Blut, 
Shien milder als des Paſcha's Liebesglut. 

Der Paſcha warb, als wär’ es Seligfeit 

Sr fie, die Magd, wenn er fein Herz ihr weibt; 
Der Räuber lieh ihr Schuß und jtand ihr bei, 
As ob fein Dienft ein Necht des Weibes jei. 
«Kein Meib foll wünſchen, was nie mag geichehn, 
Doch möcht’ ich gern den Häuptling wiederfehn, 
Nur ihm zu danken für mein Leben, das 

Mein liebevoller Herr im Schreck vergaß." 


Sie jah ihn bald, im tiefften Schlachtenrot, 
Rod atmend, noch beglückt' ihn nicht der Tod; 
Gm von der Bande, fechtend wie zuvor, — 
Der Sieg war theuer, weldjen er verlor! 

Dann wie er fiel, noch jeßt vom Tod geflohn, 
Egriffen, fortgefchleppt zu bittrem Lohn, 
Verſchont zu leben, während finſtrer Groll 

Sih Foltern ausfinnt, neu und grauenvoll, 
Und ſtillt fein Blut, das länger fließen ſoll, 
dei Tropfen nur; denn Seids Blutdurft droht 
Ihm ew'ges Sterben, aber feinen Tod. 

Vieg ee? den fie als Sieger eben ſah, 
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Dep rote Fauſt nur winkt’, und ed geichah? 

Er ift es, ja! entwaffnet, ftolz wie je, 

Daß er noch leben kann, jein einzig Weh: 

Er leicht verwundet! der inbrünitig heil 

Die Hand gern küßte, die zu tödten weiß! 

Wie? nit ein Hieb in ſolchem Kampfgewimmel 
Schickt jeine Seel’. ., er fragte Faum: gen Himmel? 
Nur er ſoll atmen, der. recht ftritt und rang, 

Um nur zu fallen in dem Schlachtendrang? 
Schwer fühlt er — (was ein Menſchenherz beſchwert, 
Wann treulos ſich das Rad des Glückes Fehrt,) — 
Begangner Frevel Laſt, des Siegers Hohn, 
Langwier'ger Marter angedrohten Lohn; 

Schwer, finſter fühlt er's; doch ſein ſtarrer Mut, 
Wie erſt zur That, iſt nun zur Maske gut, 

Und ſeiner Züge Falter Ernſt bewahrt 

Des Siegerd mehr ald des Gefangnen Art. 

Bon jteifen Wunden matt, von Mühfal jchwer, 
Blickt er gefaßter als der Feind umher. 

Zwar jchallt der fernen Menge Jubelchor 

Nach überjtandnen Aengſten frech empor, 

Doc, jeder befire Kämpfer ſchweigt und ehrt 

In ihm den Feind, der Alle Furcht gelehrt; 

Die grimmen Wächter blicken jtumm auf ihn 

Mit jtillem raum, als fie zum Thurme ziehn. 


Man ſchickt den Arzt, aus Mitleid nicht, zu jehn, 
Wie viel Tortur jein Leib noch) mag beitehn: 
Noch reicht die Kraft für ſchwerſter Ketten Drud, 
Verheißt Gefühl noch für der Foltern Ruck; 
Das nächte, ja das nächſte Abendgraun 
Soll den Beginn der Pfählungsmarter jchaun, 
Und dann die nächſte Morgenröte jehe, 
Ob er ‚die Pein gut oder jchlecht beftehe. 
Dies iſt die jchlimmtte, längſte Pein, — der Pfahl; 
Denn zur Tortur fügt ſie des Durftes Dual, 
Die Tag um Tag vom Tod Crlöjung heiſcht, 
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Indeß den Pfahl der Geier ſchon umkreiſcht. 

„D Baffer! Waſſer!“ — wie er fleht und wirkt, 
Lächelnder Haß ſagt nein: wer trinkt, der ſtirbt. 
Dies war ſein Loos. Der Wächter ſchließt ihn ein; 
Der Stolze ijt gefeffelt und allein. 


Wer fchildert die Gefühl’ in Conrads Bruſt? 
Sr jelbft vielleicht hat Har fie nicht gewußt. 
Es giebt ein Seelenchaos, Seelenkampf, 
Wo all des Geiftes Kräft’ ein wüfter Krampf, 
Ein finftrer Schlangenknäul, verftört und blind, 
Ein Fletſchen unbußfert'ger Reue find, — 
Des tück ſchen Teufels, der vorher nie ſpricht, 
Doch nach der That ruft: „warnte ih dich nicht?“ 
Der ſtarke Geiſt, wann dieſer Teufel dräut, 
Zuckt wohl und tobt, — der ſchwache nur bereut. 
Auch wann die Ießte Stunde ih erfüllt 
Und fih ihm felbft all, all jein Selbſt enthüllt, 
Nicht bloß der Hauptgedank' und Herichertrieb, 
Durch den das Andre ſonſt verdunkelt blieb, 
Nein, eine Seelenheerſchau, welche wild 
Heran auf tauſend Wegen rauſcht und ſchwillt, 
Der Traum erloſchner Ehrſucht, Liebesnot, 
Verlornes Leben und des Ruhmes Tod, 
Verſcherztes Glück, Verachtung, Haß für Alle, 
Die jubeln möchten über unſerm Falle, 
Nacht hinter und und vor und Finſterniß, 
Vie Höffe wie der Himmel ungewiß, 
Gedanken, Worte, Ihaten, welche man 
Vergeffen glaubt’ und nicht vergeffen fann, 
Gar leicht und Tieblich einft in ihrer Zeit, 
Seht lauter Sünd’ am Saum der Ewigkeit, 
Geheime Schuld, die unjer Mark zerfrikt, 
Ein ihwärend Gift, auch wenn’s verborgen it, 
Kurz, Alles! all begrabnen Gram und Schmerz 
Entbloͤßt das offne Grab, das nadte Herz, — 
Vis dann der’ Stolz erwacht, vom Angeficht 
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Des Geiſts den Spiegel wegreigt und zerbricht. 
Ja, Stolz verjchleiert, Mut befiegt dies Alles, 

AU, Alles, vor — jenſeits des tiefiten Falles. 
Furchtlos iſt Keiner; wer die Furcht verſteckt, 

Der einz'ge Heuchler, welchen Ruhm bedeckt, — 
Nicht ſolch ein Maulheld, welcher prahlt und flieht, 
Nein, wer dem Ende ſtill ins Auge ſieht, 

Wer ſtets des Todes denkt, der vor ihm ſteht, 
Und wann er pocht, ihm halb entgegengeht. 


Hoch in dem höchſten Thurme ſitzt und wacht 
Conrad, gefeſſelt in des Paſcha's Macht. 
Verbrannt war Seids Schloß; im Thurm vereint 
Lag nun ſein Hof und ſein gefangner Feind. 
Nicht klagen durfte Conrad: hätt' er nun 
Geſiegt, würd' er dem Feind ein Gleiches thun. 
Er ſaß allein und hatt' in ſtiller Nacht 
Sein ſchuldig Herz durchforſcht — und ſtark gemacht. 
Vor einer Frage nur ſenkt er den Blick: 

„Wie wird Medora tragen dies Geſchick?“ 

Da, da zuerſt hob er die klirr'nde Hand 

Und zerrte wild die Kette, die ihn band; 

Bald aber fand er oder träumte Troſt, 

Des Grames ſpottend, der in ihm getoſt: 

„Die Folter komme, wann ſie will und mag; 
Jetzt muß ich ruhn, mich ſtärken für den Tag.“ 
Er kroch zur Streu, wie er die Worte rief, 
Und, was er auch geträumt, genug, er ſchlief. 


Als jener Kampf begann, war's Mitternacht, — 
Was Conrad unternahm, war raſch vollbracht; 
Jedoch die Furie haßt das Müßiggehu 
Und ließ kaum einen Frevel ungeſchehn. 

Die eine kurze Stunde ſah ihn landen, 
Vermummt, entlarvt, ſiegreich, beſiegt, in Banden, 
Am Lande herſchend, auf den Fluten ſtrafend, 
Zerſtörend, rettend, eingekerkert, ſchlafend! 
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Sein Schlummer fchien fo tief! jtil und gemad) 
ein Atem ging, — 0, wird’ er nimmer wad! 
 fhlief, — wer beugt fi lauſchend über ihn? 
ie Feinde ſchlafen doch, die Freunde fliehn. 

t 65 ein Seraph? — nein, ein Engel nit, 

n irdiſch Weib mit himmliſchem Geficht! 

e weiße Hand die Lamp’ im Schatten hält, 
mit der Strahl nicht auf dies Auge fällt, 

s nur ih Öffnen wird zu langer Dual 

d nur fich wieder ſchließt — zum legten Mal. 
holde Wangen, dunkles Augenpaar! 

braune Flut, juweldurchflochtnes Haar! 

Tee mit nacktem Fuße, der jo weiß 

: $lur berührt wie Schnee, und auch fo leis! 
e fam fie ber durch Nacht und Wächterjchar ? 
ıgt Tieber, welches Weib jcheut wohl Gefahr, 
is Jugend, Mitleid führt, wie dich, Gulnar? 
e floh der Schlaf; der Paſcha pflog der Raft, 
urmelnd im Traum von feinem Räubergaſt; 

ı jhlich fie fort; fie trug den Siegelring, 

r oft zum Scherz an ihrem Finger Ding, 

id, kaum befragt, mit dieſem Talisman 

md fie durch müde Wachen ihre Bahr. 

ſchöpft von Müh', vom Tauſch der Hiebe matt, 
meideten fie Conrads Lagerjtatt, 

id fröftelnd, nickend, ſtreckten fie fich ſchwer 

n Gange hin und wachten bald nicht mehr; 
um regten fie fich grüßend vor dem Ringe 

% fragten nicht, wer ihn noch was er bringe. 


Sie ftaunte. — „Schläft er, während Freund und Feind 
ein Unglück oder feinen Grimm beweint 

id mich die Angft hiehertreißt? Welcher Bann 

lacht plöglich mir fo theuer diefen Mann? 

var dank' ich ihm das Leben, und fen Arm 

ewahrte mich vor Schlimmerem ald Harm ... . - 

u fpät zum Denken! — er bewegt ſich, — fat! 
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Wie fchwer er jeufzt! — er fährt empor, — er wat!“ 
Er hebt fein Haupt; geblendet von dem Licht, 

-Starrt er ſie an, ald wär's ein Traumgeficht; 

Er regt den Arm; die Laſt der Eijenftäbe 

Sagt ihm zu deutlich, daß er wieder lebe. 

„Wer bift du? wenn fein Spuf aus Iuft’gen Höhn, 
Zit meines Schließers Antlig märchenſchön.“ 


„Sorfar, du kennſt mich nicht, .... Dank heißt mich na 
Dank für ein Werk, das du nicht oft gethan. 
Schau her, — erkenne fie, die du dem Brande 
Entriffen hajt und deiner jchlinnmren Bande. 
Sch komm’ im Dunkel, — kaum kann ich's verftehn, — 
Als Freund ... Ich möchte dich nicht jterben jehn!“ 


„Dein Aug’ ift dann das einz’ge, jchöne Frau, 
Das fich nicht freut auf dieſe luſt'ge Schau. 
Das. Spiel ijt aus, das Recht des Siegers gilt; 
Doch dank’ ich dent, der mir zur Beichte mild 
Herjandte jolch ein ſchönes Gnadenbild.* 


Zeltjam, dag Luftigfeit in tiefiten Schmerz 
Sich oft verwebt; Doch heilt fie nicht das Herz; 
Der Scherz der Trauer, der nicht fröhlich macht, 
Er lacht in Bitterfeit, — gleichviel, er lacht. 
Der Weijeiten, der Beiten Iuft’ger Spott 
Ertönt biäweilen jelbit noh vom Schafott; 

Die Herzen täufcht er mit dem Schein der Luſt, 
Nur nicht das Herz in feiner eignen Bruft. 

Etwas wie dies durchblitzte Conrads Hirn, 
Lachender Raujch entwölfte jeine Stirn! 

In feinen Worten war ein heitrer Klang, 

Als wär's der letzte Scherz jein Leben lang. 

Doc nicht von Herzen kam's; zu wenig Zeit 

Bfieb ihm für andre Ding’ ald Graun und Streit. 


„Sorfar, du kennſt dein Loos; doch Hab’ ich Macht, 
Die Seid janft in ſchwacher Stunde macht. 
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Gern ſchont' ich Dich, gern brach’ ich deine Haft, 

Toh Zeit und Hoffnung fehlt und dir die Kraft. 
‚Eins aber fann mein Einfluß: er verfchiekt 

Den Spruch, der dir nur diefen Tag noch giebt. 
‚Mehr hun wär’ Tod. Du nähmit es jelbit nicht an, 
Was dir nicht hilft, mich nur verderben kann.“ 


| „So its. Ich bin gefaßt. Wer fiel wie ich, 
"Der fürchtet kaum vor tiefrem Falle ſich. 

Verſuch' mich nicht mit Hoffnungsphantafien! 

Zu ſchwach zum Siegen, follt’ ich feig entfliehn? 
Non meiner Bande, ich, der Hauptmann, jollte 

der einz’ge Mann fein, der nicht fterben wollte? 
war Eine it, um die mein Sammer fchwillt, 

Bis, weich wie fie, dies Auge überquillt: 

Auf meinen Pfaden hatt’ ich Helfer nie 

Als meinen Gott, mein Schwert, mein Schiff und fie! 
Gott, — ich verließ ihn; er verläßt mich nun; 
Es it ſein Werk, was feine Feinde thun. 

Nicht durch Gebet verhöhn’ ich feinen Thron, 

Durch der Derzweiflung feigen Jammerton, — 

Es ift genug, ich ernte meinen Lohn. 

Mein Schwert verlor unwürdig diefe Hand; 

Sie hielt den treuen Stahl zu ſchwach umſpannt. 
Mein Schiff verjant; — doch meine Lieb’, um fie 
Beugte fih zum Gebete gern mein Knie. 

D fie, mein einzig Gut! — und brechen foll 

Ein Herz wie das, weit mehr als liebevoll? 

Ein Reiz... . bis deiner mir, Gulnar, erjchien, 
Sal nie mein Auge ſchöneren als ihn!” 


„So liebt du? Doc was gilt das mir? Halt ein! 
63 ift mir nichts, nichts wird es immer fein. 
Und doch — — du liebſt! Euch ijt das Glück vergönnt, 
Daß Bruft am treuer Bruft ihe ruhen Könnt 
Ind nie die Dede fühlt, den Durft nicht kennt, 
Der Träumen nachſeufzt — und der mid) verbrennt.“ 
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„Gehört dein Herz nicht ihm, für den die Hand 
Des Räuberd dich gerettet aus dem Brand ?* 


„Mein Herz dem Paſcha? Nimmer, nimmermehr! 
Sa, ihn zu lieben, rang es heig und ſchwer, — 
Umſonſt! ich ſucht' ein Glück, das es nicht giebt; 
Sch fühlt’ und fühl’ es: nur wer frei ift, liebt! 
Und ih kin Sklavin, Liebling auch, mag jein, 
Reihthum und Pracht und alles Glück ijt mein; 
Doch o, wie brennt mein Herz, wenn es ſich fragt: 
Liebſt du? — und dann nicht Sa zu fagen wagt! 
O, ſich liebkoft zu fehen, während man 
Mit Abſcheu ringt, den man nicht zwingen kann! 
Doch härter, wenn das Herz, zwiefach gequält, 
Dem Einen . . . einen Anderen verhehlt! 
Er nimmt die Hand, die fich nicht giebt noch weigert, 
Und deren Puls nicht jtill jteht noch ſich fteigert, 
Die leblos finkt, wann er fie losläßt, — er! 
Hätt' ich ihn je geliebt, ich haßt' ihm mehr! 
Kalt bleibt die Lippe, wann fein Mund fie preßt, 
Und die Erinnrung ſchaudert vor dem Reſt. 
Ja, hätt‘ ich erft geglüht von jener Glut, 
Sp fühlt’ ich jeßt den Umjchlag, Zorn und Wut; 
Nun geht er unbeflagt, kommt unverhofft, 
Und wann er nah it, mir am ferujten oft. 
Kommt die Befinnung, (die ja fommen muf,) 
Sp, fürdt’ ich, bringt fie Graun und Ueberdruß. 
Ich bin nur jeine Sklavin, aber doch, 
Sein Weib zu fein, wär’ härtre Knechtſchaft noch. 
O, hätt! er diefe Grille doch verjagt! 
O, gönnt‘ er mir, die ihm jo gern entfagt, 
Den... . Frieden hätt’ ich gejtern noch gejagt! 
Sa, wenn ich jeßt ihm Liebe heucheln kann, 
Sch thu's für dich, Gefangner; denk' daran! 
As Zahlung für dein edles Wagejtüd 
Geb’ ich der Einen, Theuren, dich zurüd, 
Zu dem, was mir verjagt ijt, wahrem Glüd. 
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ebwohl, — es tagt, — ich muß hinweg, — mir droht 
sum ſchweres Werk. Heut fürchte keinen Tod." 


Cie preßt and Herz Conrads gebundne Finger 
nd beugt ihr Haupt und eilet aus dem Zwinger, 
autlod verſchwindend, wie ein holder Traum. 
nd war fie hier? Sit einfam diefer Raum? 
das blitzt auf feiner Kett’? ein Edelſtein? 

‘ec Thränen heiligite, um fremde Pein, 
te rein und heil aus des Erbarmens Schacht 
eroorbricht, — ein Juwel, dad Gott gemacht. 


O Frauenthräne, Zauber voll Gefahr, 
moideritehlich du und wunderbar, 
m Wehr der Schwachen, welche, wenn es gilt, 
hirmt oder herſcht, zugleich ihr Speer und Schild! 
eht fiel — Die Weisheit irrt, die Tugend thaut, 
Xe allzu tief in folch ein Auge jchaut. 
da8 jtürzte ihn, den Actium fliehen ſah? 
e Thrän' im Auge der Gleopatra. 
8 zärtlichen Triumvirs Schuld war flein: 
gab den Erdfreis hin und den allein; 
ie mancher büßt den Himmel jelber ein, 
ieht jeine Seele preis dem ew'gen Feind, 
(08 weil ein ſchönes Weib aus Laune weint! 


Es tagt, und über fein entjtellt Geficht 
ie Sonne glänzt, die alte Hoffnung nicht. 
a8 wird aus ihm, eh’ Abend wird? Vielleicht 
x Schreckniß, welches Rakenflug umſtreicht, 
em ſtarren Aug’ unfihtbar, ungefühlt, 
ideß die Sonne finkt, der Tag verfühlt; 
id dann um bfeiches Haupt und jtarres Glied 
öſtelnd und feucht die Nebelwolke zieht, 
e Welt erfrifchend, die er nimmer fieht. 
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Como vedi, ancor non m'abbar 
Dante. 
Langſam verfinkt, im Scheiden doppelt ſchön, 
Die Sonne weitlih von Morea’d Höhn, 
Nicht, wie im Norden, fahlen Angeſichts, 
Ein wolfenlojer Brand lebend'gen Licht! 
Auf ftillee See die gelben Strahlen glühn, 
Mie zitternd Gold auf dunklen Wogengrün; 
Auf Idra's Bucht, Aegina's Felſen lacht 
Der Gott der Freud’ ein letztes „gute Nacht“. 
Hier, wenn auch feiner Tempel Pracht verjchwand, 
Derweilt er gern und grüßt fein Heimatland. 
Schon küßt der Bergesſchatten Finſterniß 
Dein glorreich Meer, unſterblich Salamis! 
Um blaue Höhn ein tiefrer Purpur glimmt, 
Der ſanft mit weichem Abendlicht verſchwimmt, 
Bis leiſer Farbenduft der Gipfel zeigt, 
Wie ſich zum Ziel die Bahn des Gottes neigt, 
Bis, Erd' und Meer verdunkelnd, er im Nu 
Fern hinter Delphi's Riff verſinkt zur Ruh'. 


An ſolchem Abend hat dereinſt, Athen, 
Dein weiſer Sohn zuletzt ihn ſinken ſehn; 
Bang ſahn die Jünger, wie das Licht verfloß, 
Das ihres Lehrers leiten Tag beſchloß: 
Noch nicht! noch nicht! Sol hemmt der Rofje Joch, 
Die theure Abſchiedſtunde zögert noch; 
Doch traurig ift den Weinenden fein Strahl, 
Und des Gebirges Farb’ ift trüb und fahl, 
Als gieß' er auf die Flur dad Graun der Nacht, 
Die holde Flur, wo Phöbus jonft nur lacht. 
Doch eh’ fein Flammenball verſank, war ſchon 
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jer Schmerzenskelch geleert, der Geiſt entflohn, 
Ne Seele deſſen, der nicht floh und bebte, 
Jet lebt! und ſtarb, wie Keiner ftarb und lebte. 


Doc fieh, hoch vom Hymettos überwacht 

Shr ftilles Neich Die Königin der Nacht; 

bein Schwarzer Dunft, Herold der Stürme, flicht 
den Schleier um ihr lieblich Angeſicht; 

Sin Mondlicht ſchimmernd grüßt der Marmorkranz 
Der weißen Säule ihren milden Glanz, 

And filbern funfelt wie ein Diadem 

Bom Minaret ihr zitterndes Emblem. 

Der weite dämmrige Olivenwald, 

Bo des Cephiſſus dürft'ge Woge wallt, 

Die trauernden Cypreſſen der Moſchee, 

Der Thurm des bunten Kiosk, weiß wie Schnee, 
Und dunkel, ernft im heilig jtillen Blau 

Vie eine Palme neben Theſeus Bau, 

A dies, in mannigfalt’gem Farbenhauch, 

E feffelt wohl den Blick des Stumpfiten auch. 


Und Negeus See, noch jüngft vom Sturm bekriegt, 
Dat ihre wilde Bruft in Schlaf gewiegt; 
Und über ihre Wogen fanft und hold 
Wallt wieder weit und breit Saphir und Gold; 
Dazwiſchen dunfle Inſeln, daß man meint, 
Sie zümen, wo das Meer zu lächeln fcheint. 


Wie wendet plöglich fich zu dir mein ieh! 

ı wer die Mogen deines Meeres fieht, 
Gedenkt auch deines Namens, deffen Schall 
Zaubriſch befiegt die andern Namen all. 
Ber deine Sonne finfen ſah, Athen! 
Kam dem dein Abendlächeln je vergehn? 
Richt ihm, deß Herz Entfernung nicht noch Zeit 
Bon der Cycladen Zauberbann befreit. 
Wohl ziemt die Huldigung für dieſes Lieb; 
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Denn Gonrads Inſel war einft dein Gebiet, — 
Verein’, o Freiheit, neu, was Knechtſchaft fchied! 


Die Sonne fanf, und: dunkler als die Nacht 
Sanf mit der Sonn’ auf hoher Leuchtthurmwacht 
Medora's Herz. Der dritte Tag fich neigt, 

Und. er, der Falſche, hleibt entfernt und ſchweigt! 
Der Wind war gut, fein Sturm hat fich gezeigt; 
Anſelmo's Schiff Fam geftern, — jein Bericht 
Nichts weiter als: Wir fahn den Hauptmann nicht. 
Wild, aber anders wär’ dies Lied geartet, 

Hätt' er nur auf Dies eine Schiff gewartet! 


Kühl weht der Nachtwind. Sie, die früh und fpi 
Nach jeder Hoffnung eines Segels ſpäht, 
Sigt trauernd auf dem Feld; Unruh und Weh 
Treibt fie zuleßt zur mitternächt'gen See. 
Da wandert fie umber, und ob der Schaum 
Warnend ihr Kleid beiprigt, fie merft es kaum; 
Sie fühlt und fieht es nicht; von Kälte weiß 
Der Körper nichts, — da drinnen iſt's wie Eis, 
Dis ihre Angft fo zur Gewipheit ward, 
Sein Anblic hatt’ ihr Herz und Hirn eritarrt. 


Am Ende kam's, — ein arm, zerichlagen Boot, 
Des Mannichaft ihr den erften Gruß entbot. 
Erihöpft und blutend ſprachen fie: „Wir mussten _ 
Uns flüchten.” Das war Alles, was’ fie wußten. 
Stumm, finiter blidten fie einander an, 

Niemand, der von des Hauptmannd Loos begann; 
Sie jprächen gern, doch lähmte fie ein Graun 
Ihr Wort dem Ohr Medora's zu vertraun. 

Sie jah e3 gleich, doch unter dem Gewicht 

Des Jammers janf fie nicht und bebte nicht; 

Es lebt’ ein hoher Mut in zarter Bruft 

Und eine Kraft, von der fie nicht? gewußt; 

Sm Hoffen janft und weinend, innig, tief, 
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Doch jet — die Sanftmut ftarb nicht, aber ſchlief, 
Und aus dem Schlaf aufiteht die Stärk' und ſpricht: 
‚Ber nicht mehr lieben kann, der fürchtet nicht!“ 

Die Stärf ift nicht Natur, fie gleicht der Kraft, 
Bomit des Fiebers Wut empor fich rafft. 


„Shr ſteht und jchweigt, — auch frag’ ich euch nicht mehr. ° 
Still! feinen Hauch! Ich wußt' es ſchon vorher. 
Fi mißt ich gern ... o, meine Lippe fliegt, . 
. jagt mir's vi. . wo er begraben liegt!" 


„Herrin, wir wiſſen's nicht. Wir flohn mit Not; 
Doch Einer Hier, der jagt, daß er nicht todt, 
Rein, wund, gefangen, doch am Leben jei.“ 


Sie hört nicht mehr: ihr Kampf ift nun vorbei! 
Puls ftodt und Him, — es wiberftand zu lang; 
Dies eine Wort ihr dunkles Herz beswang. 

Sie wantt, fie ftürzt, — faft wär’ ihr jchwindelnd Haupt 
Vielleicht vom Meer der andern Gruft geraukt; 

Doch rohe Fauſt umd naffes Auge legt 

Ins Mittel ſich, wie haft'ges Mitleid pflegt, 

Sprengt Thau der See ind bleiche Angeficht, 

Stüßt, fäͤchelt, fhüttelt, bis der Starrkrampf bricht, 
Erweckt die Mägd’ und übergiebt den Frau'n 

Das Sammerbild, auf das fie traurig ſchau'n. 

Wo ift Anfelm? Cr muß den alu Iangen 

Bericht des allzu kurzen Siegs empfangen. 


Im Kriegsrat fallen Worte, wild und warm, 
Nach Rettung, Loskauf, Rache ruft der Schwarm, 
Nur nit nah Ruh’ und Flucht; noch atmet dort 
Des Hauptmannd Geift und treibt Verzweiflung fort. 
Sein trened Bolt, dad er erzog und warb, 

Befreit ihn, wenn er lebt, rächt, wenn er ftarb: 
Weh feinem Feind! noch überlebt ein Reit, 

So kühn im Handeln, wie in Treue feit. 
Byron's Werke. 2. Aufl. I. 
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Der Paſcha ſitzt im ſtillen Fraungemach, 
Und brütend ſinnt er ſeiner Rache nach; 
In Lieb' und Haß fliegt der Gedanken Sturm 
Bald zu Gulnar und bald zu Conrads Thurm. 
Die ſchöne Sklavin kniet vor ihrem Herrn, 
O, ſeine Stirn entwölkte ſie ſo gern! 
Ihr großes dunkles Auge ſucht und ſpäht, 
Ob keine Spur des Mitleids ſich verrät; 
Sein Auge neigt ſich auf die Kugelſchnur, 
Doch ſieht im Geiſt ſein blutend Opfer nur. 


„Paſcha, der Tag iſt dein; dein Schwert iſt rot 
Von Sieg, — Conrad im Thurm, die Andern todt! 
Sein Spruch ſteht feſt, er ſtirbt, und wohl mit Recht, 
Doch iſt für deinen Haß ſein Haupt zu ſchlecht, 
Und um den Preis all ſeines Goldes iſt 
Nicht ſchlecht bezahlt des Aufſchubs kurze Friſt. 
Unſchätzbar, ſagt man, ſind des Räubers Güter, 
Wär' doch mein Paſcha dieſes Schatzes Hüter! 
Beſiegt, gelähmt durch dieſen blut'gen Gang, 
Verletzt, umgarnt, wär' er ein leichter Fang; 

Doch wenn er todt iſt, bringt der Reſt der Bande 
Sein Gold zu Schiff und flieht in ſichre Lande.“ 


„Gulnar, und würde jeder Tropfen Blut 
Bezahlt mit Stambuls reichſtem Kronengut, 
Würd' auch für jedes Haar ein voller Schacht 
Gediegnen Goldes flehend dargebracht, 

Wenn jeder Schatz, davon das Märchen ſpricht, 
Hier vor mir läg', das Gold erkauft' ihn nicht. 
Es kauft' ihm jetzt auch keiner Stunde Friſt, 
Wenn ich nicht wüßte, daß er ſicher iſt, 

Bis meine Rache die Tortur erwählt, 

Die ſpät ihn tödtet und am längſten quält.“ 


„Nein, Seid, deinen Zorn bekämpf' ich nicht; 
Er iſt gerecht und nicht mein Mitleid ſpricht. 
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Nein Wunſch ift, dag fein Schatz dir ficher fe; 
luch Tosgelaffen, wär’ er noch nicht frei: 
ntwaffnet, halb beraubt der alten Kraft, 

Bär’ er auf deinen Wink in neuer Haft.“ 


‚Er wär’! — und fol ich eines Tages Friſt 

)em Humde gönnen, der mein eigen ift? 

vn Feind befrein? — und du, mein Täubchen, bift 
sin Fürfpreh? Deiner edlen Dankbarkeit, 

Ye jo den Giaur belohnt, weil er im Streit 

Ah und die Deinen gnädig nicht erſchlug 

ad, ob jein Bang auch ſchön jei, ſchwerlich frug, 
Kbührt mein Lob. Doch höre dies zuvor! 

ch hab' ein Wörtchen für dein zartes Ohr: 

Beih, ich mißtraue dir! — Jetzt prägt dein Flehn 
ur Wahrheit die Gerüchte, welche gehn. 

M feinem Arm durchs Feuer trug er dich? 

du bliebſt mit ihm? du wollteft fliehen? fprich! 

tein, feine Antwort braucht's; errötend Spricht 

%e Schuld aus deinem glüh’nden Angeficht. 

Yan, ſchöne Dame, rat’ ich dir, hab’ Acht! 

sein Kopf fteht nicht allein in meiner Macht. 

in Wort noch, — aber nein! was braucht es mehr? 
'erfluht die Stunde, wo durchs Feuer er 

Ah trug! — Biel befjer hätt’ es ... Aber nein! 
nn würd’ ich dir den Gram der Liebe weihn. 

et, Saljche, warnt dein Herr. Du kennſt den Mann, 
rt deine üpp’gen Flügel ftugen Tann. 

U weißt, mein Zom bielt nie von Worten viel, — 
mm dich in Acht mit deinem falſchen Spiel.“ 


So Stand er auf und ging langfamen Schritts, 
turm auf der Stirn und in den Augen Blig. 
%r Paſcha hat von Weibern nie gehört, 

fe Zorn nicht bändigt, Drohung nur empört; 

rt ahnt nicht, was die Seele feiner Magd, 


dem fanft, empfindet, wenn erbittert, wagt. oe 
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Sein Argwohn kränkt fie; noch tft ihr nicht klar, 
Mel tiefer Keim ihr Mitgefühl gebar; 

Sie Sklavin, er Gefangner, — gleiches Loos 
Weckt Mitleid, — ihres trennt der Name bloß. 
Noch halb bewußtlos, taub für jeinen Zorn, 
Beginnt fie ihr gefährlich Spiel von vorn, 

Trotzt nochmals feiner Wut; — dann endlich loht 
Die Flamm' empor, die Weibern Unheil droht. 


⁊ 

Einförmig unterdeß, langſam und bang 
Floh Tag und Nacht. Sein Geiſt die Furcht bezwan 
Die dunkle Pauſ' erwartungsvoller Not, 
Wo jede Stund' ihm Schlimmres dräut als Tod, 
Wo jeder Schritt im hallenden Portal 
Vielleicht ihn führen ſoll zu Block und Pfahl, 
Wo jede Stimme, die ſein Brüten ſtört, 
Die letzte ſein kann, die er jemals hört. 
Wenn Schreckniß zähmen könnte, fänd' auch er, 
Der ſtarke, ſtolze Geiſt, den Tod zu ſchwer; 
Nun war er matt, geknickt, — doch ſtumm, gefaßt 
Trug er die letzte, allerſchlimmſte Laſt. 
Der Lärm der Schlacht, des Sturms Tumult läßt faı 
Der Seele zum Erzittern Zeit md Raum; , 
Aber allein, in Ketten, Nacht und Staub, 
Sedweder wandelbaren Stimmung Raub, 
Ins eigne Herz zu ſchaun und nachzugrübeln 
Dergangnen Sünden und zufünft'gen Uebeln, 
Machtlos zu jühnen, machtlos abzuwenden, 
Die Stunden zählend, die dein Dafein enden, 
Ohn' einen Frennd, der tröften und alddann 
Der Welt erzählen wird, du ftarbit als Mann, — 
Nur Feinde ringe, die mit bereitem Lug 
BDerleumden deinen legten Atemzug, 
Bor dir die Folter, der du wohl den Geilt, 
Doch faum dein zudend Fleiſch gewachien weipt, 
Und fühlft doch, daß ein einz'ger Schrei entehrt 
Den Ruhm des Muts, des Lebens liebften Wert, — 


Dritter Gefang. 


r Erde Troſt erliicht, vom künft'gen Glück 

oͤßt dich ein frommes Monopol zurück, 

d— mehr als zweifelhafte Himmelsluſt — 

n deinem Paradies auf Erden mußt 

trennen dich, von der geliebten Bruft! 

danken ſolcher Art und herbrer Schmerz 
Todesqual beſtürmten Conrads Herz, 

‚er hielt Stand! Mag, was da will, gejchehn, 
it doch etwas, aufrecht untergehn! 


Sin Tag verftrih, — Gulnar trat nicht herein; 
Tage, drei, — er blieb im Thurm allein. 
h was ihr Wort verfprach, vollbracht’ ihr Reiz, 
aſt wär’ er längft am Ende feines Leids. 
vierte Tag verging, und mit der Nacht 

n Sturm und Dunkel mit vereinter Macht. 
wie er da dem Meereöbraufen laufchte, 

8 fo noch nie in feine Träume raufchte! 

n wilde Herz von wildrer Sehnjucht brannte, 
er dad Brüllen feiner See erkannte. 

hatt’ er auf der Wellen Kamm gejchwebt, 
zudt vom Sturme, der die Sahrt, belebt; 

n war ihr klatſchend Echo wieder da, 

3 oft gehörte, — ach, umfonft ſo nah! 

t fang der Wind, nnd lauter ald der Sturm 
te die Donnerwolfe überm Thurm; 

ch Gitterfenfter Blitzesleuchten jchien, 

it tröftlicher als Sternenglanz für ihn; 
Ihleppte feine Kett’ and Gitter dicht: 

8 Drohn erfüllt vielleicht, was es verſpricht!“ 
n Simmel hob er feine Hirr'nden Hände 
flehte, daß ein Blitz die Marter ende! 

gebens lockt fein Stahl und wild Gebet, 

5 Metter rollt dahin, das ihn verichmäht; 

: Donner ſchweigt; er ijt allein, als gehe 

zlos ein Freund vorbei an feinem Wehe. 
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Schon weicht die Nacht, — da naht dem fehweren Tho 
Ein leichter Schritt; — er ftodt, er jchreitet vor; 
Der Riegel ächzt, der roſt'ge Schlüffel knarrt, — 

Sie iſt's, auf die jein ahnend Herz geharrt! 

Ein fündig Weib, doch ihm ein Engel jchön, 

Wie fie der Klausner träumt in lichten Höhn. 
Berwandelt aber waren Blick und Gruß, 

Die Wange bleicher, zitternder der Fuß; 

Ihr dunkles, fcheues Auge ſprach Verderben, 

Noch eh’ ihr Wort es jagte: „Du mußt fterben! 

Sa, jterben, — jett bleibt nur die legte Mehr, 

Die Ihlimmfte, — wenn Tortur nicht jchlimmer wär.“ 


„Sch Hoffe nichts. Noch heut ift Alles wahr, 
Was jüngft ich ſprach. Ich bin noch, der ich: war. 
Weshalb dies Mitleid, das des Räubers ſchont 
Und retten will, wo rechter Lohn ihm lohnt? 

Sch fäte ſelbſt — nicht hier allein — die Saat 
Der Rache Seids durch mand) dunkle That.“ 


„Du fragt weshalb? und haft mein Leben doch 
Bewahrt vor Aergerem ald Knechtichaft noch? 
Weshalb? — Macht Elend did für Alles blind, 
Mas eines Weibes Liebe fühlt und finnt? 
Soll ich's geftehn, — indes mein Herz ſich bäumt 
Das audzufprechen, was es kaum geträumt? 
Weil dieſes Herz . . . . Dir alle Schuld vergiebt, 
Di fürchtet, — dankt, — bedauert, — rat, — md 
Sprich nit! — Ich weiß, — du haft e8 mir erzählt, - 
Sch liebe hoffnungslos, — du haft gewählt. 
Wie warm ihr Herz auch glüh', ihr Reiz auch blende, 
- Sch troße Schreden, die fie nicht beftände! 
Wärſt du ihr wirklich theuer, wär’ ich Dir, 
Was fie dir ift, du wärft nicht einfam bier. 
Ein Räuberweib und läßt den Gatten ziehn! 
Braucht fie ein häuslich Obdach ohne ihn? 
Nein, jegt fein Wort, — an einem Faden jet 
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und der Säbel, ſcharf gewebt; 
ch Mut und wünjcheit Freiheit dir, 
n Dold, ſteh auf und folge mir!" 


in Ketten! jo geſchmückt umſchleicht 
die Köpfe ruh'nder Wächter leicht! 
rgeflen, — paßt zur Flucht dies Kleid? 
Spielzeug da für ernjten Streit?“ 


1 — Die Wachen ftehn in meinem Sold, 
mpörung und gelodt vom Gold. 

bon mir bejeitigt dieſe Kette; 

ch ohne Hülf’ an diefe Stätte? 

icht geruht, feit wir uns jahn; 

für dich, wenn Unrecht ich gethan. 

en jtrafen, welcher Unrecht thut? 

) fordre des Tyrannen Blut! 

tft? — doch mein Herz, nicht mehr verzeiht's; 
ejchimpft, verichmäht, nach Rache ſchreit's, 
ich geziehn, Die ftetd Died Herz geflohn, ; 
reu, obwohl in bittrer Frohn! 

agit Tächeln, — er höhnt ohne Grund: 
nicht faljch, war nicht mit dir im Bund; 
igt's. — Der Eiferſucht gebührt, 

n Treubruch reizt und höhnend jchürt, 
al, das fie ſtets im Munde führt. 

ve. Cr kaufte mich, zu theuer, 

rfäufli war des Herzen! Feuer. 

hm mit Geduld, — er jagte mir, 

Sieg wär’ ich geflohn mit dir; 

er lügt; doch oft ift ein Verdacht 

‚ das den Schimpf zur Wahrheit macht. 
t, daß ich durch Flehn Aufſchub erfchlich, 
we Gnade dient nur, um auf did 

I zu häufen, Todesweh auf mid. 

meh mir; er jchont mich nur für jegt 
eug, das jein Herrenherz ergößt; 
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Doch wird er diefer Reize müde je, 

Dort gähnt der Sad und ımten rollt die See. 
Was? ih ein Zand, womit man Greife firrt 

Und den man wegwirft, wann er glanzlos wird? 
Ich ſah dich, — liebte dich, — will dich befrein, — 
Auch einer Sklavin Herz kann dankbar jein. 

Und doch, — hätt er nicht Ehr' und Haupt betroht, 
(Und was er ſchwört, das ift gewiß wie Tod,) 

So hätt’ ich ihn verjchont und Dich befreit; 

Jetzt bin ich dein, zum Neußerften bereit. 

Du liebſt mich nicht, — weißt nichts von mir als daß ... 
Ad, meins ift erfte Lieb’ und eriter Haß! 

O, ſähſt du meine Treu', du trauteſt Fühn 

Dem eur, davon die Herzen Aftens glühn: 

Es ift der Leuchtthurm deiner Rettung; dort 

Winkt's einem Griechenſchiff hieher zum Port; 

Erſt aber führt dein Weg in das Gemad), 

Wo Seid ſchläft, — er werde nimmer wach!” 


„Gulnar! Gulnar! Nie fühlt’ ich jo die Schwere 
Des Schickſals und den Schiffbrucd meiner Ehre. 
Er ift mein Feind, er jchlug, wo er es fand, 

Mein Bolt mit blut’ger, aber offner Hand, 

Und darım Fam ich, kriegeriſch bewehrt, 

Den Würger zu erwürgen mit dem Schwert. 

Den Dolch verjhmäht, wer mit dem Säbel fidht; 
Mer Weiber. jchont, erjchlägt den Schläfer nicht. 
Nicht darım ſchirmt' ich dich: laß mir nicht heut 
Den letzten Schmerz, dag mich mein Mitleid reut. 
Lebwohl! — und ftandhaft trag’ auch deine Laft, — 
Die Nacht verrinnt, die legte ird'ſcher Raſt.“ 


„Raft? Raft? — Beim Tagesgraun durchſchüttelt Dual 
AN deine Sehnen, zudt dein Leib am Pfahl! 
Sch hörte den Befehl, — ih wills nicht fehn, — 
Willſt du, jo will aud ih zu Grunde gehn! 
Glück, Leben, Liebe, Haß, mein ganzes Loos 
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eht auf dem Spiel . . . Corfar! ein einz'ger Stoß! 
nft wäre Flucht umfonft; er holt und ein, 

y ungejühnt würd’ all mein Elend jein! 

tehrte Jugend, Sahre, die er Stahl, 

» Furcht der Zukunft, Alles tilgt der Stahl. 

willſt den Dolch nicht? liebſt nur Schwerterichlag ? 
han, Ta jehn, was Srauenhand vermag! 

» Mach’ iſt mein. Ein Nu, jo iſt's vorbei. 

dar, wir jehn uns nimmer oder frei! 

t meine Hand, fo wird des Morgens Duft 

ı dein Schaffot wehn und um meine Gruft.‘ 


Sie ift verſchwunden, eh’ er jprechen kann, 

ch ſpäht fein gierig Aug’ ihr nach, und dann, 
hraffend feine Kette, daß nicht wirr 

e nachichleift mit verderblichem Geklirr, 

a ihm nicht Schloß noch Thür die Freiheit raukt,) 
It er, jo raſch die Feſſel ihm erlaubt. 
wunden war der Gang; er wunte nicht, 

hin er führe, — nirgend Wach' und Licht. 
fieht entfernten Schimmer; fol er ihn, 

n ſchwachen Lichtitrahl, ſuchen oder fliehn? 

t Zufall Führt: ihm iſt, als fühl” er Imd 

ı feine Stirn ein Wehn wie Morgenwind; 

t offner Gang liegt vor ihm; droben jchaut 
r legte Stern herab: der Morgen graut. 

um achtet er’s; ihm lockt Fein andrer Strahl, 
n einfam Licht in einem jtillen Saal, 

folgt dem Schein; nur einen Streifen Lichts 
trät die angelehnte Thür, — jonft nichts. 


— aus dem Saal — was hujcht und jchimmert da 


fteht, e8 fommt, hält an, — fie ijt es, ja! 

n Dolch in ihrer Hand, fein Fleckchen Blut? 

br Herz ift weich; zum Mord gebrach der Mut.“ 
ſchaut fie an; ihr wildes Aug’ erfchrickt 

Iam und jäh, wie fie den Tag erblidt. 

e ftußt; fie wirft zurück ihr wallend Haar, 
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Das über Stirn und Bruft gefloffen war, 

Als hätten eben noch ſich ihre Brauen 

Geneigt auf einen Gegenſtand voll Grauen, 
Und fieh, auf ihrer Stirn, in Ei und Schreck 
Ließ ihre Hand — — es war ein Fleiner Fleck; 
Er jah die Farb’, — er kannt' es allzu gut, 
Das dimne, fihre Pfand des Mordes, — Blut! 


Er kannte Schlachtengraus, er hatt’ allein 
Gebrütet über fünft’ger Zolterpein; 
Er war verfucht, gebeugt; das Eifenband 
Umſchloß vielleicht für immer feine Hand; 
Doch nie im Kerfer, nie in Reu' und Schlacht, 
Niemals in feines Herzens tiefiter Nacht, 
So eiſ'ges Graun durh Mark und Adern fuhr, 
Wie jebt beim Anblick diefer Purpurjpur. 
Dies Fleckchen Blut, dies leiſe Mal der Schuld 
Bertrieb von ihren Wangen alle Huld. 
Blut jah er oft und ruhig, aber dann 
Floß e8 im Kampf und ed vergoß ein Mann. 


„Sch that's, — er wäre fait erwacht, — gleich! 
Corſar, er jtarb! ſchwer ift erfauft mein Ziel. 
Hinweg, hinweg! — nichtd ändert mehr den Sch 
Schon wiegt fi unfer Boot, ſchon ift es Tag. 
Den Wenigen, die id) für mich gewann, 
Schließt dein noch überlebend Volk fih an. 
Mein Mund vertheid’ge ſpäter meine Hand, 
Wenn unfer Segel flieht dies Schreckensland.“ 


Sie Hatjcht in ihre Hand; da ftrömt durchs T 
Ihr Troß, zur Flucht gerüftet, Grieh’ und Mohr. 
Sie löſen feine Ketten, ftumm, gejhwitd, — 
Wieder ijt frei fein Arm wie Bergeswind; 
Doch ſolche Trauer drückt jein fchweres Herz, 
Als läg' auf diefem nun der Ketten Erz. 

Kein Mort ertönt; ſie winkt, und in der Wand 


> 
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Aufthut fich der geheime Weg zum Strand. 
Die Stadt Liegt fern; fie fliehn — da tanzt der Schaum 
Der luſt'gen Wellen auf dem goldnen Saum. 


Und Conrad folgt gehorfam; ihm ift’s gleich, 


Ob dies die Flucht ift, ob ein falfcher Streich; 
So nußlos wäre Troß, ale ob Seid 


Noch lebt' und fähe, was fein Grimm entjchieb. 


Leicht wehn die Winde, hoch das Segel fchwillt; 
Vie wogt durch Conrads Seele Bild um Bild! 
Er fa in fich vertieft, bis hoch und Scharf 
Vorſprang das Cap, wo jüngft er Anker warf. 
Seit jener Blutnacht ſchwand in Furzer Zeit 
Ein voll Sahrzehnt an Schrecken, Schuld und Leib. 
Bie überm Maft aufftieg dies finftre Riff, 
Darg er fein Aug’ und jaß voll Gram im Schiff; 
Er dacht' an AM, Gonfalvo, feine Schar, 
Den flücht’gen Sieg, die folgende Gefahr, 
Und dann zu ihr, ber fernen, Theuren, hin, — 
Er blickt’ empor und ſah — die Mörberin! 


Sie hängt an feinem Antlitz; länger nicht 
Trägt fie fein eifig, abgewandt Geſicht, 
Und jener Grimm, fonft ihren Augen fremd, 
Schmilzt, von zu fpäten Thränen fortgeſchwemmt. 
Sie niet vor ihm, hält feine Hand umfaßt: 
‚Du kannſt verzeihn, ob Allah ſelbſt mich haft! 
Was wärft du ohne das, was dich entjeßt? 
Schilt mich — nur nody nicht! O, verſchon' mich jetzt! 
Ich bin nicht, was du glaubjt, — dies Blutgericht 
Betäubt mein Hirn, — treib mich zum Wahnlinn nicht! 
Lebt’ ich nicht Dich, fo wär’ ich ſchuldlos nun, 
Du aber Tebteft nicht, mir weh zu thun.“ 


Conrads Gedanken aber ſtrafen ihn 
Veit mehr als fie, die faft fein Opfer ſchien; 
Doch lautlos bluten fie, ihr unbewußt, 
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Dunkel und tief in feiner ftummen Bruft. 

Und weiter durch der Waſſer blaues Spiel 

Trägt Wind und Flut des Schiffes flücht'gen Kiel. 
Fern, fern am Horigont erjcheint ein Fleck, 

Ein Maft — ein Segel — ein bewaffnet Ded. 
Sie find bemerkt, und voller ausgeipannt, 

Buhlt um des Himmel! Wind die Leinewand. 

Stolz naht das fremde Schiff dem kleinren Boot, 
Raſchheit im Kiel und in den Pforten Tod. 

Ein Big! — die Kugel über ihren Bug 

Summt harmlos in’ die See mit dumpfem Flug. 
Bom Zraum fährt Conrad auf: — ein lange, lange 
Entſchwundnes Lächeln ftrahlt auf feiner Wange: 
„Mein iſt's! mein blutrot Banner, das ich jeh'! 

Ich bin nicht ganz verlaffen auf der See!“ 

Sie kennen das Signal, verftehn den Schrei, 

Das Boot wird ausgeſetzt, fie legen bei. 

„Sonrad iſt's! Konrad!" — laut von Majt und Raen 
Trotz Dienſt und Zucht bricht ſich der Jubel Bahn. 
Sie ſehn ihn, wie er ſtolz mit leichtem Schritt 
Wieder die Planken feines Schiffs betritt; 

Die trotz'gen Wangen lächeln all', und gern 
Umhalſte jeder rauhe Arm den Herrn. 

Er, halb vergeſſend Not und Schickſalsſchlag, 

Grüßt dankend, wie ein Feldherr grüßen mag, 
Schüttelt mit warmem Druck Anſelmo's Hand 

Und fühlt, daß Sieg und Macht noch nicht entſchwand. 


Hinſtrömt der Jubel; doch iſt ihnen leid, 
Daß ohne Kampf ihr Hauptmann ſich befreit; 
Sie ſegelten zur Rach', und wüßten ſie, 

Was jenes Weib gethan, ſie machten die 

Zu ihrer Königin: ging's nur zum Ziel, 

So grämten ſie ſich um den Weg nicht viel. 
Nun wird Gulnar von ihnen angeſtaunt, 

Mit ſchlauem Lächeln mancher Scherz geraunt, 
Und fie, die mehr als Weib und wen'ger war, 
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Die Blut nicht ſchreckt, verwirrt der Blick der Schar; 
Dit bangem Aug’ empor zu Conrad fleht fie, 

Sie läßt den Schleier fallen, ſchweigend fteht fie, 

Die Hände fchüchtern auf die Bruft gepreit, — 
Soneab ift frei, — was kümmert fie der Reit? 

50 weit die dunklen Stürm’ ihr Herz auch trieben, 
Naßlos in Wohl und Weh, in Haß und Lieben, 

Sie war in tieffter Schuld doch Weib geblieben. 


Sonead gewahrt’8 und fühlt (ihn zwingt fein Herz.) 
Jah für die That, doch Mitleid für den Schmerz. 
Die That verwiichen Thränenftröme nie, 

Im Tag des Zornes ftraft der Himmel fie; 

Sedo fie war geichehn, und ihm zu Gut 

Bard jener Dolch gezückt, floß jenes Blut; 

And er war frei! ihr Alles hier und dort, 

dimmel und Erde gab für ihn fie fort: 

St fieht fie an, — ihr ſchwarzes Auge fenkt 

Sih vor dem Blicke, den ihr Conrad jchent. 
Lewandelt ſcheint fie, tiefgebeugt und weich, 

Ihr Antlitz oft verfärbt zu mattem Bleich, 

du Schatten tieffter Bläffe, — all jein Rot 

Iſt jet die dunkle Spur von Seide Tod. 

S: nimmt die Hand, — fie zittert, mm zu fpät, 
Oo janft in Lieb’, im Haffe jo beredt! 

St drückt die Hand, — fie zittert; aber auch 

Die feine hebt, fein Wort wird leiſer Hauch: 
Gulnar!“ — fie Hört nicht; — „theuerſte Gulnar!“ 
Sie hebt den Blick, — da leuchtet Antwort Har; 
Sie fucht, fie finkt, von feinem Arm umfaßt, .. . . 
Verftieß’ er fie von diefem Drt der Raft, 

St wäre wen’ger oder mehr als Mann: 

Senug, fie lehnt ſich ungehindert an. 

Bir nicht ſein mahnend Herz, jetzt würde ihn 
Vielleicht auch feine letzte Tugend fliehn; 

Doch hätt' Medora felbit den Kuß erlaubt, 

Den einen, den Schwachheit der Treue raubt, 
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Den Kup, der nur fich jelbit, ſonſt nichts begehrt 
Bon Lippen, die der Liebe Sieg verklärt, 

Bon Lippen, deren Seufzer duftig bebt, 

Teich wie der Duft um Amord Flügel jchwebt. 


Im Zwielicht ragt ihr einfam Snfelland; 
Lächelnd begrüßt fie jede Felſenwand; 
Der Hafen ſummt von Iuftigem Getön, 
Die Teuer glühn auf den gewohnten Höhn, 
Die Böte ſchießen bin am Uferjaum, 
Delphine tummeln fih im Wogenſchaum, 
Und jelbft der heifren Möwe fchriller Schrei 
Klingt hold, als ob's der Vögel Willkomm fei. 
Zu jeder Lamp’ am Tenftergitter malt 
Die Sehnſucht jhon den Freund, für den fie ftrahlt, — 
O Glück der Heimat! nie fo hold und hehr, 
Ald wenn dich Hoffnung grüßt vom wilden Meer! 


Bon Lichtern ſchimmern Fenſter und Tanal, 
Und Conrad ſucht Medora's Lampenftrahl; 
Er ſucht umfonft; — jeltfam, jo manches Licht 
Slänzt heute durch die Nacht, nur ihres nicht; 
Seltfam, fein Gruß, der fonft ihn ftets empfängt, . . - 
Vielleicht iſt's nicht erlofchen, nur verhängt! 
Er jpringt ins erſte Boot, das landen mag; 
Er knirſcht, — wie langjam ift der Ruderſchlag! 
D, daß er doch mit Falfenflügeln flöhe 
Und eilte wie ein Pfeil zu jener Höhe! 
Kaum ruhn die Rudrer aus, hält nichts ihn mehr; 
Er wartet nicht, fieht nicht, er jpringt ind Meer, 
Ringt dur die Brandung, klimmt an Land, und dann 
Eilt er den wohlbefannten Pfad hinan. 


Nun fteht er vor dem Tyurm. Cr laujcht, — doch fin 
Iſt Alles drinnen, tiefe Nacht ringsum. 
Er pocht, und heftig, — weder Schritt noch Laut 
Bezeugt, daß man ihn hört und nach ihm fchaut. 
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ı doch leiſe, — feine Hand verfagt 

aft dem Herzen, das fo ftürmifch fragt. 
or geht auf, ein wohlbefannt Geficht, 

nad der er lechzt, fie ift es nicht. 

id ift ftumm; zweimal zur Frage ſchickt 
nd ſich an, zweimal das Wort erſtickt. 

die Lampe, — die giebt rafch Bericht, — 
zur Erd’, im Fall erlifcht ihr- Licht. 

nicht warten, bis fie neu erglühe, 

j wie auf den Beginn der Frühe; 

ch den Thorgang ſchimmernd, ftreift die Spur 
em Lichte quer die dunkle Flur; 

zur Thür, und feine Augen fchauen 
neglaubte, oft geahnte Grauen! 


yt nicht — ſchreit hicht — finkt nicht; Blick und Knie 
der feit: noch ebem bebten fie. 

fie an, wie lange ſchaun wir noch, 

wir wiſſen's wohl, und jchauen doch! - 

im Leben ſchon jo til und zart, 

a der Tod jein Welfen offenbart; 

n Blumenſtrauß in kältrer Hand, 

‘ Griff hatt’ ihn jo ſanft umjpannt, 

faum, als heuchle fie nur Schlummer, 

ed noch zu früh für Thrän' und Kummer. 
ruhn die Wimpern auf der Wangen Schnee, 
: ihnen — Abgrund voller Weh! — 

e! — da iſt Tod ein Sieger fchon 

t den Geift von feinem Strahlenthron, 

e blauen Stern' in ew’ge Nacht, 

nt er noch der Lippen ſüße Pracht; 

en lächeln, und fie würden’s thun, 

hen nur ein wenig auszuruhn; 

rtuch aber und das lange Haar, 

ver reglos, alles Lebens bar, 

ft, von jedem Sommerwind umjpielt, 

nz entichlüpfte, der umſonſt es hielt, 
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Dies und die bleiche, reine Wange hier 
Sagt: fie ift Nichts! was will er noch von ihr? 


Er fragt nit, — Alles fagt ihr bleich Geſicht, 
Die ftille Marmorſtirn, — mehr braucht ed nicht: 
Sie ftarb — — wozu noch weiterer Bericht? 
Das Glüd der Jugend und der Zukunft Gut, 
Die Duelle zarter Sorg’ und reiner Glut, 

Das einz'ge Weſen, das er nie gehaßt, 

Mit eins dahin! — Er fühlt des Schickſals Lait, 
Obwohl er ed verdient; — dem Guten winkt 
Ein Troft in jenen Höhn, wo Schuld verfinkt; 
Der Stolze, Troß’ge, deſſen Glüd und Leid 
Beichlofien liegt in dieſer Zeitlichkeit, 

Berliert in Einem Alles, — Tand, mag fein; 
Sleichviel, wer büßt wohl gern jein Alles ein? 
Manch ſtoiſch Auge, manche Stirn von Erz 
Verlarvt ein tief m Gram erfahrnes Herz, 
Und manches Lächeln lächelt da zumeift, 

Wo des Gewiſſens Dual die Bruft zerreißt. 


Mer tief empfand, verriet er deutlich je 
Des wunden Buſens unbeftimmtes Weh ? 
Tauſend Gedanken, die nur einer find, 
Der Ruh’ bei allen jucht und nie gewinnt! 
Das Wort enthüllt nie ganz der Seele Grund, 
Wahrheit verfchliegt dem tiefften Schmerz den Mund. 
Auf Conrads Seele lag, wie eine Laſt, 
Erfhöpfung jetzt und lullt' in Ruh ihn fait; 
So ſchwach nun! ſeiner Mutter Weichheit ſchlich 
Ind wilde Aug’, er weinte bitterlich. 
Es war Crmattung feines Hirnes, die 
Sich jo verriet und Lindrung nicht verlieh. 
Kein Auge ſah's, — vielleicht nur ungefehn 
Konnte des Grams nutzloſe Flut entftehn: 
Auch trocknet er fie bald; — zum Tod getroffen, 
Muß er von binnen, ohne Hülf' und Hoffen. 
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Tonne fommt, doc Conrads Tag erbleicht; 

Acht bricht an, die nimmer von ihm weicht. 
Dunkel gleicht dem Nachtgewölk des Geiſtes 
blinden Aug' des Grams, — kein Strahl zerreißt es; 
fan, es will nicht jehn; den jchwarzen Pfad 
T Schatten ſucht's und duldet Feinen Rat. 


Sein Herz war janftgejchaffen, — früh verftockt 
ich fremden Trug und durch Verrat verlodt; 
in reines Fühlen ward allmählid hart, 

ein der Grott’ ein Tropfe Thau erftarrt; 

th Erdenprüfung fo, doch minder rein, 

ne es zu Boden, wurde kalt und Stein. 

mm löſt den Seljen und der Blitz zerreißt; 
traf dies Schickſal feinen Feljengeiit. 

: eine Blum’ an feiner Bruft gedieh; 

Bruft war rauf, doch fchirmt’ und deckte fie. 
' Wetter fam: ein Strahl die zwei verglühte, 
Felſens Härte wie der Lilie ‘Blüte. 

; überfebend Blatt der Blume ſprach 

‚ihrem 2008; fie welfte, wo fie brad). 

‚ihrem falten Schüßer blieben nur 

hwärzte Trümmer rings auf öder Flur. 


3 tagt. Nur Wen’ge wagen ihn im Thurm 
itören, doc Anſelmo troßt dem Sturm. 

it nicht dert, fie jehn ihn nicht am Strand; 
hreckt durchſtöbern fie das Injelland. 

i Tage, drei vergehn, — noch feine Spur; 
Ruf ermüdet, ach, das Echo nur; 

chſucht ift Thal und Kluft; im fand’gen Bette 
Meer liegt eines Boots zerbrochne Kette: 
Hoffnungsſtrahl! — fie fegeln um die Wette. 
jonft ift Alles; Mond’ um Monde gehn, 

' Conrad wird nicht, ward nie mehr gefehn. 

+ Spur noch Botſchaft meldet, wo fein Gram 
toder ein verzweifelt Ende nahm. 

ſton's Werke. 2. Aufl. I. 10 
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Nur feine Bande klagt' um ihn und gab 

Der Braut des Hauptmanns ein geſchmücktes Grab. 
Ihm ſetzten fie fein Mal; fein Tod erjchien 

Zu zweifelhaft, zu Viele haßten ihn; 

Doch blieb verknüpft der Name des Piraten 

Mit einer Tugend, taufend Miffethaten. 


Anmerkungen zum Gorfaren. 


um war die „Braut von Abypos" erfchienen, fo fchriek Byron in ben 
Tagen vom 19. bis zum 31. December dieſe Erzählung, welche, wie 
Zueilgnung an Thomas Moore erhellt, fchon Im Anfang des Jahres 
ıusfam. Bereits im März folgte dann ver „Lara”, welcher als eine 
fegung des „Corſaren“ anzufehen tft. . 
om den Anmerkungen, welche Byron feiner Gewohnheit gemäß dem 
n" folgen läßt, mögen vie nachſtehenden bier Plag finven: 
ı biefem Gevichte erfcheint vie Zeit vielleicht zu Furz für vie Begeben⸗ 
Nein die Negetichen Infeln find vom Feſtlande aus In wenigen Stun- 
reichen, und ver Lefer muß fo freunplich fein, ven Wind fo zu 
wie ich ihn oft gefunven habe. 

„Hier ift ein Derwifch, dem Biratenneft 

Entflohn, — er felber meltet dir ven Reſt.“ (Seite 111.) 
:an bat Conrads Verkleidung ald Spion unnatürlich genannt. Biel» 
fie es. Ich finde etwas nicht Unähnliches in ver Geſchichte. Vom 
Rajorian wurde erzählt, daß er Carthago in ver Kigenfchaft feines 
Befandten befuchte, um ven Zuftand des Vandalenreichs durch ven 
ein kennen zu lernen. (Gibbon VI. 180) Daß Conrars Charakter 
lig ver Natur fremd ift, beweifen mir einige gefchichtliche Aehnlich⸗ 
e mir nach Bollenpung des Coriaren aufgeftoßen find. Vgl. nen Cha⸗ 
8 Eccelin bei Sismondi III. 219, und ven des Vandalenkoͤnigs Gen- 
| Jornandes cap. 33. Dieſe finfteren Realitäten mögen meinem Siaur 
nem Corſaren zur Rechtfertigung bienen. 


„Teoftworte an vie zitternde Gulnar.“ (Seite 116) 
Iulnar, ein Frauenname, wörtlich Granatapfelblüte. 

„Der Wetfeften, ver Beſten Luft’ger Spott 

GErtönt bisweilen ſelbſt noch vom Schafott.* (Seite 122.) 


& erinnere an Sir Thomas Moore auf dem Schafott, und an Anna 
im Tower, welche ihren Hals mit ven Fingern umfpannte und meinte, 
10* 
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er fei zu hünn, um dem Echarfrichter viel Umflände zu machen. Waͤhren 
der franzöfifchen Schreddenszeit wurde es Mode, ein Bonmot als VBermädtuif 
zu Binterlaffen, und eine Sammlung ver damals ausgefprochenen legten Scherp 
worte würde ein fchauerliches Witzbuch von erheblichem Umfange liefern. 


„Das ihres Lehrers legten Tag beſchloß.“ (Seite 126.) 

Sokrates tranf ven Schierling Furz vor Sonnenuntergang (ver Stunt 
der Hinrichtungen), obwohl feine Schüler ihn anflehten, bi8 nach untergegan 
gener Sonne zu warten. 

Die Eingangsverfe des dritten Geſanges haben hier vielleicht wenig 
Sinn, und wurden einem von mir nicht veröffentlichten (übrigens geprudten, 
Gedichte angehängt. Sie find aber an Ort und Stelle gefchrieben, im Erüß, 
jahre 1811, unt ver Lefer muß — ich weiß nicht recht warum — ihr Erſchei⸗ 
nen bier entfchultigen, wenn er Tann. [Tas nicht veröffentlichte Gericht IR 
der „Bluch ver Diinerva”, eine Invective gegen Lord Elgin, ven Parthenon 
Entweiher. Die Eingangdverie des vritten Geſanges des „Korfaren“ eröffnen 
auch dieſen Fluch.] 


„Der Thurm des bunten Kiosk." (Seite 127.) 


Kiosk ift ein türkifches Gartenhaus. Die Palme fteht außerhalb der 
jeigen Mauern Athens, nicht weit vom Thefeustempel. Das Waffer des 
Cephifſus ift in ver That dürftig, und der Iliſſus hat gar fein Waffer. 


„Sein Auge neigt ſich auf die Kugelichnur." (Seite 130.) 
Der Kolombojo oder mohamevanifche Roſenkranz. Die Kugeln find 9 
an der Zahl. 


Lara. 


Erfier Befang. 


Hoch geht es her auf Lara's weitem Lande; 
Die Knechte denken kaum an Frohn und Bande: 
Vergeſſen nicht, doch unerwartet kehrt 
Ihr ſelbſtyerbannter Herr zum eignen Herd. 

Im Saale find Gefichter, hell und friſch, 
Panier’ an Wänden, Becher auf dem Tiſch; 
Auf bunten Senftern jpielt mit luſt'gem Tanz 
Gaftlicher Scheite ungewohnter Glanz, 

Und wo das Hofgefind’ am Herde fißt, 

Lärmt jede Zumge, jedes Auge blikt. 


Und Lara's Herr ift wieder nun zu Haus; 
Weshalb auf wilde See z0g er hinaus? 
Als Kind Schon vaterlos, vor feiner Zeit 
Herr feiner ſelbſt, — dies Erbtheil voller Leid, 
Dies Schredensregiment, von dem regiert 
‚ Die Menfchenbruft des Herzens Ruh’ verliert! 
Ohn' einen Freund, der zügelnd ihn gezeigt, 
Vie taufendfach des Laſters Pfad ſich neigt; 
Und, — wo am meilten Zucht ımd Dienen Not, — 
Ad Knab' ein Herr, der Männern ſchon gebot, ... 
Nicht Folgen will ich ihm auf Schritt und Tritt, 
Wie er der Jugend tolle Bahn durchritt; 
Kurz war die Bahn, durch die der Sturm ihn trug, 
Doch halb ihn zu vernichten lang gemug. 
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Ein Züngling noch, mied er der Väter Land, 
„Und jeit zum Abſchied winkte jeine Hand, 
Ward ſchwächer jede Spur von feiner Fahrt, 
Ward jein Gedächtniß kaum daheim bewahrt. 
Sein Vater lag im Grab; der Diener Mort 
Sprach wahr: fie wüßten nur, ihr Herr fei fort. 
Er kam und ſchickte nie: da wurden bald 
Die Wenigen beforgt, die Meiften Falt. 
Kaum tönt! im Schloß ein Hall von feinem Namen; 
Sein Bildnig dunkelt' in verblihnem Rahmen; 
Ein Andrer tröftet feine Braut; die Knaben 
Vergeſſen ihn, die Greiſe find begraben. 
„Und dennoch lebt er!” murrt des Erben Groll 
Und ſeufzt nach Krepp, den er nicht tragen joll. 
Emit zieren Wappenſchilder hundertfach 
Der Lara's letztes, längſtes Ruhgemach; 
Eins aber fehlt in dieſer ſtaub'gen Schau, 
Das gern ſie ſähn in jenem finſtren Bau. 


Da plötzlich kommt er wieder, einſam, ſtumm; 
Woher weiß Keiner, Keiner rät warum, 
Und ſchließlich ſcheint es minder wunderſam, 
Daß er zurück, als daß er jetzt erſt kam. 
Kein Troß, ein Page nur begleitet ihn, 
Der zart an Jahren und ein Fremdling ſchien. 
Manch Jahr war hingerollt, und Zeit verrinnt 
In fernem Land und Heimat gleich geſchwind, 
Doch, da nie Botſchaft kam, wo er geweilt, 
War träg'ren Flugs daheim die Zeit enteilt. 
Sie ſehn, ſie kennen ihn, und glauben's kaum: 
Iſt denn das Heut' ein Trug, das Geſtern Traum? 
Er lebt, er blüht in voller Männlichkeit, 
Wenn auch berührt von Mühſal, Kampf und Zeit; 
Bon Fehlern, denen er vormals gefröhnt, 
Hat ihn fein wechſelnd Schickſal wohl entwöhnt; 
Er ift fo gut wie fremd; jen Name hält 
Den Glanz des Hauſes aufrecht vor der Melt; 
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fin ſtotzer Knabe war's, doch was er that, 

Bar ſchlimmer nicht als uͤpp'ge Jugendſaat, 
dergleichen, wenn's nicht eingewurzelt ift, 

Man leicht durch Buße jühnt und dann vergiät. 


Gr war verwandelt, ja, — es war nicht ſchwer 
du jehn, er fei ein Andrer als vorher: 
die Stimm in ihren tiefen, Furchen ruht, 
Hlut zeigt fie noch, doch iſt's erlofchne Glut; 
der alte Stolz, — das alte Feuer nicht; 
Sin kaltes, Lob verachtendes Geficht, 
m vornehm Weſen und ein Blick dazu, 
xt die Gedanken Andrer lieft im Nu; 
in bittrer Spott, wann er fein Schweigen brad), 
vr Stachel deffen, den die Welt zerftach, 
er Stachel, der verwundet, wann er jcherzt, 
nd wen er trifft, der fagt nicht, wie e3 jchmerzt: 
N dies war fein, doch unter diefem fchlief 
in Etwas noch, für Wort und Blick zu tief. 
Naht, Liebe, Ruhm, das Ziel auf unfrer Bahn, 
08 Alle fuchen, welchem Ein'ge nahn, 
is kämpft' in feiner Bruft nicht mehr, und doch, 
8 ſchien, als lebt’ eö dort vor Kurzem noch, 
nd manchmal in dem fahlen Antlitz flammte 
eltfamer Blitz, — wer weiß, woher er ſtammte? 


Gr war nicht gern gefragt und jprach nicht gern 
on Wunderinjeln, Wüſten weit und fern, 

te er durchpilgert hatt’ in fremdem Land, 

lein und, wie es ſchien, auch unbekannt. 

ohl manche Früchte der Erfahrung las 

ein Aug’ in Ländern auf, die er durchmaß, 

och jagt’ er nie, was ihn die Welt gelehrt, 

8 wär’ ed Faum für Andre wifjenswert, 

id wann zu keck die Neugier forjchen wollte, 

nn ſchwieg fein Mund und feine Stirne grollte. 
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Nicht unerfreut, mit warmem WRillfomm nahm 
Die Welt den Flüchtling auf, der wiederfam. 
Yon edlem Blut, Genoffe höchften Standes, 
Derfehrt’ er mit den Großen jeines Landes, 
Saß am Bankett der Schönheit und der Macht, 
Wo man die Stunden wegfeufzt oder lad, 
Doch fah er nur, er fühlte felbft nicht mit, 
Was um ihn her die Menge liebt’ und Iitt; 

Er jagte nicht, wonach ſonſt Alles jtrebt 
Mit Hoffnung, ſtets getäuscht, ſtets neu belebt, 
Nach Iuft’ger Ehr' und nad) gediegnem Gut, 
Der Echönheit Gunft, des Nebenbuhlere Wut. 
Ein Zauberfrei® umgab ihn und vertrieb 

Den Schwarm und machte, daß er einfam blieb; 
In feinem Auge thront’ ein ftrenger Zug, 
Den wenigftend der Leichtfinn nicht ertrug, 
Und wann ihn zartre Weſen fahn, jo ward 
Furchtſam geflüftert oder ſtumm geitarrt; 

Nur wen'ge Weiſre, Mildre glaubten ihn, 
Wie fie geftanden, beffer als er fchien. 


Seltfam — als Züngling ganz Thatkraft und Drang, 
Brennend für Luſt und auch vor Kampf nicht bang, — 
Die Traun, das Feld, die See, wad Glück zum Lohn 
Verheißen mochte oder Tod ihn drohn, 

Hatt’ er verjucht, hatt! Alles aufgemühlt 

Und fi in Freud’ und Leid belohnt gefühlt; 
Der zahme Mittelweg war nicht für ihn, 

Er wollt’ im Sturm vor dem Gedanfen fliehn; 
Die Wetter jeiner Bruft jahn fpottend nur 
Herab auf ſchwächre Wetter der Natur; 

Gen Himmel fah die Wonn’ in feiner Bruſt 
Und fragte: wohnt dort jenfeits ftolzre Luſt? 
SHav der Extreme, den das Maß nie band, 
Wie war ihm, ald der wilde Traum verfchwand? 
Er jagt’ es nicht: er war erwacht und grollte 
Dem welken Herzen, das nicht brechen wollte. 


s Grfter Geſang. 155 


Es jchien, daß er, der jonft nur Menfchen las, 
Mit ernftrem Auge jegt bei Büchern jap, 
Und oft in jäher Zaun’ auf lange Zeit 
Verſchloß er ſich in tiefe Einjamkeit. 
Und dann, jo fagten jeine Diener, klang 
Sein haſt'ger Schritt Nachts durch den Säulengang, 
Ro finiter hing der Ahnen lange Reih' 
In rohem, aber altem Conterfei. 
„Und im Bertram,” jo raunten fie, „noch Eins: 
Man hört ein Flüſtern, dumpfer noch ala feine. 
Mag lächeln, wer da will! — doch Ein’ge ſahn ... 
Was ed auch war, es war nicht wohlgethan. 
Was ftarrt er jo auf dies fleifchloje Haupt, 
Das freche Hand den Todten hat geraubt, 
Tas ſtets vor feinem offnen Buche fteht 
Und Sedem Schreck einjagt, der zu ihm geht? 
Wann Alles jchläft, warum macht er nicht Raft? 
Hört nie Muſik? bewirtet keinen Saft? 
Es ift nicht Alles richtig, — und warım? 
Ja, Ein’ge wifjen’3 wohl, doch die find ftumm; 
Sie find zu klug, um mehr als Winfe nur 
Bon dem zu geben, was ihr Ohr erfuhr; 
Doch wenn fie wollten!" — Alſo ſchwatzte gern 
dara's Gefind’ am Herb von feinem Herrn. 


Naht ward, — in Lara's jpiegelflarem Strom 
Schwimmt fternbefät der blaue Himmelsdom; 
Co ſtill, die Waffer ſcheinen kaum zu rinnen, 
Und dennoch fließen fie wie Glüd von hinnen; 
deenhaft und fern in ihrem Spiegel ſchweben 
Die ew'gen Lichter, die am Himmel Ieben; 

Bon edlen Bäumen ift ihr Saum umfaßt 

Und Blumen, wo die Biene geht zu Gaft, — 
So flocht Diana ſie als Kind ins Haar, 

So bringt die Unſchuld ſie der Liebe dar. 
Dazwiſchen fliegt in vielgewundnem Gange 

Das Waſſer, hell geringelt wie die Schlange. - 
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So ftill, jo janft war Erd’ und Himmeldraunt, 
Mer einen Geiſt hier ſäh', erichräfe kaum; 

Er würte wohl, nichts Böſes wallt und wacht 

In folder Landſchaft und in folder Nacht; 

Sol’ eine Stund’ iſt für die Guten nur! 

So dachte Lara und verlieg die Flur. | 
Stumm wandt’ er ſich zum Schloß, als ob der Seele 
Das Recht zum Anſchaun ſolcher Reize fehle. 

Die Landihaft mahnt ihn an vergangne Ferne, 

An wolfenloj’re Himmel, hellre Sterne, 

An weichre Nächt', an Herzen, welche jebt ... 
Nein, nein! der Sturm, der wild fein Haar zerfeßt, 
Zerichlag’ ihm gern die Stirn, doch jolhe Nacht 
Berhöhnt jein Herz mit ihrer ftillen Pracht. 


Er trat zurück zum dunklen Säulengang; 
Gein hoher Schatten flog die Wand entlang, 
An Bildern längſt verjtorbner, — Allem, was 
Noch übrig blieb von ihrer Lieb’ und Haß: 
Bild und verworrne Sag’ und dunkler Sarg, 
Der ihren Staub und ihre Schwächen barg, 
. Und in dem goldnen Buch ein halbes Blatt, 
Das ihre Chronik aufpußt nett und glatt, 
Wo der Geſchichte Griffel lobt und rügt 
Und lügt wie Wahrheit und doch wahrhaft Tügt. 
Er ging und fann, und auf die Slur von Stein 
Durchs dunkle Gitter fiel der Mondenfchein, \ 
Und gothiſch Dach und buntes Fenjter fchien | 
(Wo in gemalter Andacht Heilige fnien,) 
Spufhaft zu regen fich im bleichen Licht, 
Mie Leben, doc wie menjchlic Leben nicht. 
Sein finſtres Haupt, von Rabenhaar umfrauft, 
Sein Federbuſch, hoch wallend und zerzauft, 
Schien eines Todten Zubehör und gab 
Ein Anfehn ihm, als flieg’ er aus dem Grab. 


Rings tiefe Nacht und Schlaf, — das einz'ge Licht 
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jr bleichen Lampe ftört Das Dunkel nicht. 

erh! — ein Gemurmel geht durdy Lara's Saal, 

in Ton — ein Wort — ein Ruf — ein Schrei ber Dual! 
'in langer, lauter Schrei! dann Alles ftill, — 

um Chor der Schläfer drang es wild und jchrill: 

Sie hören, ſpringen auf, und zitternd breiit 

türen fie hin, wohin der Schall fie weilt; 

die Kerzen flacfern, in erſchrocknem Lauf 

Rafft jede Hand gurtlofe Schwerter auf. 


Kalt wie die Marmorflur, auf die er fiel, 
eich wie auf feiner Stirn des Mondes Spiel, 
!ag Lara da — jein Schwert zur Hälfte blanf, 
Tas ihm, jo ſchien's, in Todesgraun entfanf; 
oh war er feit geblieben bis zulekt; 

Trotz lag auf der gefniffnen Stirn noch jekt; 
So ſtarr er dalag, auf den Lippen Doch, 
Vermiſcht mit Schreden, lebte Kampfluft noch; 
Im Mund erfterben war ein leßles Drohn, 

Ein Fluch des Stolzes, der Verzweiflung Hohn. 
Sein Auge jchien verfiegelt vom Geſchick, 

Doch hatt’ es noch den Gladiator-Blid, 

Der oft im wachen Antlik fihtbar ward, 

zu fürdterlicher Ruhe jetzt erſtarrt. 

Man hebt ihn auf; — ſtill doch! er ſeufzt, er ſpricht; 
Bräunliche Glut färbt wieder fein Geſicht; 

Tie Lipp' errötet; dunkel, weit und wild 

Das Auge rollt, und neu von Leben ſchwillt 
Ter Adern Puls; doch von den Lippen dringt 
Rede, die nicht wie Mutterfprache klingt, 
Deutlich, doch fremd, und wer es Hört, ermißt, 
Daß dies die Sprache freinder Länder ift. 

Sp iſt es: für ein Ohr ift fie beftimmt, 

Das, ach, nie mehr ein irdiih Wort vernimmt. 


Sein Page Fam: mur ihm, fo jchien es, war 
Ver Sim der Worte, die fie hörten, klar, 
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Die (wohl verriet’s fein glühend Angeficht,) 
Lara nicht reden durft' und jener nicht 
Dolmetfchen; aber, weniger entjeßt 

Als AM umber, beugt’ er fich nieder jetzt 

Zu dem gefallnen Herm und tröſtet' ihn 

In jener Sprache, die auch jeine jchien, 

Und Lara laujcht’, als jchmeichle jedes Wort 
Die Schredensbilder feines Traumes fort, 
Menn Traum ed war, wovor dies Herz erlag, 
Das grübleriſcher Schrecken jonjt nicht pflag. 


Was er auch jah, Spuk oder Traumgelicht, 
Begraben lag es jtumm, vergejjen nicht, 
Sn feiner Bruft, und mit dem Morgenjchein 
Mar wieder ſtark fein zitterndes Gebein. 
Bet Prieftern nicht und Aerzten ſucht' er Rat, 
Und wieder ganz er jelbit in Wort und That 
Ging er dahin; nicht öfter lächelt’ er, 
Noch war die Stirne finjtrer als vorher, 
Und grüßt’ er jeßt die Dämmrung minder gern, 
Die Diener merkten nichts an ihrem Herrn; 
Doch zeigt’ ihre Staunen und ihr Schaudern Elar, 
Day ihre Angſt noch nicht vergeffen war. 
Die zitternden Leibeignen, jcheu und leis 
Umfchleichen fie das Schloß in weitem Kreis; 
Der Banner Rauſchen, der Gewölbe Hall, 
Des Teppichs Rafcheln und der Thüren Schall, 
Der Bäume lange Schatten rings am Haus, 
Der Abendwind, der Flug der Fledermaus, 
Alles erjchreckt fie, wenn des Abende Grau 
Traurig herabjinft auf den finjtren Bau. 


Doch jene Stunde grauf’ger Rätjel kam 
Nicht wieder, oder Lara's Miene nahm 
Den Anjchein gänzlichen Vergeſſens an, 
Zum Staunen und zum Schreck für Jedermann. 
Schwand fein Gedächtnis denn, ald er genas? 
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n Wort, Geberde, Blicken, nirgend las 

lan ein Gefühl, das Andre mocht' erinnern 

n jenen Fieberkrampf des Eranfen Innern. 

rd Traum? war jeine Stimm’ ed, welche ſprach, 
rer Schrei, der ihren Schlummer unterbrad) ? 

ar fein das Herz, das übermannt zuleßt 

tillſtand? und jener Blick, der fie entjegt? 

onnt' er vergefjen, der dies ſelbſt erlebt, 

ndeß ein Jeder, der es ſah, noch bebt? 

der beweiſt fein Schweigen, da hinfort 

ies Bild untilgbar wurzelt, ohne Wort, 

ı übendem Geheimniß, bis, zu wund, 

ad Herz die Wirkung zeigt, — doch nie den Grund? 
iht jo in ihm: fein Herz begrub zumal 

en Urfprung und das Wachsthum einer Dual, 

on der die Lippe nur die Hälfte jagt, — 

as Wort erſtickt, das mehr zu fügen wagt. 


Seltſam vermischt in ihm war Bieles, was 

tan ſucht und flieht, was Liebe wedt und Haß; 
chwankend um jein verhülltes Schickſal wob 

ie Meinung ihren Tadel und ihr Lob. 

e mehr er jchwieg, Die Welt ſprach deito mehr; 
Ran riet, man gaffte, fragte hin und her: 

dad war, was iſt er, der jo unbekannt, 

38 auf den Namen, wandelt durch das Land? 
iin Menfchenhaffer? — Aber Ein’ge meinen, 

er könne mit den Frohen froh erfcheinen, 

wohl jein Lächeln, wenn man's nal) befieht, 
dinwelkt in Scherz und ſich zu Hohn verzieht. 
dies Lächeln ftreift den Mund nur; niemals faht 
Shr, daß es lachend bis ins Auge trat. 

zwar, Weichheit auch war oft in feinem Blic, 
Sin Herz, verhärtet erſt durch Mißgeſchick, 

doch, wann er ſich bemerkt ſah, ſchien's, als breche 
Sein ſtolzer Geiſt den Stab ob ſolcher Schwäche 
Ind ſträube trotzig fih, dem großen Haufen 
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Die halbverſagte Achtung abzukaufen; 
Das iſt des Herzens Buße, das zuvor 
Durch zu viel Zärtlichkeit ſein Glück verlor; 
Das iſt des Grames Mißtraun; er umgiebt 
Sich ſelbſt mit Haß, weil er zu ſehr geliebt. 


Verachtung Aller lebt in ihm, als träfe 
Längſt alles Weh des Lebens ſeine Schläfe; 
Er ſtand ein Fremdling in der Menſchenwelt, 
Ein ſünd'ger Geiſt, geſtürzt vom Sternenzelt, 
Ein grübelnd Hirn, das gern ſich die Gefahr 
Ausmalt, der es durch Glück entgangen war, 
Umſonſt entgangen war, — denn für ſein Herz 
War ihr Gedächtniß Wolluſt halb, halb Schmerz. 
Mit einer Fähigkeit des Liebens, die 
Natur dem Sohn des Staubs nicht oft verlieh, 
Träumt' er das Gute, das nie iſt, und dann 
Ward der enttäuſchte Knab' ein bittrer Mann. 
Und als nach ‚Schatten jagend, Jahr um Jahr, 
Als edle Kraft um Tand vergeudet war, 
Als Leidenſchaft mit ihrem Glutgeſchoß 
Verödung über ſeinen Pfad ergoß, 
Bis all ſein beſſres Selbſt qualvoll und wild 
Anſtarrte ſeines Lebens ſtürmiſch Bild, — 
Da, trotzig noch, zum Selbſtgericht zu ſchwach, 
Wälzt' er auf die Natur die halbe Schmach, 
Gab alle Schuld dem Fleiſche, das den Geiſt 
In Feſſeln klemmt und dann die Würmer ſpeiſt, 
Bis Gut- und Böſes kaum er mehr erfannte 
Und fait des Willens Thaten Schidjal nannte. 
Zu hoch für niedre Selbftjucht, gab er wohl 
Manchmal fein eignes hin für Andrer Wohl, 
Doc nicht amd Mitleid, nicht weil Pflicht ihn zwang, 
Nein, ein verfehrter, rätfelhafter Drang 
Trieb fort ihn, mit geheimem Webermut 
Zu thun, was außer ihm fein Andrer thut, — 
Ein Hang, der, wann Verſuchung zu ihm trat, 
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Auch ebenſo ihn trieb zu boͤſer That. 

So ſtieg, ſo fiel er, nie der Menge nah, 

Pit der zu atmen er verdammt ſich ſah, 

Und hielt in Gutem oder Böfem gern 

Ales, was ſterblich war wie er, ſich fern; 

Sein Geift, voll Abfchen vor dem Erdenlauf, 
Schlug feinen Thron in eignen Reichen auf, 

Und kalt vorbei flog an dem Flut der Zeit 

Erin Blut in äußerer Gelaſſenheit; 

Bohl ihm, wenn, nie von Sünd’ erhißt, dies Blut 
Stets floß wie jet mit eifig glatter Flut! 

Far wandelt’ er mit Andren ihren Pfad 

Und that und ſprach, wie Jeder ſprach und that, 
Schlug nie Vernunft und Sitte vor die Stim, — 
Sein Wahnfinn fa im Herzen, nicht im Hirn; 
Sein Mund ging felten irr und ließ nicht leicht 
Gedanken frei, wovor die Welt erbleicht. 


Trotz aller eif’gen Rätſel feiner Art, 
Die froh fchien, wenn fie nicht beachtet ward, 
Datt’ er die Gabe oder Kunſt, die feft 
In fremder Brujt Erinnrung wurzeln läßt. 
53 war vielleicht nicht Liebe, war nicht Haß, 
58 giebt vielleicht kein Wort zu fagen was, — 
Doc, wer ihn einmal fah, vergaß ihn jchwer, 
Ind wer ihn erſt gefehn, der fragte mehr, 
Ind der, mit dem er fpradh, gedachte jein 
Ind prägte jedes flücht'ge Wort fich ein. 
Wie und wodurch, gleichviel, — er hatte bald 
Des Hörers Geift umfchlungen mit Gewalt, 
Und drinnen blieb fein Bild, in Freud’, in Leid, 
Untilgbar eingeglüht; — fo kurz die Zeit, 
Seit Freundſchaft, Mitleid, Abſcheu ihn gekannt, 
In tieffter Seele blieb es feftgebannt. 
Da drangft in feine Seel’ und fträubteft dic), 
Umfonft! — fie wand in deine Seele fich; 
Sein Bild verfolgte dich und zwang die Bruft 
Biron's Werke. 2. Aufl. 1. 
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Zur Theilnahm’, ungewollt und unbewupt; 
Kein Kampf, der diejes geift'ge Netz zerriß, — 
Er jchien zu höhnen — „Wenn bu Tannft, vergig!* 


Zum Feit find edle Herm und Frau’n vereint; 
Reichthum und Rang in vollem Glanz ericheint; 
Ein hochgeborner und willkommner Gaft, 
Konmt Lara auch zu Otho's Burgpalaft. 

Das kerzenhelle Schloß erbebt vom Schall 

Des langen Zechgelage, Bankett und Ball; 

Mogend verwebt der Schönheit frober Tanz 

Anmut und Harmonie zu holdem Kram. 

Glückſel'ge Stunde, die zu luſt'ger Fahrt 

Die zarten Hand’ und jungen Herzen paart! 

Die Stirn der Sorg' entwölft des Jubels Schwung, 
Das Alter lacht und träumt ſich wieder jung, 

Das Herz der Jugend hüpft, und fie vergikt 

In ſolchem Rauſch, dat fie auf Erden it. 


Und Lara jehaut es heiter ruhig an; 
Die Stirn lügt, wenn fein Herz jet trauern Fam. 
Sein Auge folgt, wie flüchtig dur den Raum 
Die Schönheit ſchwebt und weckt das Echo Faum. 
An hohem Pfeiler, Arm in Arm verjchräntt, 
Lehnt er, ind Anſchaun all der Pracht verfenkt, 
Merkt nicht, dag feit ein Blick auf jeinem ruht, — 
Neugier wie die ertrüg’ er jonft nicht gut. 
Jetzt endlich fieht er ihn: wer mag es fein, 
Der ihn zu juchen jcheint und ihn allein, . 
Forſchend und finiter, fremd von Tracht und Art, 
Der ungejehn bis jetzt ihn angeftarrt? 
Nun ijt’s, als ob fi) Aug’ in Auge ſähn 
Stumme Berwunderung und jcharfes Spähn; 
Unrub’ umwölfte langjam Lara's Braue, 
Als ob er nicht dem DBli des Fremdlings traue; 
Im ernften, feiten Bli bes Fremdlings lag 
Glut, die nur ſchärfres Aug’ enträtjeln mag. 
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Gr ift es!“ rief der Fremdling, und jofort 
‚hallend durch die Säle flog das Wort; 

it e8% wer? — fo ging's die Reihn entlang, 
laut an Lara's Ohr die rag’ erflang. 

t manches Herz ertrüg’ ein ſolch Geſchick, 
Staunen Aller und den einen Blick; 

blieb kalt, die Ueberraͤſchung ſchwand, 

erſt ſein ſtutzig Auge übermannt. 

blieb ſein Blick, nicht hob noch ſenkt' er ſich, 
sohl des Fremdlings Blick nicht von ihm wich, 
jet vortretend rief, werächtlich ſchier: 

iſts! — wie fam er her — was thut er hier?“ 


8 war zu viel für Lara, jolde Fragen, 

fol; und laut erneuert, zu ertragen. 

ı Antlig zwingend, doch mit fühlen Ton, 

r janft entfchloffen als mit keckem Hohn, 

gnet er dem Tone des Verhbrs: 

m Nam’ ift Lara, — nennt Euch, und ich ſchwoͤr 8, 
gebe gern der jeltnen Höflichkeit 

h eines Ritters nach Gebühr Beſcheid. 

het Ihr mehr zu wiffen? Lara, jag’ ich. 

Fragen ſcheu' ımd feine Maske trag’ ich. 


Scheuft feine rag’? — Erwäg', ob Feine: ift, 
gern dein Ohr, die nie bein Herz vergißt? 

glaubft mich fremd? — So blid’ mir ins Geſicht: 
nrung wenigitens entbehrft du nicht; 

hre Schuld tilgft du zur Hälfte nie, 

feine Ewigkeit vergäße fiel! — 

in die Züge dieſes Angefichts 

rt Lara's Auge fih — und findet nichts, 

; er gekannt hat oder Fennen will, — 

ihüttelt ftolz das. Haupt, — ſonſt ſchweigt er fill, 
halb verächtlich dreht er ſich zu gehn; 

ch der ernjte Gaſt winkt ihm zu ftehn. 

Wort! du bleibft! Hier rede, hier eklär! 
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Mir! der dein Pair (wärft du nur edel) wär), 
Doch wie du warſt und biſt, ... Nein, Runzeln fort! 
Lüg' ich, jo widerlegft du leicht mein Wort, . . . 
Doch wie du biſt und wareſt, dich verachtet, 
Dein Lächeln faljch, dein Zürnen kindiſch achtet, 
Biſt du es nicht, der einft . . .“ 

„Wer th auch jei, 
Kläger wie dich und jolch ein wild Gefchrei 
Hör’ ich nit an; legt Iemand drauf Gewicht, 
Co hör’ er zu und widerſpreche nicht 
Der Wundermär, die du in Borrat haft 
Und die gewiß zum feinen Eingang paßt. 
Mag Otho folhen art'gen Saft ertragen! 
Ihm werd’ ich meinen Dank und Meinung jagen.“ 
Hier aber jchritt ihr Wirt verwundert ein: 
„Mag zwilchen euch, was will, zu ordnen fein, 
Hier ift nicht Stund’ und Drt, die Froͤhlichkeit 
Des Feftes zu entweihn durch Zungenitreit. 
Wenn Ihr, Herr Cazelin, von Dingen wißt, 
Die anzuhören Lara's Sache ift, 
Morgen, in meinem oder andrem Haus, 
Wo Ihr es paſſend haltet, ſprecht e8 aus. 
Daß Ihr nicht fremd feid, bürgt mein Wort ale Pfand, 
Obwohl, wie Lara, Ihr fait unbefannt 
Erſt kürzlich Tamt zurüd aus fernem Land. 
Und wenn von Lara's Rang und edlem Blut 
Ich Schließen darf auf feinen Wert und Mut, 
So wird er nie fein fledenrein Geſchlecht 
Verleugnen, noch verweigern Ritterrecht.“ 


Drauf Ezzelin: „Wohl, morgen, hier am Ort 
Erprobe denn ſich unjer Wert und Wort. 
Für meins verbürg' ih Blut und Schwertesichlag 
As Pfand, jo wahr ich felig werden mag.’ — 
Und Lara? — Seine Seele tauchte tief 
In fi) hinab, ald ob er wandelnd jchlief; \ 
Die Worte Bieler, Aller Augen dort 
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Zielen auf ihn, er aber jpricht Fein Wort; 4 
Sein Aug’ in tiefer Selbitvergefjenheit 

Shweift in die Ferne, weit und wieder weit! 
Ad! diefer Blick, von Allem abgelenkt, 

Derrät ein Herz, das allzu tief gedenkt! 


‚3a morgen, morgen." — Weiter nichts als dies 
Sprach Lara's Mund, eh’ er den Saal verlieh. 
Kein heft’ger Grimm in feinen Zügen ſprach, 

Kein jprüh'nder Zorn aus feinem Auge brach, 
Doh in dem leifen Tone Hang gepreft 
Entſchloßner Vorſatz, unbekannt, doch feft. 

Er nahm den Mantel, grüßte leicht und frei 
Und ſchritt hinweg, an Ezzelin vorbei; 

Und lächelt’, als der Blick des Andern grollte, 
Wie wenn er in den Staub ihn beugen wollte, 
Nicht wie der Stolz lacht, wenn er zornesblaß 
Zu lächeln zwingt den ſchlechtwerhehlten Haß, 
Es war ein Lächeln, wie wenn Einer ſtill 

Im Herzen weiß, was er vermag und will. 
Verriet es Frieden? freudige Geduld? 

Oder im Trotze großgewachſne Schuld? 

Zu ähnlich, ach, find beid' im Selbſtvertraun, 
Us dag man dürft auf Wort und Miene baum; 
Die Wahrheit lehrt die That, die That allen, 
Und fie zu lernen koſtet bittre Pein. 


Dem Pagen rufend, eilte Tara fort; 
Folgſam gehorcht der Knab' auf Wink und Wort; 
Sein einziger Gefährt’ aus jener Ferne, 
Wo Herzen glühen unter hellrem Sterne; 
Für Lara ging er auf die Wanderung, 
Im Dienjt geduldig, ernit, obwohl noch jung, 
Schweigfam wie jein Gebieter, treu erfannt 
Weit über feine Fahr’ uud feinen Stand. 
Obwohl mit Lara's Sprache wohl vertraut, 
Hört’ er nicht oft Befehl’ in ihrem Laut, 
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Hell aber fam dein Ton und fchnell jein Gang, 
Wenn Lara's Nuf im Laut der Heimat klang; 

Der führe Schall rief ihm der Kindheit Glück, 

Der Heimatberge Widerhall zurüd, 

Geſchwiſter, Eltern, Stimmen trauten Schalles, 

Die er verlie; für ihn, — der Eins und Alles, 
Freund, Schuß und Rater war; — wer wundert fid, 
Daß jelten er von Lara's Seite wich? 


Fein war jein Bau, zart dunkel fein Geficht, 
Gefärbt von heimatlichen Sonnenlicht, 
Doc nicht verjengt; man jah die holde Nöte, 
Die plöglih oft der Wangen Farb' erhöhte, 
Nicht fol ein Not, wie es Gefundheit zeigt, 
Wann Glut der Seel’ ins ſel'ge Antlig fteigt, — 
Mie Fieber brennender Secunden kam's, 
Der kranke Farbenduft geheimen Grams. 
Des Auges Funkeln jchien dem Sturm entjtammt, 
Bon Bliten des Gedankens wild durchflammt, 
Obwohl den Schwarzen Ball die Wimperfchatten 
Mit janftem Schwermuthaud) verjchleiert hatten. 
Oft ſchien es Stolz, nicht Schmerz, was drinnen weilte, 
Und wenn es Sram war, Sram, den Niemand theilte. 
Und jeinen jungen Sahren nicht gefiel 
Der Pagen luſt'ger Schwan, der Knaben Spiel; 
An Lara ftundenlang jein Auge hing, 
Derjenkt in wachen Traum, der ihn umfing; 


. War Para fern, jo ging er einjam fort, 


r 


Kurz fein Beicheid und nie ein fragend Wort; 
Sein Weg der Wald, ein fremdes Bud) jein Xroft, 
Sein Ruheplat das Ufer, grün bemooft. 

Bon Allem, was das Aug’ und Herz erfreut, 
Schien er getrennt, gleich dem, der ihm gebeut, 
Ganz bruderlos, ohn' alles Erdengut 

Bis auf die bittre Mitgift, Fleiſch und Blut. 


Wenn Etwas, liebt’ er Lara; doch auch dies 
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Rurch Ehrfurcht nur und Thaten er bewies, 
)urch ſtumme Sorgfalt, Eifer früh und ſpät, 
er, eh’ die Zunge ſpricht, den Wunſch errät. 
nd doch lag Hochmut in Geberd’ und Schritt, 
in tiefes Mefen, das Fein Schelten litt; 

ein Eifer, der die Sklaven überbot, 
iehorcht’ in Thaten nur; jein Blick gebot, 

[8 hab’ er ſelbſt, nicht Zara, es gewollt, 

aß er jo dien’, — und fidher nicht um Solo. 
ht it die Arbeit, die jein 2 begehrt: 

r halt.den Bügel oder trägt das Schwert, 
stimmt feine Zaute, oder wenn jich’s trifft, 

et er ihm alte Bücher fremder Schrift. 

x braucht nicht mit den Dienern umzugehn, “ 
Ne weder ſtolz ihn je noch freundlich ſehn, 
serihlofjen nur und kühl, als halt’ er gern 
ed zu vertraute Völkchen von fich fern; 

das er auch iſt, hinab zu ihnen fteigt 

Ye Seele nie, die ſich vor Lara neigt. 

3 ſchien, als hab’ er befire Zeit gekannt; 

lht niedrer Arbeit Spur trug dieſe Hand, 

ie, weiblich weiß, bei feiner Wangen Glätte 
in anderes Gejchlecht bekundet hätte, 

zär' nicht die Tracht, wär’ nicht im Augenpaar 
in wildes Etwas, das nicht weiblich war, 

in tiefer Troß, der mehr zur Sonnenglut 

er Heimat jtimmt’ als zu fo jungem Blut, 

er nicht hervor in ftürm’jchen Worten brach 
id aus dem Antlig doch zu deutlich fprach. 
Ued jein Nam’; er führt! ihn, wie es hieß, 
1 feit er fein gebirgig Land verlieh; 

enn manchmal, ob man laut und ungeduldig 
en Namen rief, blieb er die Antwort fcehuldig, 
8 wär’ der Klang ihm fremd, bis er zulegt 
nporfuhr, als befinn’ er fich erit jebt; 

ur wann ded Herrn gewohnte Stimme fpradh, 
ar immer Herz und Ohr und Auge wach. 


4 
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Er hatt! ins Feſtgewühl' hinabgefehn, 
Er fah, wad Alle fahn, den Streit entftehn, , 
Und ald nun um ihn ber die Gafferfchar 
Gritaunte, dag fo ftill der Kühne war, 
Daß fich der hochgeborne Lara dies 
Und gar von einem Fiemden bieten ließ, 
Da ftieg und ſank des Jungen Kaled Blut, 
Die Lippen ajchenfahl, die Wang’ in Glut, 
Und auf der Stirn brach Angft ded Herzens aus 
In eif’gen Zropfen jenes Falten Thau's, 
Der fi) erhebt, wenn, vor Entjeßen krank, 
Bon Schreck gelähmt, das Herz im Bufen janf. 
Sa, Dinge giebt’, die du nur halb bewußt 
Träumen und wagen und vollbringen mußt: 
So etwas zudte jeßt durch Kaleds Hirn, 
Den Mund verfchlog es, doch zerriß die Stirn; 
Er ftarrt auf Ezzelin, bis Lara’s Schritt 
Und Lächeln an dem Feind vorüberglitt; 
Kaled erichraf, als er dies Lächeln fah, 
Als ſäh' er etwas Mohlbefanntes di; 
Sein Aug’ und jein Gedächtniß las darin, 
Was Andre nicht bemerften, tiefren Sinn. 
Fort jpringt er, — beide reiten durch das Thor, — 
Den andern Gäſten fommt ed einfam vor: 
Auf Lara hatt’ ihr Blick jo feit gerubt, 
So fpannend war’, wie ſich der Sturm entlud, 
Daß, als fein dunkler Schatten langer nicht 
Im Thor den Schein der Fackel unterbricht, 
Die Herzen rajcher jchlagen, halb erfchrect, 
Als würden fie aus fchwarzen Traum erwedt, — 
Man wei, der Traum lügt, aber man erbleicht, 
Weil ſtets das Schredlichfte der Wahrheit gleicht. 
Yun find fie fort; noch weilt det fremde Gaft, 
Sein Antlig ernit, die Haltung berriich fait; 
Nicht bleibt er lang: die Stund’ ift noch nicht aus, 
So winft er Lebewohl und eilt zu Haus. 
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Der Saal wird Ieer, die Tänzer machen Raft, 
der art'ge Wirt, der wohlzufriedne Gaft 
At wieder dem gewohnten Lager fu, 
30 Freud’ erlifcht und Kummer jeufzt um Ruh’, 
zo unſre Seel’, erſchöpft vom Lebensftreit, 
infinft in ſüße Selbftvergefjenheit: 
a Tiegt der Ränke Lift, der Liebe Wahn, 
es Haffes brütend Hirn, der Ehrſucht Plan; 
7 Ohnmacht Fittig ftreift des Auges Glut, 
loſchnes Dafein wie im Grabe ruht, ... 
elch befirer Name ziemt des Schlafes Pfühl? 
18 Grab der Nacht, der Lebenden Aſyl, 
o Schwäch' und Stärke, Sünd’ und Tugend liegt, 
ilflos, in gleicher Nacktheit hingeſchmiegt, 
ob, daß fie kurze Zeit bewußtlos lebt, 
te, die erwacht vor Furcht des Todes bebt, 
te, wenn der Tag auch nichts als Leid erneut, 
en ſüßern Schlaf, der ohne Traum tft, fcheut. 


weiter Befang. 


Naht flieht, — der krauſe Dunft der Berge fallt 
id ſchmilzt zu Gold, und Licht erwedt die Welt! 
in neuer Tag ſchwellt die Vergangenheit, 

in neuer Schritt ans Ende unfrer Zeit; 

ur die Natur fteht neugeboren auf; 

te Erde lebt, Die Sonn’ eilt ihren Lauf, 

n Strom iſt Frische, Glanz im Morgenftrahf, 
ibſal im Winde, Blumenduft im Thal. 

ottgleicher Menſch, fieh diefen Glorienſchein 

ver Dinge an und juble: fie find dein! 

+ hau fie an! einft wird dein Auge blind, 

in Morgen kommt, wo fie dir nichts mehr find, 
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Und traure, wer da will, an deiner Gruft, 

Nicht eine Thräne weint dir Erd' und Luft, 

Kein Wölkchen mehr ſteigt auf, Fein Blatt wird fallen, 
Kein Wind wird jeufzen, weder dir noch Allen; 

Nur das Gewürm wird jchwelgen, bis, verjüngt, 

Dein ungeformter Staub den Ader düngt. 


N 
Der Mittag fommt, verfammelt find im Saal 

Auf Otho's Nuf die edlen Herrn zumal. 

Die Stund’ ijt da, die Lara's Ehr' erprobt, 

Auf Tod und Leben, wie er angelobt, 

Wo Gzzelin die Klag’ enthüllen mag; 

Was e8 auch jei, hier muß es an den Tag. 

Er gab fein Wort, und Lara jchwur beim Gehn, 

Bor Gott und Menſchen Red’ ihm hier zu ftehn. 

Wo bleibt er? — Solde Wahrheit Eundzuthun, 

Scheint allzu fang der Kläger auszuruhn. 


Die Stund’ iſt um. Auch Lara ift erfihienen, 
Kalt, ruhig, Selbjtvertraun in feinen Mienen. 
Was ſäumſt du, Ezzelin? Die Stund’ ift um, 
Otho ſchaut finiter, Murren tönt ringsum. 
„Sch kenne meinen Freund, und glaubet mir, 
Wenn er auf Erden iſt, ſeht ihr ihn hier. 

Das Dad, das ihn beherbergt, Steht im That, 
Halbwegs von bier zu Lara's Schloßportal. 
Ein folder Saft hätt! unjer Dach geehrt, 
Doch Ezzelin verſchmähte meinen Herd, 

Weil irgend ein Beweis zu ſchaffen blieb, 

Für dieſen Tag, und ihn nach Hauſe trieb. 
Ich war ſein Bürg' und will es wieder ſein; 
Verleugnet' er ſein Wort, ich löſ' es ein.“ — 
Er ſchwieg, und Lara ſprach: „Ich kam hieher, 
Um ihm mein Ohr zu leihn auf dein Begehr, 
Verleumdung eines Fremdlings, deſſen Wort 
Mein Herz zerſchnitte, hätt' ich nicht ſofort 
Erkannt, er ſei kaum weniger als toll 
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Ind ſchlimmſten Falls ein Feind voll niedrem Grol, 
3h kenn' ihn nicht; es fcheint, er kannte mich 
zu ändern, wo . . . doch wozu pläudre ich? 

Stell! mir den Schwäter oder löſ' dein Pfand 

sn deiner Burg mit eigner Kling’ und Hand!" — 

der ſtolze Otho jchleudert, dunfelrot, 

den Handichuh hin, fein nackter Degen droht: 

Der letztre Weg iſt's, der mir beifer paßt, 

Ind jo vertret’ ich meinen fernen Gaſt!“ 

Nit Wangen, deren fahle Düſterkeit 

Nicht tiefer färbt der nahe Todesſtreit, 

Mit einer Hand, die kühl und jorglos falt 

Mit ihrem Fechtergriff die Waff' erfaßt, 

Mit ruhigem Blick, obwohl er Blut begehrt, 

Intblögt auch Lara fein zu willig Schwert. 

Die andren Ritter dringen auf fie ein, 

doh Otho's Mut will nicht gehindert fein, 

Manch höhnend Wort von feiner Lippe fällt, — 

Gut iſt die Klinge, die es aufrecht hält. 


Kurz ift der Kampf. Tollkühn und blind und hei 
Giebt Otho feine Brujt den Hiebe preis. 

Ir blutet, jtürzt, Doch nicht zum Tode wund, 

Sin kund'ger Schwertjtreich warf ihn auf den Grund. 
‚ditt' um dein Leben!" — Otho jchweigt und jebt 
dätte fein Herzblut faſt die Flur benet; 

denn Lara's Stirn wird plöglich wie das Graun 
der Nacht jo ſchwarz, dämoniſch anzuſchaun, 

And grimm’ger bebt jein Schwert in zorn'ger Fauſt, 
As erit, da Feindesſtahl fein Haupt umfauit. 

denn erſt war Alles ernfte Ruh’ und Kunft, 

Run flammt des Haffes ungezähmte Brunft; 

So ohn' Erbarmen nahm er jeßt jein Ziel, 

Daß, als ihm in den Arm der Haufe fiel, 

Gr faft den durſt'gen Stahl auf fie gefehrt, 

Die fo vermeffen feinem Zorn gewehrt; 

Dies gab er auf, ald er ſich kurz befann, 
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Doch ftarrt’ er Otho gier'gen Auges an, 

Als dacht’ er, dag der Kampf der Müh’ nicht lohnt, 
Der einen Feind, wenn er befiegt ift, ſchont; 

Als forſch' er, ob der Hieb, den er ihm gab, 

Dem Opfer fürze feinen Weg ins Grab. 


Man bob den Blut’gen auf, und allen dort 
Berbot der Wundarzt Trage, Wink und Wort; 
Die Andern gingen zu des Nachbarn Halle, 
&r aber, Iodernd, achtlos gegen Alle, 
Urſach und Sieger in dem jähen Strauß, 
Schritt langſam, ſtolz und fehweigend durch das Haus, 
Sprang in den Sattel, lenkte heim fein Roß 
Und jchaute nicht zurück auf Otho's Schloß. 


Und wo war er, dad Meteor der Nacht? 
Mo blieb das Licht, das drohend er gebracht? 
Wo weilte Ezzelin, — der einmal nur 
Auftaucht” und dann verjhwand ohn’ alle Spur? 
Lang vor dem Morgen ging er fort vom Zelt, 
Im Dunfeln, doch die breite Straße läßt 
Sich nicht verfehlen; nah fein Wohnfig lag; 
Dort war er nicht, und mit dem grau’nden Tag 
Traf haſt'ge Nachfrag’ ein, Die nur bewies, 
Dap der vermigt ward, den man fucen lieh. 
Sein Bett ift leer, im Stalle jteht jein Roß, 
Sein Gaftfreund klagt, e8 murrt jein Knappentroß; 
Sie juhen längs des Wegs, in Buch und Laub, 
Herztlopfend fpähen fie na) Spur von Raub; 
Dod nichts von ſolcher; nirgend zeigt die Haide 
Blutpfuhl und Fetzen von zerriffnem Kleide; 
Kein Sturz, fein Ringen hat das Gras entftellt, 
Das ftets, wo Mord gefchah, die Spur bebält; 
Kein Abdruck blut’ger Finger rings am Wege, 
Zudender Nägel ſchreckliches Gepräge, 
Wann todesmatt die Hand abläßt vom Kampf, 
Des Raſens Schmelz zerreißt im legten Krampf: 
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So wär's, wenn hier ein Leben wär" geraubt; 
So ift ed nicht, und. Hoffen bleibt erlaubt. 

Und finftrer Argwohn, Lara's Namen flüfternd, 
Murrt täglich, feines Namens Ehr’ umbüfternd, 
Schweigt plöglich, wenn er Lara kommen fieht, 
Harrt, bis der Schredliche zurück ſich zieht! 
Dam nimmt das Flüftern wieder feinen Lauf 
Und ftugt Verdacht mit ſchwarzen Farben auf. 


Die Zeit verrann und Otho's Bruſt genas, 
Doch nicht fein Stolz und umverhohlnet Haß. 
E war ein mächt'ger Mann und Lara's Feind, 
Freund Jedermanns, der's höſe mit ihm meint, 
Und vor des Reichs Gerichte Iud er ihn, 

Daß Red’ er ftehe wegen Eazelin. 

Ber fonft als Lara hatte guten Grund 

Den Mann zu fürchten? wer ſchloß ihm den Mund, 
Ben Lara nicht, der ohne dieſen Tod 

Sein Haupt mit ſchwerſter Klage fah bedroht?" 
Gerücht des Volks, umwiffend, aber laut, 
Rengier, die am Geheimmiß ſich erbaut, 

Sein Freundesmangel, weil er ftet3 verſchmäht, 
Was Liebe wert und was Vertrauen fät, 

Sein ſtürm'ſcher Grimm, den fein Erbarmen rührte, 
Die Kumft, womit er feine Klinge führte, . . 
Ro kam zu folder Kımft die zarte Hand? 

Bo wuchs der Zorn zu folhem wilden Brand? 
Denn die war nicht die blinde, laun'ge Wut, 
Die leicht entflammte, leicht gelöichte Glut, 
Rein, tiefer Grimm der Seele, unbewegt 

Bom Mitleid, wo er einmal Wurzel fchlägt, 
Srimm, wie ihn Macht und Siegeötrunfenheit 
Rährt zu erbarmungslofer Graufamkeit! — 
Dies und die Neigung, die den Menfchengeift 
Behericht, daß lieber er verdammt als preift, 
Rief wider Lara einen Sturm hervor, 

surchtbar wie jemals ihn ein Feind beichwor: 
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Einftehen ſollt' er für des Gegners Haupt, 
Der todt wie lebend ihm den Frieden raubt. 


Man Mifvergnügter war -in jenem Land, 
Der Kette fluchend, die ans Zoch ihn band; 
Da ſaßen Räuber adlichen Geſchlechts F 
Und übten Frevel in der Form des Rechts. 
Längſt machten äußrer Krieg und innrer Streit 
Den Weg für Blut und rieſ'ge Sünde breit, 
Die nur der Loſung harrten, ſtets bereit 
Zu jedem Greul, den Bürgerzwietracht kennt, 
Wann nichts neutral iſt, Freund und Feind ſich tre 
In feiner Burg war jeder Herſcher fait, 
Geehrt in Wort und That, doch tief verhaßt; 
So erbt' auch Lara feiner Väter Land, 
Darauf manch jeufzend Herz und träge Hand; 
Doch in der Fremd’ ein langer Aufenthalt 
Hielt rein ihn von den Freveln der Gewalt, 
Und jeßt, durch feine mildre Hand verföähnt, 
War nach und rach das Volk der Furcht entwöhnt 
Nur jein Gefind in jteten Aengften lebt, 
Obwohl ed mehr für ihn ald Andre bebt; 
Es glaubt ihn jet unglüdlich, da e8 ihn 
Argwöhnifch früher ſchwerſter Schuld geziehn; 
Sein Schweigen, jeiner Nächte fchlaflos Leid 
Heißt Krankheit nun, genährt von Einfamfeit. 
Und wenn um fein Gemad der trübe Flor 
Der Unluft hängt, doch freundlich ift fein Thor: 
Nie unerquicdt von binnen gehn die Armen, 
Für Solche noch kennt feine Seel! Erbarmen; 
Sein Auge, gegen Mäcdht’ge ſtolz und Fühl, 
Blickt auf die Niedrigen vol Mitgefühl. 
Er ſprach nicht viel, doch häufig fanden fie 
Obdach an feinem Herd und Vorwurf nie. 
Und wer ihm fchärfer zufieht, der gewahrt, 
Wie Tag für Tag fih Anhang um ihn fhart; 
Zumal fett Otho's Zweikampf ſpielt er germ 
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art gen Wirt und milden Herrn; 
v ine SS er, daß ſeit jenem Gtreite 
ve NN Linge für ihn vorbereite; 
oft Ki mehr Gunft und aueh fand 
als in feinem eignen Stand. 
ö at, jo war's em ritht’ger Plan, 
je Mohen ſchätzten, was fie deutlich jahr; 
Bon ſtrengren Herrn verjagt, begehrten fie 
Ein Obdach tur, und das verfagt’ er nie; 
Da Hagt Fein Bauer, dag ihm Plündrung traf, 
Da murtt und ſeufzt kaum der leibeigne Sklav, 
Da bebt der Geizhals nicht für feine Truhe, 
Da fört Ten Junkerhohn des Armen Ruhe. 
Die Jugend Hält er durch Gelag und Feft 
Ind durch Verheißung künft'gen Lohnes feft; 
em Haß verſpricht der Sieg der guten Sache 
Die volle Anwartihaft auf künft'ge Rache; 
t Siebe, die der Kaftenftolz verwarf, 
gt er die Braut, die Sieg erfämpfen darf. 
ie Saat ift reif: er wartet nur, um nun 
Iup noch der Knechtſchaft Namen abzuthun; 
ie Stunde kommt, die Stunde, wo fein Feind 
Die Rache, die er fucht, gefichert meint. 
den Todgeweihten trifft jein Schergentroß 
Imeingt von Taufenden im feften Schloß, 
die von zerriffnen Ketten frifch erftehn, 
der Menfchen fpotten und gen Himmel jehn. 
der Sklave, dem er heut die Freiheit gab, 
sräht nie für Herrn mehr, höchftens noch ein Grab. 
dies ift ihre Ruf: — ein Schlagwort im Gefecht 
Serbrämt das Unrecht umd beftärft das Recht; 
ür Glauben! Freiheit! Rache! — und fo fort, — 
in Wörtchen treibt die Menfchen ſchon zum Mord, 
in ſchlau Parteiwort, Hug in Lauf gefekt, 
8 Srevel bericht und Wolf und Wurm fic) letzt. 


er Burgherrn Macht war damals ohne Zaum; 
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Der König war ein Kind und berichte faum. 

Da ift ed Zeit zum Aufruhr, wenn die Maffen 
Des Königs fpotten und den Adel halfen. 

Das Bolt ſucht' einen Führer nur und fand 
Den Mann, den ihm das Scidjal jelbit gefandt. 
Die Notwehr zwang ihn, wieder fich ins Feld 
Zu ftürzen, in den Kampf der Menjchenwelt. 
Durch dunkle Fügung wider die ergrimmt, 

Die ihm Natur zu Freunden hat beitimmt, 

Hatt’ er jeit jener fluchbeladnen Nacht 

Gerüftet ih — nicht fih allen — zur Schlacht. 
Ihm lag daran, der Neugier zu entgehn 

Nah Dingen, die in fernem Land gejchehn, 

Und z0g er nun dad Volk in feinen Streit, 
Gewann er, wenn auch Alles fehlichlug, Zeit. 
Die Schwüle feines Bufens, ftill umd tief, 

Der Sturm, der fhon erihöpft fich hatt’ und jchlief, 
Erweckt duch Dinge, deren Schickſalszug 
Unwiderftehlih ihn zum Abgrund trug, 

Brad los und macht’ ihn, was er einft gewefen, 
Neu nur die Bühne, die er fich erlefen. 

Ruhm gilt ihm wenig, Leben ihm nicht viel, 
Doch paßt er wohl für jolch verzweifelt Spiel: 
Er glaubt für Andrer Hay ſich auserſehn 

Und ftürbe froh, wenn fie nur untergehn. 

Was kümmert ihn des großen Haufens Recht? 
Den Herrn zu beugen, macht er frei den Knecht. 
In düftrer Höhle hofft er ſtill auf Ruh’, 

Doch Welt und Scidjal ſetzt' auch dert ihm zu; 
Nun zeigt er feinen Jägern das Gebiß, 

Sie müffen tödten, denn ihr Netz zerriß. 

Ernſt, ohne Ehrgeiz, fchweigend, hätt’ er gern 
Dem Spiel des Lebens zugefchaut von fern; 
Doch nun, zurüdgefchleppt zum Circus, ſpringt 
Ein Feldherr auf, der wohl mit Zürften ringt; 
Wilde Natur Spricht in Geberd’ und Stimme, 
Das Auge flammt von ächtem Fechtergrimme. 
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alte Lied vom Krieg, was thut es Not? 

ı Schmaud der Geier, maſſenhaftem Tod, 

t Kriegöglüd, das in ftetem Wechſel ſchwankt, 

ı Ungejtüm, der fiegt, wenn Schwäche wantft, 
ritnen Mauern, Trümmern, jchwarz von Rauh? — 
var ein Krieg wie andre Kriege auch; 

ı diefem ftärfte blinder Wahn die Hand, 

bittre Groll, der Schonung ganz verbannt; 

eid war taub, fein Schrei um Gnade warb; 
auf dem Schlachtfeld der Gefangne ſtarb. 
beiden Seiten war's diejelbe Wut, 

über den Befiegten ſich entlud; 

fie für Freiheit oder Macht erichlug, 

Zahl der Todten war ihr nie genug. 

t8 hemmte mehr dad Schwert in Würgerd Hand, 
Hunger mähte das verherte Land, 

Fackel flammt', und weiter frag die Glut, 
lächelnd trank der Mord fein täglid) Blut. 


[8 junger Raufch noch friſche Kraft gebar, 

t der Erfolg ſich treu zu Lara's Schar; 

y ach, umfonft: der Sieg verdirbt das Heer, 
Ruf des Führers ordnet fie nicht mehr; 

d folgen fie den Flücht'gen, — ihnen ſchien, 
nur den Sieg erjtürmt, der halte ihn. 
Durjt des Hafjes und die Gier nad) Beute 
t ind Verderben die zerfprengte Meute; 
gebens thut er, was ein Feldherr kann, 

ts hält die jähe Wut der Seinen an; 

n möcht’ er zügeln ihren ſtörr'gen Mit, 

d wer fie anfacht, Löfchet nicht die Glut. 
liſt'ge Feind allein hat fie befehrt 

‚ihre Tollkühnheit bereun gelehrt. 

ftellter Rückzug, Hinterhalt bei Nacht, 

zliches Plänkeln, hingehaltne Schladit, 

iges Entbehren der gewohnten Koſt, 

Hofer Schlaf in Feucht' und bittrem Sof 
hron’s Werke. 2. Aufl. I. 
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Der trotz'ge Wall, der den Belagrer höhnt 

Und ſein entmutigt Herz der Kraft entwöhnt, — 
All dies war nicht bedacht: auf blut'gem Plan 
Focht jeder wie ein tapfrer Veteran, 

Doch lieber wollten ſie den raſchen Tod, 

Die Wut der Schlacht als ſtündlich neue Not. 
Und Hunger würgt und Fieberſeuche rafft; 

Schnell ſchmilzt dahin des Heeres Zahl und Kraft; 
Maßloſer Jubel welkt in Mißmut hin, 

Und ungebeugt ſcheint, nur noch Lara's Sinn. 

Nur Wen'ge bleiben, die ihm Hülfe leihn, 

Die Heeresmacht ſchrumpft bald zur Bande ein; 
Ein trotz'ger Reſt der Beſten bleibt zuletzt 

Und klagt, daß ſie die Zucht gering geſchätzt. 

Eins tröſtet ſie, daß nah die Grenzmark iſt, 

Wo man entrinnen kann vor innrem Zwiſt, 

Um in den Nachbarſtaat mit ſich zu tragen 

Des Flüchtlings Groll und des Verbannten Klagen; 
Die Heimat meiden iſt wohl bittre Not, ' 

Doch bittrer Unterwerfung oder Tod. 


Sp jei ed. Freundlich führt durch Wald und Schlucht 
Der Stern der Nacht die fadelloje Flucht. 
Schon jehn fie, wie fein Schimmer auf der Flut 
Des Grenzſtroms friedlid) wie im Schlafe ruht. 
Schon jpähen fie... . Kann dies das Ufer fein? 
Hinweg! ed iſt bejeßt von Feindesreihn! 
Slieht oder kehrt! . .. Was glänzt vom Rüden her? 
Das Banner Dtho’s, des Verfolgers Speer! 
Sind das die Hirtenfeuer auf den Höhn? 
Rings lodern fie, — was hilf’ es, ob fie flöhn? 
Umſtellt, umgarnt, von Hoffnung abgefchnitten, 
Hat wen'ger Blut ſchon größren Preis erftritten. 


Ein Weilden Raft, — den Roſſen zum Berfchnaufen: 
Iſt's beffer warten oder Sturm zu laufen? 
Es ift gleichwiel: ftürzt man auf jenen Troß, 
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ran dem Grenzflug ihren Weg verſchloß, 

» mag es jein, daß bie und da vielleicht 

ı Zrupp den Feind durchbricht und noch entweidt. 
ng laſſet ſtürmen! warten auf-den Stoß, 

ch ein Entſchluß verdiente Feiglings Loos.“ 

e Schwerter blitzen, fertig Rog und Mann, — 

3 nächſte Wort fliegt kaum der That voran! 

8 nächſte Wort! wann Lara's Schlachtruf droht, 
e Biele ruft dies Wort dann in den Tod! 

Sein Schwert iſt nadt; es liegt auf feinen Brauen, 
‚ tief, Doch ruhiger als Todesgrauen, 

eichmut, — mehr als fich für den Kühniten ſchickt, 
rin den Menjchen Brüder noch erblidt. 

haut auf Kaled, der jein Nächſter iſt, 

d deſſen Treue jede Furcht vergigt. 

leicht war’3 nur des Mondes Dämmerliht, *° 
oh liegt ein Haud auf feinem Angeficht 

ehmüt'ger Bläſſ' und zeigt, ihm unbewußt, 

ie Treue, nicht den Schreden, jeiner Bruſt. 

ta bemerft’8 und drüdt die Hand ihm ſacht, — 

ie bebte nicht in ſolcher Schredensnadtt; 

em Mund iſt jtumm, kaum jchlägt jein Herz, es jpricht 
em Aug’ allein: „Wir beide fcheiden nicht! 

em Häuflein falle, finfe dein Panier, 

ihrwohl dem Leben, aber niemals dir! 

Das Wort ertönt, und rafjelnd haun fie ein, 

ie dichten Maffen in zeriprengte Reihn; 

as Roß gehorcht dem jtahlgejchärften Haden, 

ie Degen bligen und die Lanzen fnaden; 

er Obmacht jpottend, jegen fie vereint 

mm wider Mut, die Stine widern Feind; 

id But vermifcht fih mit dem Strom im Thal, 
et rot dahinfliegt bis zum Morgenitrahl. 
‚eehlend, ipornend, helfend in der Not, 

30 Feind zu fiegen, Freund zu fallen droht, 

Önt Lara’: Ruf und fauft jein mähend Schwert, 
offnung erweckend, die er ſelbſt entbehrt. 
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Und Keiner flieht, — denn Flucht war hoffnungslos, — 
Mer wankte, rafft jih auf zu neuem Stop, 
So lang’ fie jehn, wie Lara's Blick und Hieb 
Des Feindes Tapferſte zum Meichen trieb. 
Bald rings umſchart von Streitern, bald allein , 
Wirft er den Feind und fammelt feine Reihn, 
Schont nie ſich felbit, — faft bricht der Wiberftand, — 
Nun iſt ed Zeit! — hoch ſchwenkt er feine Hand 
Und zuckt .... Was finft jein Helmbuſch fo aufs Roß? 
Der Pfeil flog ab, — im Fleiſch ſitzt das Geſchoß! 
Die Handbewegung ließ die Seite offen, 
Nun hat der Tod den ſtolzen Arm getroffen. 
Das Wort ded Siegs von feinen Lippen ſchwand, 
Matt ſinkt herab die hochgefchwungne Hand; 
Die Rechte noch das Schwert mechaniid hält, 
Als ſchon der Schweiterhand der Zaum entfällt. 
Kaled ergreift den Zaum. Betäubt vom Stoß, 
Bornüberhangend und befinnungslos, 
Merkt Lara nicht, wie ſorglich fein Genoß 
Vom Kampfgetümmel abwärts lenkt das Rob; 
Die Seinen kämpfen fort, im Knäuel dicht, 
Und tödtend achten fie der Todten nicht. 

Auf Tod und Sterben tagt das Frühgeftirn, 
Zerjpaltnen Kürag und enthelmte Stirn; 
Das Roß liegt ohne Reiter an der Furt, 
Sm Todesfeuchen jprang fein blut'ger Gurt, 
Und nah, noch zudend won des Lebens Heft, 
Liegt Ferſ' und Hand, die Zaum und Sporn geprekt. 
Und Mancher liegt jo nah am Stromesfaum, 
Die Flut verhöhnt den lechzend heißen Gaum; 
Der grimme Durft, der noch im legten Hauch 
Des Schlachtentodes brennt wie glüh'nder Rauch, 
Erfleht umſonſt mit ausgedörrtem Munde 
Ein letztes Tröpfchen für die Sterbeitunde. 
Den ſchwachen Reſt der Kraft aufraffend, kroch 
Der Sterbende zum blut’gen Ufer noch, 
Und ob er auch erſchöpft zuſammenſank, 
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Er fam zum Flug, — er büct fi ſchon zum Tranf, 
Er fühlt den frifhen Hauch, — was zögert er? 
Bas trinkt er nicht? — Ihn quält Fein Dürften mehr! 
Er hat es nicht gelöfcht, Doch iſt's geflohn; 
Es war wie Höl’, und doch vergaß er's fchon. 
An einer Linde, von dem Feld entfernt, 
das nur durch ihn Schlachtlärmen fennen Iernt, 
Rod atmend, aber wund zum Tode, liegt 
Der Feldherr, deſſen Leben raſch verfiegt. 
Sein Diener einft und nun fein ganz Geleite, 
duiet Kaled neben feiner blut'gen Seite; 
Sen mit der Schärpe dämmt' er dieje Flut, 
Die ſchwärzer ſich mit jedem Krampf entlud, 
Die jegt, indeß das Herz ſchon leiſer klopft, 
!angjamer, doch nicht minder tödtlich tropft. 
Schon jprachlos, winkt er nur, daß der Verband 
Imjonft ift und die Dual nur fchärfer jpannt; 
Sr preßt die Hand, die ihn verjucht zu laben, 
Ind lächelt traurig Dank dem dunklen Knaben, 
Der nichts mehr fürchtet, nichts mehr fieht als ihn, 
Nichte al8 die feuchte Stirn auf feinen Knien, 
Nichte ald dies Auge, das, vom Tod entitellt, 
Shm alles Licht der Erd’ umſchloſſen hält. 

Die Feinde nahn; fie juchten lange ſchon: 

3ht Sieg iſt nichts, wenn Lara wär’ entflohn. 
Sie jehn, daß man ihm nicht entfernen Tann, 
And er mit ftillem Hochmut fchaut fie an. 

Das jöhnt ihn aus mit jenem Schickſal, daß 
der Tod ihn rettet wor lebend'gem Haß. 
Ind Otho kommt; er jpringt von jeinem Roß, 
Sieht ihn verbiuten, der fein Blut vergoß, 
Ind fragt nach jeinem Zuftand; aber ber 
Antwortet nicht, als fenn’ er ihm nicht mehr. 
St blickt nach Kaled um, umd was er fpricht, 
Sie hören es, doch fie verſtehn es nicht. 
Ye fremde Sprache war's, in der für ihn 

Bilde Erinnerung zu leben jchien; 
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Sie jprad von ındren Scenen, aber was? 

Kaled allein vernahm und wußte das. 

Und leiſ' auf ihren Schall antwortet er; 

In jtummem Staunen jtand der Feind umber; 

Die Zwei, jo jchien’s, vergaßen bis zuleßt 

In der DBergangenheit das grauf’ge Jetzt, 

Als theilten fie für ſich geheimnißvoll 

Ein Schiefal, das fein Menſch enträtfeln foll. 
Sie flüjtern lei’ und lang; der Feind ermißt 

Nur aus dem Zone, was der Inhalt ift. 

Nah Stimm’ und Atem fchien nicht halb fo fern 

Der Tod des Pagen wie der Tod des Herm; 

So dumpf, jo bang, ſo ſchluchzend hauchte dort 

Die kaumbewegte bleihe Lipp' ihr Wort. 

Der Ton ded Herrn war ſchwach, doch Anfangs Mar, 

Bis heilrer Tod ihm röchelnd nahe war, 

Sein Antliß aber ſtill und rätjelhaft, 

Dunkel und ohne Neu’ und Leidenfchaft, 

Nur daß jein Aug’, als ed zu Ende ging, 

Am Antlig jenes Pagen zärtlich Ding. 

Und einmal, als die Sprache Kaleds ſchwand, 

Wied er gen Oſten mit erhokner Hand, — 

Meint’ er den Morgen? — dem gerad’ empor 

Stieg jeßt die Sonn’ aus ihrem Wolfenthor, — 

War's Zufall? war's aus ferner Zeit ein Traum, 

Dat er den Arm bob? Kaled wußt' es kaum; 

In feine Hände barg er fein Geficht, 

Als haſſ' er dieſes Tages neues Licht; 

Er jah hinweg von dieſes Morgens Pracht 

Auf Lara’3 Stirn, und da ward Alles Nacht. 

Er lebte noch, Doch befjer wär’ er todt; 

Denn als ein Feind das heil'ge Kreuz ihm bot 

Und ihn den Roſenkranz berühren ließ, 

Der wohl der flieh'nden Seele Troſt verhieß, 

Da blickt’ er Talt und lächelte fogar, 

Verzeih' ihm Gott, wenn es verächtlich war. 

Und Kaled ſprach fein Wort; er wandte nicht 
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m Lara's Stirn jein jammernd Angelicht 
och finjtren Blickes und mit raſcher Hand 
tie; er zurück das Fromme Unterpfand, 
3 ftöre das den Tod. Man jah’s ihm an, 
e wußte nicht von dem, was jeßt begann, 

om ew’gen Leben, das nur der erwirbt, 

er feit im Glauben an den Heiland jtirkt. 

In Lara's Bruft der Odem röchelt dumpf; 
ad Aug' umflort ſich und der Blick wird ſtumpf; 
ie Glieder recken ſich, und nieder füllt 
sein Kopf auf’3 müde Knie, das treu ihn hält. 
un drückt er an jein Herz Des Pagen Hand, ... 
s Ihlägt nicht mehr. Doch Kaled hält umſpannt 
sie kalte Fauſt und fühlt und fühlt vergebens 
dach dem verjtummten leijen Puls des Lebens: 

Es ſchlägt!“ — Mit dem iſt's aus: hinweg Phantaft! 
Died war einſt Sara, was du vor dir halt. 

Cr haut, ald wär aus dieſem morjchen Thon 
die ſtolze Seele noch nicht ganz entflobn; 
Sie jhütteln wohl aus jeinem Starrkrampf ihn, 
Doch können nicht jein Aug’ von hinnen ziehn, 
Ind als man ihn emporhekt, während feit 
Den todten Leib er in die Arme prefit, 
And nun das Haupt, das er am Bufen heut, 
Ste zu Erde, auf den Boden jchlägt, 
Stürzt er fich nicht darauf, noch rauft er gar 
Sein kraus geranftes, rabenichwarzes Haar, 
Rein, ringe zu ſtehn, zu ſchaun, doch wankt und fällt, 
Saft todt wie Dort fein Fiebites auf der Welt... .. 
Sein Liebſtes? — D, hienieden lebte nie 
M Mannes Herzen Liebe, treu wie Die! 
Nein, diefe Ohnmacht bringt mit einem Schlage, 
Was längft nur halb Geheimniß war, zu Tage. 
Sie öffnen dieſe Bruft, mitleiderfüllt, 
Die leblos Scheint, doch ihr Geſchlecht enthüllt; 
Und Kaled Iebt, und Kaled fühlt nicht Scham, — 
Das fragt nach Ruf und Sitte folder Gram? 


. 184 Sara. 


Und Lara jchläft nicht, wo die Väter ruhn; 
Dort, wo er jtarb, Tiegt jeine Leiche num; 
Nicht minder tief iſt dort jein letzter Schlaf 
Ohn' Ehrenpomp und marmorn Cpitaph; 
Er wird von einem ftillen Sram betrauert, 
Der BVölfergram und Fürſten überdauert. 
Umſonſt ward ihr mit Tragen zugejekt, 
Umfonjt mit Drohn, — ſtumm blieb fie bis zuletzt; 
Sie ſagte nicht, warum und wo für ihn 
Sie Alles lieg, der wenig freundlich jchien. 
Weshalb fie ihn geliebt? — O Thor jet ftill: 
Keimt Lieb’ im Menjchen, weil der Menſch es will? 
Ihr mocht' er hold jein: jtrenger Ernſt empfindet 
Oft tiefer, als das blöde Auge findet, 
Und wenn er liebt, fo ahnt ihr Tändler nicht, 
Wie ftarf das Herz fchlägt, eh’ die Lippe fpricht. 
Die Kette, welche Kaleds Him und Herz 
An Lara band, war aus befondrem Erz, 
Sin wild Geheimnis, — Zwei nur wuhten drum, 
Und Beider Lippen find num ewig ftumm. 

Sie legten in die Erd’ ihn, und nıan fand, 
Der Wunde nah, Pie ihn zur Ruh’ gejandt, 
Die Bruft von mancher Narbenfpur gejchrammt, 
Die nicht aus dieſem legten Kriege jtammt. 
Man jah, in einem Land voll Kampf und Streit 
Verfloß ihm einft des Lebend Sommerzeit, 
Ob rühmlidy, ſchuldvoll? hat man nie gewußt; 
Nur, irgendwo flo Blut, verriet die Bruft. 
Und Ezzelin, der mehr zu wiſſen jchien, 
Seit jener Nacht nie wieder jah man ihn. 

In jener Nacht — ein Bauer meldet dies — 
Da hatt’ ein Knecht, der früh die Streu verließ, 
Als Cynthia's Licht fait vor der Dämmrung wid, 
Und halb in Dunjt ihr ſchwindend Horn verblich, 
Da hatt’ ein Knecht, der vor dem Morgenrot 
Holz hieb im Wald für feiner Kinder Brot, 
Am Flak, der zwifchen Otho's Herrngebiet 
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id Lara's weitem Land die Grenze zieht, 

ufſchlag gehört; ein Roß und Reiter brach 

3 dem Gebüſch; auf feinem Sattel lag 

in Mantel über eine Laſt gedeckt; 

r bielt das Haupt gebüct, die Stirn veritedt. 

er Knecht erjchraf und hielt ſich ungefehn; 

ilb ahnend, daß hier Böſes fei gejchehn, 

päht' er, wohin der Fremde jprengen werde; 

er aber ritt zum Flug und jprang vom Pferde, 
»b jene Laft vom Sattel, trug fie fort 

id jchleuderte fie von des Ufers Bord. 

ann jtand er, fchaute, jah fih um und lauſchte, 
id folgte dann dem Strom, der weiter raufchte; 
wuhig blickt’ er in das Wogenſpiel, 

er Fluß verriet, jo jchien es, noch zu viel; 

ann plößlich bückt' er fich; — den Strand belub 
it Haufen von Geitein die Winterflut; 

on jolhem las er fich die ſchwerſten auf 

nd knüpfte fie mit Sorg’ und Fleiß zuhauf. 

kr Knecht indeß jchlich näher im Verſtecke, 

m ungejehn zu jehn, was dies bezwede: 
tfah... . wie eine Bruit im Waffer ſchwamm's, 
nd etwas bligte fterngleich auf dem Wamms: 

och eh’ er mehr erkannte, traf das Ding 

in mächt’ger Steinblocd, daß es unterging. 

oh einmal taucht’ es auf, undeutlich nur, 

nd hinterlie im Strom purpume Spur, 

nd dann verfanf es tief. Der Reiter blieb, 

i8 feinen Strudel mehr das Waſſer trieb; 

ann ging er, ſchwang fich auf fein jcharrend Roß 
nd ſpornt' ed, day es durch die Lüfte ſchoß. 

t war verlarvt. Des Todten Angeficht 
Benm’s todt war,) ſah der Knecht vor Schrerfen nicht; 
ob, trug er wirklich auf der Bruft den Stern, 
a8 Ordenszeichen ritterlicher Herrn, 

'D weiß man, folchen Schmud trug Gzzelin, 

he Nacht, auf welche ſolch ein Tag erfchien. 
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Kam er ſo um, — dann Gott ihm Ruh' beſcher'! 
Sein unentdeckter Leichnam treibt ins Meer, 
Und Nächſtenliebe möchte gerne hoffen, 
Es ſei nicht Lara's Hand, die ihn getroffen. 

Und Kaled, Lara, Ezzelin, — dahin! 
Grab ohne Grabſtein iſt all ihr Gewinn. 
Kaled, — umſonſt war Flehn, Gewalt und Liſt; 
Dort blieb ſie, wo ihr Herr verblutet iſt. 
Gram zähmte ſo ihr einſt zu ſtolzes Herz, 
Daß thränenlos und lautlos war ihr Schmerz, 
Doch raſend, wolltet ihr ſie von dem Ort 
Fortreißen; denn ſie dacht', er ſchlafe dort; 
Dann blitzt ihr Aug’ all die lebend'ge Glut 
Der Tigerin in Tinderfofer Wut. 
Wenn man fie ruhig lie, jo ſprach fie Bald 
Harnılos mit irgend einer Luftgeitalt, 
Wie fie des Grams geichäftig Hirn beichwört 
Und glaubt, daß fie jein leiſes Klagen hört. 
So an der Linde ſaß fie Tag für Tag, 
Wo einjt jein Haupt in ihrem Schoße Yay, 
Und Alles jo, wie fie ihn fallen ſah, 
Wort, Blick und Händedruck war wieder da. 
Sie hatt’ ihr Haar gejchoren, doch verwahrt, 
Das riß fie oft vom Buſen weg, und zart 
Derflocht ſie e8 und drückt ed janft am Grunde, 
Als stille fie das Blut in einer Wunde. 
Dann fragte fie und gab Befcheid für ihn, — 
Nun ſprang fie auf und winkt ihm zu entfliehn 
Bor irgend einem böjen Spuk, — nun wieder 
Saß fie auf einem Lindenſtumpfe nieder, 
Derbarg ihr Antlit in der magren Hand, 
Schrieb wunderbare Zeichen in den Sand, .... 
Lang ging das nicht; fie ſchläft am feiner Bruſt, 
Treu bis ind Grab, — mehr hat man nie gewußt. 


Anmerkung zu Sara. 


Die Epiſode gegen ven Schluß des zweiten Befanges (bemerkt Byron) 
ird durch eine Stelle in Roscoe's „Leben Leo's X." infvirirt, weldye ven Top 
I Herzogs von Santia erzählt. 

Am achten Tage des Juni ſpeiſten der Cardinal von Valenza und ver 
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e Kirche San Pietro ad vincula, zu Nacht, in Gefellichaft mehrerer anderer 
rfonen. Als es fpät wurde, erinnerte der Cardinal feinen Bruder, daß ed 
it fei, nah dem apoftolifchen Palafte zurüdzufehren; beide beftiegen ihre 
ferde over Diaulthiere und ritten, von nur wenigen Dienern begleitet, zufam- 
en bi8 zu dem WBalafte des Barrinals Ascanio Sforza. Hier eröffnete ver 
rrzog ſeinem Bruder, er habe, ehe er nach Haufe gehe, noch einen Kleinen 
ergnügungsbefuch abzuftatten, entlich alle feine Leute, bis auf einen Lafalen 
id einen Berlarvten, ver ihn während des Nachtmahls aufgefucht und auch 
cher, feit einem Monate etwa, beinahe tiglicy im apoftolifchen Palaſte ihm 
ıfgewartet hatte, nahm diefen Lehteren hinter fich aufs Maulthier und begab 
h in die Judengaſſe; dort follte ver Diener bleiben und bi8 zu einer beftimm- 
n Stunde auf ihn marten ; wenn ev um diefe Zeit nicht wiederkomme, follte 
7 Diener nach Haufe gehen. Der Herzog ritt dann, mit dem VBerlarvten 
inter fich, fort, wohin weiß ich nicht; aber in vieler Nacht ward er ermordet 
nd in ven Zluß geworfen. Auch ver Lafai ward angefallen und töptlich ver- 
yundet und war jo zugerichtet, daß er, aller Pflege ungeachtet, über das 
Schidfal jeines Herren feine verjtändliche Auskunft zu geben vermochte. Am 
Norgen fegten die beunruhigten Diener ven Vapſt von dem abentlichen Aus- 
itte feiner Söhne in Kenntniß und melteten ihm, vaß der Herzog nicht zu 
danfe gelommen fel. Dies machte vem Pontifer nicht geringe Sorge, er ver- 
nutete aber, der Herzog werde wohl die Nacht bei irgend einer Bourtifane zu⸗ 
jebracht Haben und warte tort, um nicht bei hellen Tage das Haus zu ver- 
aflen, ven Abend ab. Als aber ver Abend Fam und er fich in feiner Erwar⸗ 
tmmng getäufcht fah, ward er fehr betrübt und Ließ verfchievene Perfonen vor: 
laten, um fie auszufragen. Unter viefen war ein Mann Namens Giorgio 
Schiavoni, welcher auf dem Fluſſe Holz aus einem Schiffe gelöfcht und zur 
Bewachung die Tracht an Bord zugebracht hatte. Auf die Frage, ob er in 
voriger Nacht Jemanden in ven Fluß Habe werfen fehn, antwortete er: 
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er habe gefehen, wie zwei Männer zu Fuß die Straße herabgekommen feier 
und fich vorfichtig umgefehen hätten. Da fie die Gegend leer fanden, feien fe 
mweggegangen und bald darauf felen zwei Andere gelommen und hätten fich in 
gleicher Weile umgefchaut. Wie Alles ftill blieb, Hätten fie ein Zeichen gege⸗ 
ben, und nun ſei ein Dann auf einem Schimmel erjchienen, mit einem torten 
Körper hinter fich, deffen Beine auf ver einen Seite, Kopf une Arme anf ber 
andern Seite des Pferdes herabhingen ; vie beiden Männer zu Fuß hätten den 
Leichnam gehalten, damit er nicht herunterſalle. So hätten fie fih an bie. 
Stelle begeben, wo gewöhnlich ver Unrat der Start in ven Fluß ausgeleert 
wird, hätten dort das Pferd mit dem Schweif gegen Tas Wafler geftellt, den 
Leichnam bei ven Armen und Füßen gefaßt und ihn mit aller Kraft in ver’ 
Fluß geworfen. Der Mann auf vem Pferde habe dann gefragt, ob fie ihn 
hineingeworfen hätten, worauf fie antworteten: Signor, si. Er habe taranf 
nach) dem Fluſſe gefehen und, als er einen Mantel auf vem Waller ſchwimmen 
fah, gefragt, was das Schwarze fel, worauf fie ermwiberten, es ſei ein Mantel, 
und Einer von ihnen habe Steine hinaufgeworfen, in Folge veflen es unter 
fant. Die päpfllichen Diener fragten Giorgio, warum er bievon dem Bow 
verneur der Stadt nicht Anzeige gemacht habe, worauf er antwortete, er habe 
in feiner Zeit an ver nämlichen Stelle buntert Leichen in ven Fluß werfen 
fehen, ohne daß Iemand danach gefragt hätte, weshalb er vie Sache nicht für 
wichtig gehalten habe. Die Fiſcher und Schiffer wurden nun aufgeboten, ver 
Fluß zu durchſuchen, und am folgenden Abend fanden fie die Leiche des Her 
3098 mit feiner vollftändigen Kleivung und dreißig Ducaten in feiner Börk. 
&r war von neun Wunden durchbohrt, davon eine im Halfe, vie anderen im 
Kopf, dem Leibe und den Gliedmaßen. Kaum erfuhr ver Pontifer von ven 
Tode feines Sohnes und daß er wie Unrat in den Fluß geworfen fei, ala e, 
feinem Schmerze fich hingebenp, fich in feiner Kammer einſchloß und hitterlid 
weinte. Der Garbinal von Segovia und andere vom Gefolge des Bapftel 
gingen an die Thür und überrebeten ihn, nach ftundenlangen Bitten und Er 
mahnungen, daß er fie einließ, Vom Abend ves Mittwochs bis zum folgenven 
Samftag genoß der Bapit feine Spelje; auch fchlief er nicht vom Donnerfag | 
Morgen bis zur nämlichen Stunde des folgenden Tages. Am Ende gab et 
aber dem Flehen feiner Umgebung nach und begann feinen Kummer zu zügeln 
und zu bevenfen, daß ter Trauer ferner nachzufangen, feiner eignen Geſund⸗ 
heit Schaden thun fünne. 
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Vorbemerkung. 


— — — — 


große Türkenarmee, welche im Jahre 1715 unter dem 
ier ſich einen Weg in das Herz von Morea bahnen und 
di Romania, den bedeutendften Plaß diejes Yandes, be 
ollte, hielt e8 für das Befte zunörderft Korinth, anzugreifen 
* zu wiederholten Malen Sturm wider diefe Stadt. 
a die Beſatzung jehr geſchwächt worden war, beſchloß 
iwerneur, da er ed unmöglich fand, ſich gegen eine folche 
ıht zu halten, zu capituliren; während aber über Die 
verhandelt wurde, flog im türkischen Lager ein Magazin 
Shundert Faß Schiegpulver durch Zufall auf, wodurd 
z jieben hundert Menjchen getödtet wurden: welches die 
bigen dermaßen erbitterte, daß fie feine Capitulation ge- 
wollten, jondern die Stadt mit folder Wut erftürmten, 
fie nahmen und die Meijten von der Befagung ſammt 
i, dem Gouverneur, niedermachten. Der Reſt, mit Antonio 
„außerordentlichem Proveditore, ward gefangen genommen. 
Geſchichte der Türken. 3. Band, pag. 151. 


Aanch Jahr und manch Jahrhundert ſchwand 
Und Sturmes Hauch und Krieges Brand 
Fuhr an Korinth dahin, und doch 
Ein Thurm der Freiheit ragt es noch. 
Erdbebenſtoß, Orkangebraus 
Hielt ſein ergrauter Felſen aus, 

Burg eines Reichs, das noch im Fall 
Stolz blickt auf dieſen ſtarken Wall, 
Damm jenes Doppelmeers, das wild 
Zu beiden Seiten purpurn ſchwillt 
Und ſchäumt und ſich vereinen will, 
Doch ihm zu Füßen liegt es ſtill. 
Könnt’ alles Blut, das hier einſt floß, 
Seitdem Timoleon Blut vergoß, 
Seitdem geflohn der Perſer Troß, 
Der Schlachtenſtrom, der hier verſank, 
Erſtehn, wie ihn die Erde trank, 

Der Iſthmus würd', umſonſt gedämmt, 
Von dieſem Blutmeer überſchwemmt. 
Und würde das Gebein von Allen 
Neu aufgethürmt, die hier gefallen, 
So ſtieg' ein Pyramidenbau 
Bergähnlicher ins lichte Blau, 

Als, wolkenküſſend, thurmbezinnt, 

Auf ſeinem Fels Akrokorinth. 


Die Belagerung Korinthe. 


3om dammrigen Githäron blitzen 

eimal zehntaufend Ranzenfpißen, 

y bis zur Iſthmusfläche ber, 

n Strand zu Strand, von Meer zu Meer, 
gt Zelt an Zelt, und ſchimmernd thront 
e Reihn entlang der halbe Mond. 

bei an bärt’gen Paſcha's zieht 

er brammen Spahi's Reih' und Glied; 

o weit das Auge fchauen fann, 

üct ein beturbant Heer heran. 

ier kniet des Mohren Dromebdar, 

rt ſchwenkt fein Schlachtro der Zartar; 
er Turkoman verlieg die Weide, 

Ne Lenden gürtend mit der Schneide, 

nd der Geſchütze Donner kracht, 

ser ſelbſt die Wellen glatter macht. 

3on der Kanone Hauch beichwingt, 

Ne Todeskugel ziſcht und fpringt, 

Ind von der Wucht des eh’rnen Balls 
Birbelt und ftiebt der Schutt des Walls. 
zedoch der Wall antwortet auch 

duch Staub der Flur und Himmels Rauch 
fit heißem eur, das raſch und gut 
3eiheid dem Hohn der Heiden thut. 


Doch Einer ift, der überall 
Boranfämpft, nah und nächſt dem Wall: 
kein Mann verjtand im Türkenheer 
Die ſchwarze Kunft des Kriegs wie er. 
Stolz, wie nur je auf blut’gem Feld 
Sin Kriegsfürſt ftand, von Sieg gejchwellt, 
Con Kampf zu Kampf, von Troß zu Troß 
Spornt eifrig er fein dampfend Roß, 
Wo aus der Stadt der Ausfall bricht 
Und ſchon die nächſte Schanz' erficht ; 

wo, zu gut bewacht vom %eind, 

Die Batterie unnehmbar fcheint, 

Syron Werke. 2. Aufl. I. 
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Da fit er ab, da weckt jein Scherz 

Zu neuem Mut des Kriegers Herz. 

Im ganzen Heer des Padiſchah 

So friſch iſt Keiner, Keiner da, 

Der jo die Leut' ind Teuer bringt, 

Das Rohr aufpflanzt, die Lanze jchwingt, 
Den Säbel fo im Griffe hat, 

Wie Mp, Venedigs Nenegat. 


Er war Venedigs Sohn; ed galt 
Sein edle8 Haus für rein und alt; 
Doch nun, verbannt und flüchtig, kehrte 
Das Schwert, das fie ihn führen. lehrte, 
Er wider fie; das Türkenband 
Um die geſchorne Stirn fid) wand. 
Nah manhem Wandel fiel am Ende 
Ganz Hellas in Venedigs Hände, 

Und nun, am Fuß Korinths, vereint 
Mit Hellas und Venedigs Feind, 
Stand. er, von all der Glut durchwühlt, 
Mie fie ein Neubefehrter fühlt, 

In defien heißer Brujt noch wild 
Groll um erlittne Kränfung ſchwillt. 
Ihm half es nicht, daß feine Stadt 
Uralten Ruhm der Freiheit hat; 
Denn am Palaft des Dogen hatten 
Geheime Kläger einjt im Schatten 
Der Nacht, im „Löwenrachen“, ihn 
Noch ungejühnter Schuld geziehn. 

Er flüchtete zu rechter Zeit 

Und lebte nun, dem Kampf geweiht; 
Nun ſah die Stadt, wen fie verlor, 
Als widers Kreuz er hoch empor 

Den Halbmond hob und Fehd' entbot 
Zum Kampf um Rache oder Tod. 


Kumurgi, — deſſen Untergang 
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Ums Haupt Eugend den Lorbeer jchlang, 
Als auf Karlowig Blutfeld er, 

Der legte, größte Todt' im Heer, 
Hinſank und, eh’ er ewig jchwieg, 

Noch fluchte auf der Chriſten Sieg, — 
Kumurgi, — wann erliicht dein Glanz, 
"ter Erobrer Griechenlands? 

Grit wann dies Land die Chriſtenheit, 
Ein neu Venedig, einjt befreit! 

An hundert Jahre ſind es heute, 

Seit er der Türken Macht erneute; 

Er führte die Osmanen an 

Und gab den erſten Heeresbann 

An Alp, der ſolch Vertrauen bald 

Durch manch verherte Stadt vergalt, 
Und ſich durch manche Schreckensthat 
Auswies als ächter Renegat. 


Die Mauer wankt, auf Wall und Thurm 
Grgießt ſich heißer Kugelſturm, 
Den Batterien dort auf Baſtei'n 
Mit nie erſchöpftem Grimme ſpein. 
Und donnergleich dröhnt, Knall auf Knall, 
Erhitzter Mörſer Widerhall, 
Und knatternd brennt der Häuſer Firſt, 
Vo die Granate zündend birſt, 
Und wenn vor ihrem Lava-Hauch | 
Tas Dach zerfchmettert finkt in Rauch, 
Dann unter Trümmerpraſſeln loht 
Die Flammenſäule, kraus und rot, 
Und jagt unzähliges Gewimmel 
Itdiſcher Stern’ empor zum Himmel, 
Ve; Wolfen heut, zwiefach umflort, 
Der Strahl der Sonne nicht durchbohrt; 
Viht wölbt jih Dualm um Berg und Thal, 
Ein weiter Himmel, jchweflig-fahl. 
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Dod war's nicht Rache bloß, weshalb 
Mit finjtrem Ernſt der Flüchtling Alp 
Den Türken gab den Unterricht, 

Wie Funftgereht man Breſche bricht. 
Sn jener Burg ein Mädchen fa, 
Die fih zur Braut fein Herz erlas; 
Noch unter feinem Chriftennamen 
Erkor er fie vor allen Damen; 
Doch hatt’, ald er zu frein gewagt, 
Ihr Bater ftreng jein Ja verfagt. 
In leichtrem Sinn, in frührer Zeit, 
Bon Treubruhs Makel unentweiht, 
Hatt' er in Gondel und Palaft 
Seglängt, ein muntrer Faſchingsgaſt, 
Der weichre Serenade jang, 

Als je Venedig! Flut entlang 
Nachts unter dem Altan erflang. 


Und mancher wähnt‘ ihr Herz bezwungen; 
Denn viel umworben, nie errungen, 
Blieb noch Francesca's junge Hand 
Frei von der Kirche heil'gem Band. 
Und ſeit Lanciotto auf den Wogen 
Der Adria oſtwärts war gezogen, 
Das Lächeln ihrer Wangen wich, 
Ernſt ward ihr Antlitz und erblich; 
Man ſah ſie mehr im Beichtſtuhl knien 
Und Maskenſcherz und Tänze fliehn, 
Und wenn ſie doch beim Feſt erſchien, 
Ging fie geſenkten Blicks einher, 
Giegreich, doch fiegesfroh nicht mehr; 
Gleichgültig fah fie in den Saal, 
Schmückt' ihren Neiz mit wen’ger Wahl; 
Shr Ton beim Singen minder hell, 
Shr Schritt zwar leicht, doch minder fchnell 
Sm Kreis der Paare, die der Glanz | 
Des Morgens friich noch trifft beim Tanz. 
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3om Staat gejhict, das Land zu wahren, 
8 einjt den Händen der Barbaren 
aedigs fiegend Heer entriß 

n Patra bi na Salamis, 

weg an Buda's Donauflut 

obieski bändigt' ihre Wut,) — 

elt in Korinth) Minotti Wacht, 
tatthalter für des Dogen Macht, 

[& noch der Fried’ aufs blutgetränfte 
ellas fein Aug’ erbarmend jenfte, 

% trügerifche Ruhe noch 

reiheit verjprach vom Türkenjoch. 
Ninotti8 Tochter auch war da, 

Ind nie, jeit Sparta's Helena 

Ihr Land und ihren Herrn verließ 

And fünd’ger Lieb’ Unheil bewies, 
Erſchien ein Liebreiz diefen Reichen, 
Blech ihr, "der Fremden ohne Gleichen. 


Die Breſche klafft, die Mauer Gricht, 
Und morgen mit dem frühften Licht 
Klimmt dort die Trümmerbahn hinan 
der Sturmcolonne Vordermann. 
Schon formt ſich die erlefne Schar 
dr Kühnften, Moslem und Zartar, 
‚Verlorne Hoffnung” faljch benamt, 
Sie, deren Hoffnung nie erlahmt, 

Sie, die den erften Angriff macht 
And über Todesſchrecken lacht 

Ind ihren Weg mit Säbeln ftürmt, 
Mit Leichen ihre Treppe thürmt, — 
Ber lebt, ringt fi) empor and Ziel, 
Ind Staffel wird, wer niederfiel. 


Nacht ift es; überm Berge thront 
doch, Falt und heil der runde Mond. 
Blau rollt Die See, blau drüber her 
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Der Himmel ald ein zweites Meer, 

Voll lichter Inſeln, die im Dunkeln 

So geilterhaft und ſeltſam funfeln: 
Wer blidte je von ihrem Licht 

Zurück zur Erd’ und feufzte nicht, 

Daß er nicht Slügel hab’ und ganz 
Aufgeh’ in ihrem ew'gen Glanz? 

Die Welle Tag im Mondesduft 

Klar, It, azuren, wie die Luft; 

Ihr Schaum bewegte Faum die Kiejel, 
Ihr Raufchen Hang wie Duellgeriefel; 
Die Winde fchliefen auf den Fluten; 
Die Fahnen ſchlaff am Stode rubten, 
Und wo fie hingen, über ihnen 

Die troß’gen halben Monde fchienen. 
Nichts unterbrach die tiefe Ruh, 

Al Ruf der Wachen ab und zu, 

Als wiehernder Roſſe heller Klang 

Und Echo dann die Berg’ entlang, 

Und dumpf Geſumm durchs weite Heer, 
Raufchend wie Wald von Meer zu Meer, 
Als Ruf der Muezzin zum Gebete 
Anichwellend durch die Nachtluft wehte 
Und übers Feld wie Klagefang 

Eines verftoßnen Geiſtes Elang, 

Voll Wohllaut, jo jchwermütig hold, 
Wie Windeshauch auf Harfengolb, 

Ein Ton, der lang ausatmend hebt, 
Den Menfchentunft umfonft erftrebt. 
Den Leuten innerhalb des Walls 
Klang's wie Weiſſagung ihres Falls, 
Und jelbft dem Ohr der Türken ſcholl e8 
Mie etwas Finftres, Ahnungsvolles; 

Ein Grauſen, unbeftimmt und fremd, 
Das unjern Herzſchlag plötzlich hemmt 
Und dann (vor Scham, weil wir gebebt,) 
Zu fchnellren Puljen ihn belebt, — 
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Mie wenn die Glocken plöglich gehn 
Zum Grabgeläut gleichviel um wen. 


Und Alps Gezelt war auf dem Strand; 
das Murmeln der Gebete ſchwand; 
dejorgt ift Rund’ und Lagerwacht 
Ind jeglicher Befehl vollbracht. 
ſoch eine Nacht, die bang verftreicht! 
der Morgen bietet ihm vielleicht 
3 Lohn der Schmerzen Alles an, 

Bas Lieb’ und Rache zahlen kann. 

Die Zeit verrinnt, und Schlaf thut Not, 
Denn blut'ger Kampf am Morgen droht, 
ber in jeiner Seele ſchwanken 

Die wilde Waffer die Gedanken. 

$t itand in dieſem Heer allein! 

Richt war des Schwärmers Ehrgeiz fein, 
der, wenn der Halbmond triumphirt, 
Mit ſeinem Leben nichts verliert, 

Beil ihn im Paradies noch heut 

der Huri's ew’ge Lieb’ erfreut; — 

licht jein des Patrioten Glut, 

der jtolge, ernſt gehobne Mut, 

!en Tod nie ſchreckt, Mühfal nie bricht, 
dann er auf heim'ſcher Erde ficht. 

T ſtand allein, ein Renegat, 

'erräter an dem eignen Staat; 

r ſtand allein in diefem Schwarm 

on’ eines Freundes Herz und Arm. 

ie folgten ihm, denn er war brav 

nd beutereich fein leßter Sklav; 

Sie krochen vor ihm, vor der Kraft, 

Sie Böffer zähmt und Hält in Haft; 
Nas half’s? der Franke ward gehaft; 
>ein chriſtlich Blut war Sünde fait; 
Scheel jahn fie jelbit zu jedem Sieg, 
Rurch den jein Moslem-Name ftieg, 
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Weil er, ihr Held jebt, manches Jahr 
Ein bittrer Nagarener war! 

Sie wuhten nicht, wie Stolz fi) jchmiegt, 
Wann Hoffnung welt am Boden liegt; 
Sie wußten nicht, wie Haß verzehrt, 
Wann Sanftmut fi in Groll verkehrt; 
Nichts von dem Eifer, falſch und jchlimm, 
Des Mann, der fich befehrt aus Grimm. 
Er führte fie, — die Schlimmiten führt, 
Mer ſtets voranzugehn ſich rührt; 

So führt der Leu die Schadal-Meute: 
Sie jagen, er erichlägt die Beute; 

Dann Häffend drängt der Schwarm zuhauf 
Und frißt des Sieges Abhub auf. 


Die Schläfe fiebert, wildbewegt 
Sein Puls in raſchren Takten ſchlägt. 
Vergebens wälzt er. feine Glieder, 
Um Schlummer bublend, hin und wider; 
Und ift er einmal eingenidt, 
Bald fährt er auf, fein Herz erjchridt; 
Hei drüdt die Stirn des Turbans Schaal, 
Bleiſchwer die Bruft des Panzers Stahl, 
Und oft hielt Doch troß ſolcher Laft 
Der Schlaf auf feinen Wimpern Raſt, 
Auch wo fein Pfühl ein wildres Feld, 
Ein raubrer Himmel war fein Zelt, 
Als bier ein kriegriſch Bett gewährt, 
Als bier fih in den Höhn verflärt. 
Er kann nicht ruhn, nicht warten mag 
Sm Zelt er auf den jungen Tag; 
Er geht hinaus, entlang den Sand, 
Wo taufend Schläfer trägt der Strand: 
Was wiegt fie ein? der letzte Sklav, 
Weshalb genießt er tiefren Schlaf? 
Er fah nur Schred und Not vom Krieg, 
Und forglos träumt er doch von Sieg, 
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eß, — wo Tauſenden die Nacht 

laf, legten Schlaf vielleicht gebracht, — 
einfam irrt und wachend leidet 

Alle, die er fieht, beneidet. 


Sein Herz wird leichter, ald er fühlt, 
e ihn die friſche Nachtluft kühlt; 

hl ift des Himmels ruhig Blau 

d nett die Stirn mit duft'gem Thau. 
% Lager hinten, vor ihm liegt, 

Bucht und Krümmung hingefchmiegt, 
anto's Golf, und hell wie je | 

f Delphi's Höh’ reglofer Schnee, 

sig und hoch, — daſſelbe Glänzen, 
18 fchon geleuchtet taufend Lenzen, 

eit über Golf und Berg und Land, 
d nie wie Menſchenwerk verjchwand. 
wann und Sklav verfanf ind Nichts, 
ie dauern nicht im Strahl des Lichts; 
er weiße Flor, fo dünn und zart, 

en ihr auf hohem Berg gewahrt, 

teil Burg und Baum zerbricht und birſt, 
trahlt noch auf feinem Selfenfirft, 

oh wie ein Firn, wie Wolfen weit, 
zeiß wie ein wallend Leichenkleid! 

ie Freiheit hinterließ es fo, 

(8 fie aus ihrer Heimat floh 

nd zögernd weilte, wo jo lang 

br Sehergeift im Lied erflang. 

, manchmal wanft fie gramentitellt 
ur Tempelſchutt und ödes Feld, 

b nicht die Spur vergangner Pracht 
ı neuer Glut ihr Volk entfacht ? 

ie mahnt umfonft, — bis einft ein Tag 
je Ruhmesfonn’ erneuern mag, 

je einft den Perſer ſah verderben 

d den Spartaner lächelnd fterben. 
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Nicht fühllos für jo hehre Zeit 
War Alp, trog Schuld und Bitterfeit, 
Und wie er jo am Meere machte 
Und an das Sekt und Chmald dachte, 
An all den Ruhm, den fie erwarben, 
Die hier im heil'gen Kampfe ftarben, 
Da fühlt’ er recht, wie fahl und blind 
Die Ehren, die ihm winfen, find. 

Er ſchwingt den Säbel, ruft zum Morde, 
Meineidig in der Türkenhorde; 

Sr führt zu frevelhaftem Streit, 

Der jelbit den Sieg zum Fluch entweiht! 
Nicht fo die Helden, die er da 

In ihren Gräbern jchlafen jah, 

Als ihre Phalanx erzumftarrt 

Zum Bollwerk diefer Fluren ward! 
Sie fielen — und fie leben doch, 

Der Mind jeufzt ihre Namen noch, 
Die Waſſer rauſchen ihr Vermächtniß, 
Im Waldeswehn lebt ihr Gedächtniß, 
Der jtumme graue Säulenjtein 
Schirmt jtolz ihr heiliges Gebein; 

Ihr Geiſt umwölft der Berge Blau, 
Ihr Leben jprüht im Duellenthau, 

Der mächt'ge Strom, der kleinſte Bach 
Hallt ihren Ruhm auf ewig nach; 
Died Land, obwohl erdrüct vom Joch, 
Gehört der Ehr' und ihnen nodh! 
Noch iſt's ein Feldruf für die Welt, 
Und wer zu edlem Kampf fich jtellt, 
Der weiſt auf Hellas, eh’ fein Schritt 
Auf des Tyrannen Stimme tritt; 

Er blickt auf Hellas hin und fliegt 
Zu fterben, wo die Freiheit fiegt. 


Und Alp am Ufer jchweigend fteht 
Und atmet die Srifche, die Fühl ihn umweht; 
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Nie finft Die Ebb' in dem flutlofen Meer, 

Wandellos ewiglich rauſcht es einher, 

Ind die wildefte Woge, der zornigſte Schaum 

tept rutenweit die Landmark kaum. 

Ind der Mond blickt machtlos herab auf die See; 

Sie fragt nicht, ob er komm' oder gel; 

oh oder jtill, Meer oder Bucht, 

Sie flutet frei von feiner Zucht; 

lufſteigt der Fels, wo die Brandung fi) Lricht, 

Hit nacktem - Geftein, doch fie höhlt ihn nicht, | 
Ind du fiehit no den Saum, den ihr jchäumend Gewog 
Dort unten vor vielen Jahrhunderten 309, 

Den ſchmalen Streif, den gelben Sand 

Zwiſchen der Flut und dem grüneren Fand. 


Dem Ufer folgend, ſchritt er vor 
Bis auf Karabiner-Entfernung vom Thor : 
Der belagerten Stadt; doch er warb nicht gefehn, 
De könnt' er wohl fonft der Kugel entgehn ? 
Sab’3 auch Verräter im Chriftenheer? 
Bard kalt ihr Herz und ihr Arm zu fchwer? 
Ich weiß nicht, — aber von jener Baftei 
lite fein Pulver und pfiff fein Blei, 
bwohl er ſich dicht an die Bruſtwehr gewagt, 
Ye ſeewärts neben dem Stadtthor ragt, 
»bwohl er beinah, wie er näher Faın, 
er Schildwach' ſchläfrige Worte vernahm, 
[8 auf und ab im bedeckten Gang 
Dr gemeffener Schritt auf den Steinen Elang. 
nd er fah am Fuß des Feſtungsbau's 
ie magren Hunde beim Leichenfchmaus, 
Schlingend und Fnurrend bei Knochen und Nas, 
hn anzubellen zu eifrig beim Fraß. 
Sie ftreiften das Fleisch von dem Schädel fo leicht, 
Lie die Zeige man fchält, eh' der Saft ihr entweidt. 
Keiß Klinft der Schädel, doch weißer fletſcht 
dr Inadender Zahn, der die Knochen zerquetfcht, 
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Bis träg fie zernagt und zerbrödelt den Reft 

Und kaum mehr aufftehn fonnten vom Felt; 

So rei war das Mahl, das nach Hunger und Not 
Heut Naht die Schar der Gefallenen bot. 

Ay ſah an den Turbanen rings auf dem Sande, 
Hier lagen die beiten der eigenen Bande; 

Scharlach und grün war der Schnal um den Kopf, 
In der Mitte des Scheiteld ein einziger Zopf, 
Sonft glatt gejchoren jeder Schoyf; 

Nun packte den Schädel, die Haare zerrik 

Des wilden Hundes gierig Gebiß. 

Dicht aber am Strand fa neben dem Golf, 

Ein Geier und ſchlug mit den Flügeln den Wolf, 
Der vom Hochland kam und, verfcheuht von der Meute, 
Bei Seite fih hielt von der. menfchlichen Beute; 
Doch hatt’ er fein Theil von dem Pferde gepackt, 
Das im Meerfand ag, von den Vögeln zerhadt. 


Alp wandte ſich ab von dem widrigen Graus; 
Nie bebte fein Herz in des Kampfes Gebraus, 
Doch leichter die Sterbenden mocht’ er betrachten, 
Tief Tiegend im dampfenden Blute der Schlachten, 
Wann fie brennen vor Durft und vergebens fich winden, 
Als die modernden Todten, die nichts mehr empfinden. 
Es durchzuckt und wie Stolz, wann der Kampf ung umdroht 
In welcher Geftalt auch laure der Tod; 
Da erzählt der Ruhm, wer geblutet hat, 
Da blidet die Chr’ auf die tapfere That! | 
Doch warn Alles vorbei ift, betritt man beflemmt 
Das Gefilde der Todten, von Blute verſchwemmt, 
Wann die Würmer der Erd’ und des Waldes Gethier 
Und die Vögel der Luft ſich jammeln voll Gier: 
Der Menſch ift Beute für fie alle, 
Sie jauchzen al’ ob feinem Falle. 

Es fteht ein verfallner Tempel im Land, 


Geformt von längft vergefiner Hand, 
Noch zwei, drei Säulen, von Quadern umringt, 
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ranit und Marmor, die Epheu umſchlingt. 

fui Zeit! — fie ſtürzt unwandelbar 

les, was ift, und Alles, was war, 

nd jchont von der Vorzeit eben genug, 

ap die Nachwelt trauern mag mit Fug 

m Alles, was gejchah und gejchieht: 

er Sohn wird es jehn, wie der Vater es fieht, — 
rümmer, vom Strome der Zeiten erjäuft, 

’hutt, von verweſten Gejchledhtern gehäuft. 


Er jeßt ſich auf des Pfeilers Rand, 

ährt übers Antlig mit der Hand, 

die Einer, der, in Gram verjenft, 

Sich niederfeßt und einfam benft; 

sein Haupt auf feine Bruft gebückt, 

siebernd, glühend und bebrüdt. 

Ind auf der Stimm, fo hei und fchwer, 

Sehn feine Finger hin und her, 

Vie eure wohl in flücht’ger Haft 

Das effenbeinerne Getaft 

durchlaufen, eh’ ſich eure Hand 

jum ftreng gemefinen Anfchlag ſpannt. 

Sp fit er da, beflemmt, und laufcht 

dem Nachtwind, wie er feufzend rauſcht. 

Ram ed vom Wind in den hohlen Geftein, 
Dies zärtliche Wimmern, melodiſch und fein? 
Sr bob die Stirn und blickt' aufs Meer, 
Hlatt wie ein Spiegel lag e8 daher. 

Sr ihaut in das Gras, — fein Halm ſich bewegt, — 
Wer Hat den fühen Schall erregt? 

Sr ſah nach den Bannern, doch jedes Panier 
aag ftill wie das Laub in Cithärons Revier; 
tein Lüftchen hauchte die Flur entlang, — 
Das bedeutet der wunderſame Klang? 

Sr wandte ſich links, — da, — träumt er nicht? — 
da ſaß ein Mädchen, jtrahlend und licht. 


Er ſchrak empor, furchtfamer fchier, 
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Als wär’ ein Feind genaht mit ihr: 
„Gott meiner Wäter, was ijt bier? 
Mer biit du? und was führte dich 
So nah zu Feindegzelten? jprih!" — 
Die Hände zittern und verjagen 

Das Kreuz, das er verſchwor, zu jchlagen; 
Er ſchlüg' es gern, doch num entrafft 
Ihm ſein Gewiſſen alle Kraft. 

Sr ſtiert, er ſchaut, er kennt bereits 
Der Züge Huld, der Formen Reiz: 
Francesca war's, an feiner Seite, 
Sie felbit, um die er fruchtlos freite! 


Noch Roſen find auf ihren Wangen, 
Nur dag in zartrem Duft fie prangen; 
Das Spiel der weichen Lippen fehlt, 
Das lächelnd fonit ihr Rot befeelt; 

- Das dunkle Meer jcheint fahl und grau 
Bor ihres Auges tiefem Blau, 

Doch wie das Meer, das faum noch wallt, 
Steht ftill dies Auge, hell, doch Kalt. 
Ein dünn Gewand die Glieder decke, 
Nichts des Buſens Glanz veritedte; 
Durch das Haar, das lang und los 
Niederflog auf ihren Schooß, 

Schien der Arm ſchneeweiß und blof. 
Und eh’ fie noch ein Wort verlor, 

Hob einmal fie die Hand empor, 

‚ Die war jo dünn, durchſichtig fein, 
Man jah hindurch den Mondenjcein. 


„Zu ihn, den ich liebe, trieb's mich zu fliehn, 
Zum Troſte für mid) und zum Segen für ihn! 
Sch ichritt duch Wachen und Thor’ und Baſtei, 
Trotz Feinden und Allen, ficher und frei. 

Ste jagen, der Leu entflieht und verzagt 
Bor dem Jungfraunitolz der reinen Magd, 
Und die allerbarmende hinimliihe Macht, 
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re ein Kind vor dem König der Wälder bewacht, 
ie hat auch meine verwegene Fahrt 

or der Fauſt der belagernden Heiden bewahrt. 
ch komm', — und Fam ich vergebens hieher, 
sehn wir und nimmer, nimmermehr. 

urchtbare That haft du gewagt, 

vem Gott der Väter abgefagt, 

oh wirf den Turban ind Geftein 

nd ſchlag Das Kreuz, und du biſt mein! 

a8 ſchwarze Gift preſſ' aus der Bruft, 

5o eint und der Morgen zu emwiger Luft!“ 


„Und das bräutliche Lager, wo ſchlagt ihr es auf? 
Vo die Todten und Sterbenden Yiegen zuhauf? 
Denn morgen werden von Feuer und Schwert 
Die Söhn' und die Tempel der Chrijten verzehrt, 
And Niemand — ich ſchwor es den Meinigen zu — 
Bleibt eben, außer die Deinen und du. 
Dich aber entführ’ ich ins lieblichſte Thal, 
Vo die Herzen vereint find, vergeffen Die Dual; 
Sort joljt du mein Weib fein, wann nochmals befiegt 
der Stolz Venedigs vor mir liegt; 
Wann ihr verhaßtes Gefchlecht erkannt, 
Wie die Geißel in diefer verachteten Hand 
Nit Sforpionen die Feinde zerfleiicht, 
Vie aus Bosheit und Neid mein Leben geheijcht.“ 


Sie legte ihre Hand auf jeine; 
ihm zuckt' es durch das Mark der Gebeine, 
Ind über ihn ein Graufen lam, 
lis wären die Glieder ſtarr und lahm. 
Schwach war die tödtlich falte Hand, 
>od) fühlte er hülflos fi umfpannt; 
tie aber lähmte fo holder Zwang 
Nit folhem Entſetzen der Pulje Gang, 
Vie die dünnen Finger, ſchmal und weiß, 
Sein Blut verwandelten zu Eis. 
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Bon der Stirn wid) des Fiebers rötlicher Schein, 
Und ein Herz war regungslos wie Stein, 

Als fie, die er jo lang gefannt, 

So tief verwandelt vor ihm jtand, 

Hold, aber matt, ohn' einen Strahl 

Des Geiftes, von welchem dazumal 

AM ihre Züge gejprüht und gelacht, 

Wie funkelnde Mellen in fonniger Pradt; . 
Die ftarren Lippen ftill wie die Gruft, 

Die Wort’ ohne alle atmende Luft; 

Kein Wogen den jchwellenden Bujen hebt, 

Kein Pulsſchlag in den Adern lebt. 

Wohl glänzt’ ihr Auge, doch zudt" es nicht, 
Unwandelbar ſchien und wild fein Licht, 

Und der Blick in dem Auge fo jeltjam traf, 
Wie das Auge des Träumers im wandelnden Schlaf, 
Wie ein finſtres Geficht, in Tapeten geweht, 
Wann's unter dem Haude der Herbitluft bebt 
Bei der jterbenden Lampe Tladerlicht, 

So ähnlich) dem Leben, und lebt doch nicht, 

Ald wol’ e8 dur) die Dämmrung eben 

Bon fchattiger Wand herniederichweben, 
Unheimlich hin und her geweht, 

Wie der Wind in dem Teppich fommt und geht. 


„Wenn nicht um meinen Wunsch zu ftillen, 
O, dann um deiner Seele willen, 
Noch einmal hör’! — den Zurban rei 
Bon deinem jünd’gen Haupt, — verheiß 
Die Kinder deines Volks zu jchonen, 
Oder Berderben wird dir lohnen! 
Verloren wäre dann für did) 
— Nicht Erdenglück, das längit entwid, — 
Nein, alle Ewigkeit und ich! 
Wenn du gehorchſt, ob noch ſo hart 
Das Schickſal iſt, das deiner harrt, — 
Dies Schickſal ſühnt halb deine Schuld 
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nd öffnet dir das Thor der Huld. 

)oh zanderft du, dann wird dich faffen 

Ye Rache Deß, den du verlaffen: 

ann ſchau gen Himmel, daß du fiehft, 

3ie Gnad' ihr Thor für dich verfchliegt! 
)en Mond umgiebt ein Wölfchen hell, 

8 zieht vorbei und jegelt jchnell; 

bald jein Schleier, dunſtgewebt, 

yem ſchatt'gen Ball vorbeigeſchwebt, 

Yann, wenn dein Trotz dann nicht gebrochen, 
Sind Gott und Welt an bir gerochen! 
Schwarz dann dein Roos, — doc, fchwärzer weit 
Je ſchreckliche Unfterblichkeit!* 


Up jah gen Himel und erkannte 

Im Mond das Zeichen, das fie nannte; 

doch fein Herz blieb hart, und nicht zerſchmolz 
Sein tiefer, ſchrankenloſer Stolz. 

Stolz war der eine faljche Hang, 

der Alles, wie ein Strom, verfehlang: 

ft Gnade flehen! er verzagt 

zor Drohung einer ſchwachen Magd! 

t, von Venedig tief verletzt, 

joll ihre Söhn' erretten jetzt? 

ein, ob die Wolke von Donnern ſtrotzt, 

n ihn zu zermalmen, — er ſteht und trotzt! 


Er blickte Scharf zur Wolf’ empor, 

id nit ein Wort fein Mund verlor; 
ſah fie ziehn, worüberziehn, — 

r Mond ihın heil ind Auge jchien. 

d alſo ſprach er: „Was auch jei, 

h bin kein Spielball, — es iſt vorbei. 

as Rohr im Sturm beugt ſich und zittert 
id hebt ſich neu, der Baum zerſplittert. 
enedig will's, — jo fteh’ ich hier, 

ein Feind in Allem außer dir; 

Byron's Werke. 2. Aufl. 1. 14 
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Doch du biſt ficher, — flieh mit mir!“ 

Sr wendet fih zu ihr, — — er iit allein; 

Nichts ift da als der Säulenſtein: — 

Zerichmolz fie in Lüften? verfanf fie im Sand? 

Er weiß nicht, er ſieht's nicht, — genug, fie verſchwand. 


Die Nacht entweicht, die Sonne glänzt, 
Als wär’ es ein Morgen, feitlich befränzt; 
Kofig und rofig vom grauen Pfühl 
Springet die Frühe, duftig und fühl, 
Aber der Tag, der folgt, wird ſchwül. 
Horh! Trompeten und Trommelklang, 
Und barbariihe Hörner, traurig und bang, 
Und die Banner raufchen die Reihen entlang ! 
Und Gewieher der Roſſ' und das ſummende Heer, 
Und Geflirr und Geſchrei: „Da kommen fie her!“ 
Den Roßſchweif vom Boden, vom Gurte den Stahl 
Reihen die Krieger, — wo bleibt das Signal? 
Zartar und Spahi und Zurfoman, 
Die Zelte herunter und reitet voran! 
Schwingt euch, jpornet, fliegt wie Wind, 
Dat fein Flüchtling ung entrinnt, 
Wann der Feind aus der Stadt bricht; — ſchonet fie nid 
Nicht Alt noch Jung, fein Ehriftengeficht, 
Während das Fußvolk in feurigem Schwall 
Blutrot färbt den ftürzenden Wall! — 
Schon knirſchen die Roſſe, zum Kampfe gezäumt, 
Flatternd die Mähnen, die Nacken gebäumt; 
Vom zerfäuten Gebiß fliegt Geifer umber, 
Und die Lunte brennt und es ragt der Speer; 
Die Kanon’ ift gerichtet, mit leßtem Gekrach 
Den Wal zu zerſchmettern, den längft fie zerbrach; 
Janitſcharen voran, in rafjfelndem Takt! 
Alp führt fie felbit, und fein Arm ijt nackt, 
Nackt wie das Schwert, das die Rechte gepadt. 
Dort führt der Khan und die Pafcha’s bier, 
Und Allen befiehlt er jelbit, der Vezier. 
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Bann der Lärmſchuß tönt, das Stürmen beginnt, 

Dann bleibe nichts Lebendes in Korinth, 

Tein Pfaff am Altar, fein Here in der Halle, 

Tein Herd in den Häufern, fein Stein auf dem Walle! 
Sott und der Prophet! Ein „Allah Hu“ 

Braufe gewaltig dem Himmel zu! 

‚Die Breſch' ift gebahnt und die Leiter bereit, 

Ind am Säbel die Faujt, und der Meg ift nicht weit: 
Ber das jcharlachne Kreuz dort reift vom Geftein, 

Was jein Herz nur begehrt, — er ſprech', — es iſt jein!“ 
So ſprach der Vezier Kumurgi zum Heer, | 

Und als Antwort raffeln Säbel und Speer 

Und das Jauchzen der Taujend’ in grimmem Getos, — 
Stil! — Hort! — das Signal! — drauf los! 


Wie die Wölf’ in blinder Gier 
Auf den mächtigen Büffelftier, 
Ob mit feurigem Aug’ und mit brüllendem Zorn, 
Dit jtampfendem Huf und bohrendem Horn 
Er den Boden zerwühlt und die Vorderſten weit 
In die Luft auffchleudert im tödtlichen Streit, 
Alſo ſtürmt das Heer zum Wall, 
So zeritiebt der erfte Prall. 
Engeichient, zerichellt wie Glas, 
Dedet manche Brujt das Gras, 
Von der Kugel zerfleficht, die den Boden fegt, 
Und des Stürmers Fuß liegt umbewegt. 
Und was da fiel, in Reiben lag's, 
Wie Schwaben des Schnitters am Ende des Tags, 
Wann die Arbeit ruht auf gejchorenem Feld, 
So Iagen die Erften, vom Tode gefällt. 


Wie die Springflut brauſend und dumpf 
Aus der Kippe zerbrödeltem Rumpf 
Felsblöcke hinwegſchlägt, bis, völlig zerſchellt, 
Weiß und donnernd er niederfällt; 


ie Lawinenſchnee in der Nacht 0 
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Sn Alpenthäler kracht, — 

So, endlich erfchöpft und matt, 

Erlag die geängftete Stadt 

Dem ſtets erneuten Drängen 

Zahllofer Türfenmengen. 

Feft jtanden die Chrijten und fielen in Reihn, 
Bon den Feinden gemäht, auf Wal ımd Baftein, 
Fuß an Fuß und Hand an Hand, 

Stumm nur der Tod, — So hielten fie Stand. 
Hieb und Stoß und Blitz und Dampf, 

Schrei um Gnade, Schrei zum Kampf 

Miſchen fih in das Gekrach der SKarthaunen, 
Daß die fernen Städt’ aufhorchen und ftaunen, 
Ob wohl die hallende Schlacht 

Feind oder Freund zerfracht, 

Ob fie fih freun, ob trauern ſollen 

Ueber des Donners fchredliches Rollen, 

Das die Hügel durchbohrt allüberall 

Mit nie gehörtem, graufigem Hall. 

Man hört e8 an dem Tage bis 

. Nah Megara und Salamis 

Und, wie von Zeugen id) erfuhr, 

Selbft auf Piraus Küftenflur. 


Bon der Spike zum Heft, in des Kampfes Wut, 
War Degen und Säbel vergoldet von Blut; 
Doch der Stürmer gewinnt, und das Plündern beginnt 
Und das blutige Nachipiel der Schladht, in Korinth. 
Todeskreiſchen, Angſtſchrei ſchallen 
Aus entweihten Kirchenhallen, — 
Hört ihr die Schritte der fliehenden Maſſen, 
Plätſchernd im Blute der ſchlüpfrigen Gaſſen? 
Doch hie und da, wo noch ein Stand 
Zum letzten Kampf ſich günſtig fand, 
Verzweifelte Gruppen ſich ſammeln und ſtehn 
Und bieten die Stirn, zwölf oder zehn, 
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Ye Rüden dicht am Mlauerwall, 
u troß'ger Wehr und kämpfendem Fall. 


Ya ſtand ein Greis mit weijem Haar, 
Yo jtark der Arm des Alter war; 

50 mächtig ſeines Schwertes Schlag, 

Jap um ihn ber an diefem Tag 

Ein halber Kreis von Todten lag. 

doch fteht er unverjehrt und ficht, 
Rüchweichend, doch umzingelt nicht 

Sar manche Narb’ aus frührem Streit 
Berbirgt jein blankes Panzerkleid, 

die Wunden mander alten Fehde, — 

Sr trägt ſie vorne, all’ und jede, 

So eijern jein Leib, daß Sünglinge jelten 
Als jeines Gleichen mochten gelten, 

Und der Gegner ift mehr, die er einzeln beiteht, 
Als des fpärlichen Haare, das ihn filbern umweht. 
Rechts mäht und links jein Schwert den Feind, 
Und manche türkiſche Mutter beweint 

Die Söhne, die ungeboren waren, 

As er, ein Knabe von zwanzig Jahren, 
In Moslemblut zum erjten Mal 
Eintauchte jeines Degens Stahl. 

&: könnte Vater fein von Allen, 

Die heut vor jeinem Grimme fallen; 

Bor langen Sahren war er jchon 

Einſam geblieben ohne Sohn, 

Und jeit im Sund am blut'gen Tag 

Dem Schwert jein einz’ger Knab' erlag, 
Erſchlug des Vaters Eijenhand 
Hekatomben zu See und Land. 

Wenn Blut die Schatten fühnt, dann floh 
Zum Styr Patroklus minder froh, 

Us er, der Sohn Minotti's, ruht 

In Aſiens und Guropa’s Flut; 

Da lag er begraben, wo Tauſend vorher 


J 
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Seit taufend Jahren verihant find am Meer: 
Was blieb von ihnen, um anzujagen, 

Wo jie liegen und wer fie erſchlagen? 

Kein Stein und Gebein, wo das Grab jie gebettet, 
Doc fie leben im Lied, das unjterblich errettet. 


Horch, Alabruf! — vom Türfenheer 
Die Beiten und Tapferſten ziehen daher; 
Des Führers nerp’ger Arm ift bloß, 
Um jchneller zu führen den tödtlihen Stop; 
Nackt bis zur Schulter, fo winft er zum» Kampf, 
So fieht man ihn ftet3 im Pulverdampf. 
Ein Andrer mag mit buntrer Zier 
Locken des Feindes Beutegier, 
Ein Schwertheft führen von reicherem Wert, 
Doch Keiner ein röter vergoldetes Echwert. 
Nicht am Turbanfhmud, Alp ift in Schwarm 
Kenntlich am weißen, nadten Arm, 
Und juchet ihr ihn, blickt hin, wo der Mord 
Am Schrecklichſten tobt in der Schlacht, — er ift i 
Auf jenem Feld Fein Banner weht, 
Das jo voran den Kriegern gebt, 
Und feiner Fahne folgt der Kern 
Der Deli's halb jo weit und gern; — 
Er glänzt dahin wie ein fallender Stern! 
Mo diejer mächt'ge Arm ift, da 
Sind aud die beiten Krieger nah; 
Da fleht der Feig' umfonjt Quartier 
Bon des Tartaren Rachegier; 
Da liegt der Tapfre ftolz und jchweizend, 
Lautlos fein Haupt zum Sterben neigent, 
Oder zum legten Hiebe rafft 
Zujammen er die ſchwache Kraft, 
Und Seinde, beide todeswund, 
Würgen einander auf blut'gem Grund. 


Der Alte hielt Alps Siegeslauf 
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trotz'gem Kampf ein Weilhen auf. 
rgieb dich, Minotti, nimm Duartier, 
Liebe deiner Tochter und dir!“ 


Nimmer, Kreugesihänder, nimmer, 
‚ gäbeft du mir das Leben für immer!” 


Francesca ... mir zur Braut erforen . 
geht durch deinen Stolz verloren!“ 


‚Sie ift ſicher!! — „Wo? wo?" — „Droben! 
ichtlos ijt dein heidniſch Toben; 

» iit fern von dir, — bei Gott.” 

immig lächelte Minott, 

; er jah, wie Alp dem Schlag 

188 Worts betäubt erlag. 

ı Gott! wann ftarb fie?" — „Beltern Nadıt. 
ich hat's zum Weinen nicht gebracht. 

d meinem reinen Stamm jei Keiner 

r Sflave Mahomeds und deiner. 

mm ber!" — Dody ungehört entbot 

ihn zum Kampf, — denn Alp war todt! 
ihrend der Greis mehr Rache dort 

te durch jein bittres Mort, 

fein Stahl jemald vermöchte, 

un er noch jo fiegreich föchte, 

ft aus dem gewölbten Thor 

ter nahem Kirchenchor, 

dein Häuflein troß’ger Leute 

n verlornen Kampf erneute, 

t iharfe Schuß ihn zu Boden geſtreckt. 
noch ein Auge die Mund’ entdeckt, 

e den Verräter traf ins Hirn, 

hwang er fih um und fiel auf die Stirn. 
che Auge blitzt' ein Feuerſchimmer, 

um ſtürzt' er und erhob fi nimmer; 

d ewige Finſterniß ſchwer und dumpf 
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Senkte fih über den zuckenden Rumpf; 

Kein Leben blieb, — nur durch die Glieder 
Zuhr’ leiſ' ein zitternd Fröſteln nieder. 

Sie wandten empor ihn: Bruſt und Haupt 
War rot von Blut und von Sand beitaubt, 
Und langjam duch die Lippen tropfte 

Das Blut des Herzens, das nicht mehr klopfte. 
Der Schlag der Pulje war vorbei, | 
Die Lippen ohne Todesichrei; 

Kein Hauch, fein Wort, fein Röcheln gab 
Geleit ihm auf dem Weg ins Grab. 

Eh’ beten konnte Gedank' und Sinn, 

Ohne Delung fuhr er bin, 

Ohne Troſt und Gnadenſpende, 

Renegat bis an fein Ende. 


Mildes Heulen, grauſemvoll, 
Seiner Freund' und Feind' erſcholl, 
Jubel hier und drüben Groll. 
Dann von Neuem Kampfgewirr, 
Speeresbohren, Schwertgeklirr, 

Hieb und Stoß von grimmer Hand, 
Krieger ſchmetternd in den Sand. 
Immer noch Minotti ſtritt, 

Gaſſ' um Gaſſe, Schritt um Schritt, 
Für das letzte Fleckchen Land, 

Das in ſeiner Obhut ſtand, — 
Mit ihm, helfend, treu und feſt, 
Seines Häufleins tapfrer Reſt. 
Jenes Münſter iſt ſein Ziel, 

Mo der Schuß des Rächers fiel, 
Der Korinths Verderben halb 

Hat geſühnt am grimmen Alp. 
Dorthin rückwärts, feſt vereint, 
Stirn an Stirn mit ihrem Feind, 
Jeder Schwertſchlag ſcharf und gut, 
Vor ihr eine Spur von Blut, 
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Bih die Schar und ſchloß fih dann 
An die Leut' im Tempel an, 

Bo fie hinter mächtig dicken 

Pfeilern Ruhe mocht’ erquiden. 


Nur kurze Ruh’! Der Feind von vorn, 
Mit jtärkrer Macht und heißrem Zorn, 
Drängt nach fo dicht, daß eingeflemmt 
Er fih den eignen Rückzug hemmt. 
Schmal zu dem Plab die Gaffe war, 
Bo Trotz noch bot die Chriftenfchar, 
Und die Vorderſten, hätten fie auch gebebt, 
Sie hätten zu fliehn umſonſt geftrebt 
Durch die dichte Colonne, vor ſichrem Verderben; 
Sie mußten tödten oder ſterben. 
Sie ſtarben, doch eh' noch ihr Odem ſchwand, 
Auf ihren Leibern der Rächer ſtand; 
Friſch und wütend ergänzen ſich wieder, 
Geſchlachtet, doch nie gelichtet, die Glieder. 
Und ſchwach und matt die Chriſten ſind 
Vom Kampf, der immer neu beginnt, 
Und ſchon gewann der Feind das Thor, — 
Noch hält die Wucht des Eiſens vor, 
Noch heiß und ſcharf gerichtet knallt 
Der Schützen Feur aus jedem Spalt; 
Aus jedem zerſchofſnen Fenſter im Thurm 
Hagelt hernieder der ſchweflige Sturm; 
Doch ſchwächer wird das Thor und zittert, 
Die Angel kracht, das Eiſen ſplittert, 
Es weicht, — es ſtürzt, — und Alles iſt aus! 
Korinth iſt verloren, beendet der Strauß. 


Finſter, grimmig, ganz allein 
Stand noch Minotti am Altarſchrein, 
Und über ihm, wie Himmelgsſchein, 
Strahlte der Jungfrau Angeficht 
Mit dem Bli voll Lieb’ und dem Auge voll Licht. 
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Dort hing ihr Bild, auf dem hohen Chor, 
Und hob die Gedanken zum Himmel emper, 
Wann Inieend die Andacht Schaut’ auf fie 

Und den göttlichen Knaben auf ihrem Knie, — 
Holdfelig lüchelnd, als trüge fie gern 

Die Gebete der Menjhen zum Throne des Her. 
Noch lächelte fie, — fie lächelt dort, 

Indeß ihr Münfter ſchwimmt von Mord. 
Minotti jah zum Bild empor 

Und ſeufzt' und kreuzte ſich davor; 

Dann eine Fackel ri er vom Chor. 

Noch Itand er, indeß durch das offne Portal 
Die Türken nahten mit Feuer und Stahl. 


Die, Krypta unter dem Mojait 
Enthielt die Gräber der Republik, 
Doch ihre Namen, in Stein gehaun, 
Maren vor Blut nicht mehr zu fchaun. 
Die Wappenſchild' und bunter Glanz 
Der Marmoradern waren ganz 
Verſchmiert und blind, verjtreut umher 
Zerfchlagner Helm, zerbrochner Speer. 
Hier oben find Todte, und Todte zugleich 
In den Sargreihn unten, Talt und bleich; 
Da fieht man fie liegen in jchwarzer Pracht 
Durchs Gitterthor in dämmriger Nacht; 
Doch der Krieg drang ein in das Leichengemach 
Und ftapelte unterm gewölbten Dad) 
Schweflige Schäß’ in hohen Reih'n 
teben entfleifchtem Todtengebein: 
Denn feit dem Kriege war bier am Plab 
Der Chriften größter Pulverſchatz; 
Jetzt führt! ein Minengang hinein, 
Minotti's letzte, grauf’ge Wehr 
Bor dem übergewaltigen feindlichen Heer. 


Der Feind rüdt an; ein Häuflein ficht 


Die Belagerung Korinthe. 


ch jetzt, doch hilft jein Fechten nicht: 

r Rachedurſt ift noch nicht fatt, 

d weil er nichts zu morden bat, 

dt er jein Schwert an Todten jtumpf 
d föpft Den jchon entjeelten Rumpf; 
reist Die Statuen aus den Nifchen, 

e Spenden von den Altartifchen, 

d um die Silberjchalen zauft 

ı roher Gier fih Fauſt und Fauft. 

ie dringen vor zum Hodaltar, — 
Anblick, hehr und wunderbar! 

oh ragt vom Tiſch auf jenem Chor 

es Kelchs geweihtes Gold empor, 

ediegen und ſchwer, deß funkelnde Pracht 
end ind Auge dem Plündrer lacht. 

eut Früh noch hielt er den heil'gen Wein, 
nd die Gläubigen tranfen im Morgenicein 
a8 erlöfende Blut, das der Heiland bot, 
m entlajteten Herzens zu gehn, in den Tod, 
id die Tropfen im Kelche find purpurrot. 
d um die Altartafel jtehn 

völf Leuchter, herrlich anzujehn, 

formt aus edelitem Metall, 

er reichite von den Schäßen all. 


Die Feinde nahn, des Nächſten Hand 

bon nach) dem Raub die Finger jpannt, — 
ı an die Mine hält 

inotti feinen Brand .... 

n Blig! 

yurm, Mölbung, Altar, und Räuber und Held, 
er beturbante Sieger, der ſterbende Chrift, 
‘ad febend und todt in dem Müniter ift, 
iegt mit dem zerjchmetterten Tempel zerſchellt 
rachend zum Wolkenſitz! 

er Donnerknall, der Mauern Fall, 

ie Meerffut, die ſich bäumt und flieht, 
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Die Hügel, die man wanfen jieht, 

Als brach’ ein Erditurm los, 

Ein taujendfach formlos Gewimmel, 

In Raud und Flammen hoch gen Himmel 
Gejchleudert von dem Stoß, — 
Berfündete der blut’gen Bai, 

Daß der Berzweiflungsfanpf vorbei. 

Zum Himmel, wie Nafeten, fliegt 

Alles, was unten jich befriegt. 

Der Leib von manchem jtarfen Manne, 
Verdörrt, verſchrumpft zu einer Spanne, 
Liegt, wo zur Erd’ er nieder jchnellt, 

Wie eine todte Kohl’ im Seld; " 

Die Aſche dicht wie Regen fällt. 

Und Ein’ge fallen ing Meer, das in taujend 
Strudeln fie aufſchluckt, gurgelnd und braufend; 
Und Andre and Ufer, doch weit verfchlagen, 
Ueber den Iſthmus dahin getragen, 

Türk' oder Chrift? wer kann es jagen? 
Ruft ihre Mütter her und fragt! 

As ihr im Wiegenſchlummer lagt, 

Und ald die Mütter, die euch faugten, 
Lächelnd auf euren Schlaf ſich beugten, 
Da ahnten fie nicht, wie ſolch ein Tag 
Die zarten Glieder zerreigen mag. 

Nicht Fand’ ein Weib, den fie gebar, 

Den eignen Sohn in diefer Schar; 

Sin Augenblid ließ feine Spur 

Bon Antlig und Geftalt ald nur 
Zerſchlagne Schädel und Gebein. 

Und nieder fliegt in Flammenſchein 

Gebälf, und mancher ſchwere Stein, 

Als wir’ er tief ind Land geftampft, 

Legt ganz geſchwärzt im Feld und dampft. 
Alles Lebend’ge, was im Land 

Den Todeskrach gehört, verſchwand; 

Die Hund’ und Geier mit Gekreiſch 
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ihn von dem unbegrabnen Fleiſch; 
8 Dromedar brach von der Stange, | 
r ferne Stier ri fi vom Strange, 

t Hengft flog hin am Meeresfaum 

t geborftnem Gurt und zerriinem Zaum; 

r Bullfrofh aus dem nahen Sumpf 

hob jein Klaglied rauh und dumpf; 

» Wöõlf' in Bergesgrotten Inurrten, 

ı noch des Echo's Donner murrten; 

t Schafalfchwarm, zum Chor gejellt, 

hklagt' umd heult' im fernen Feld, 

Id wie ein jchreiend Kind und bald, 

e eined Hundes Winfeln fchallt. 

t jähem Flug, die Bruft zerzauft, 

3 feinem Horft der Adler ſauſt 

, fteigt zur Sonne, — drunten find 

ſeltſam finfter Wolf! und Wind; 

riecht den Dualm, und hoch und weit 

ift er in feiner Angit und jchreit, — 

o focht und fiel Korinth! 


Anmerkungen zu der Belagerung Korinths. 


Diefes und das darauf folgenre Gedicht „Bartfina” wurden in London 
Sähre 1815 gefchrieben und find, abgefehen von ihrem poetifchen Werte 
yald merfwürvig, weil gerade damals, als Byron an dieſen Dichtungen ar- 
sete, die Kataſtrophe fich vorbereitete, welche mit ver Zerrüttung feines haus⸗ 
en Lebens und feiner Gelbftverbannung endete. Der Aufwand, welchen ein 
tdeßgemäßes Leben in London für einen verheirateten Lord erforberte, über- 
Üt das Bermögen Byron's und hatte ihn eben um viefe Zeit in unabfeh- 
e Geldverlegen heiten geftürzt. Er fah fich von Pfänpungen und Schulphaft 
roht; die Serichtsriener hatten in feiner Wohnung Poſto gefaßt, und er 
‚te, um vor den Glaubigern Rube zu finden, in einer dunklen, entlegenen 
Tape Londons fein Quartier aufichlagen. Daß gleichzeitig ein Ungewitter 
% einer anderen Seite her über feinem Haupte heraufzog und feine ganze 


222 Anmerkungen zu der Belagerung Korinthe. 


Eriftenz in England zu zerftören im Begriff ſtand, ahnte freilich ter Dichter 
damals noch nicht. 

Die „Belagerung Korinths" iſt das legte von den Gedichten, welche man 
als Ausftrahlungen ver Im Orient eingeiogenen glänzenden ECindrücke bezeichnen 
Yann. Mir viefen nimmt Byron von Hellas, Alten und ven Helleöpont At: 
ſchied; die häusliche Tragödie ſchließt tie erfte Periode jeines Schaffens ab, 
und mit feiner darauf folgenven Blucht an ven Genfer See und nach Italien 
beginnt ein neuer Zauber, die Natur der Alpen und vie Schönheit und Ver—⸗ 
zeit der apenniniichen Halbiniel, ihn und feine Dichtung zu beherrchen. „Ba 
riſina“ ward geichrieben, che Byron Italien gefehen hatte. Beide Erzaͤhlungen 
erichienen im Januar und Februar 1816, vie „Belagerung“ mit einer Zueig⸗ 
nung an ten fpäteren Minifter Eir John Kam Hobhoute, welcher Byron’ 
Reifegefährte im Orient war und einen vidbändigen gelehrten Commentar 
zum zweiten Sejange des „Childe Harold' herausgegeben hat. 

Die nachftehenven Notizen rühren von Byron felbft ber. 

„Kumurgi — deffen Untergang.” (Seite 194.) 

Al Kumurgi, Günftling dreier Eultane und Großvezier Achmed' IM. 
ward, nachdem er in einem einzigen Feldzuge ven Benczianern ten ‘Beloponnes 
wieder abgenommen hatte, in dem nächften Kriege, gegen vie Deutfchen, in ber 
Schlacht bei Peterwardein (in ter Ebene von Karlomwig) in Ungarn tövtlik 
verwundet, als er feine Garden zum Stehen zu bringen verfuchte. Er Hark 
an jeinen Wunden am nächften Tage. Seine leßte Anordnung war rie Gnt 
bauptung des Generals Brenner und einigcee anderer deutfcher Gefangenen, 
und fein legtes Wort: „O, könnt‘ ich doch allen Chriſtenhunden fo dienen!” — 
Handlung und Rede einem Ausipruche Baligula’8 nicht unähnlih. Gr war 
ein junger Mann von großem Ehrgeiz und maßlofem Hochmut: als man ihm 
fagte, Prinz Eugen, fein damaliger Gegner, fei ein großer Feldherr, antwortete 
er: „Ich werde größer werben, und auf feine Koften.” 

„Weiß blinft ver Schadel, doch weißer fleticht 
Ihr Inadenver Zahn, der tie Knochen zerqueticht.” (Seite 203.) 

Dies Schaufpiel Hab’ ich, wie befchrieben, unter ven Mauern ves Er 
rail in Sonftantinopel, in ren Heinen, vom Bosporus autgewafchenen Höb- 
lungen des Belfens gefehen, ter zwiichen ven Mauern und dem Waſſer eine 
ichmale Terraffe bildet. Die Leichen gehörten vermutlich einigen wiver 
ſpenſtigen Sanitjcharen an. 

„In der Mitte des Scheiteld ein einziger Zopf.“ (Seite 204.) 

Diefen Zopf oder langen Haarbüfchel laſſen fie fliehen, weil fie glauben, 
daß Mahomed fie an demſelben ins Paradies ziehen werde. 

„Und feit im Sund am blut'gen Tag.” (Seite 213.) 

In der Seefchlacht zwiichen Venezianern und Türken an ter Mündung 

ter Darvanellen. 
„ver Schalalihwarm, zum Chor geſellt.“ (Seite 221.) 

Ich glaube, ih habe mir eine poetifche Freiheit erlaubt, indem ich ven 
Schakal von Afien hierher veriegte. In Griechenland fah und Törte ich dire 
Thiere nie, wohl aber bei Hunterten in ven Ruinen von Ephefus. Sie Haufen 
in Ruinen und folgen den Heeren. 


Pariſina. 


Die Stund' iſt, wo in Wald und Flur 
8 Lied der Nachtigal erklingt; 

Stund' ift, wo der leife Schwur 

e Liebe janft zu Herzen dringt; 

lauem Wind’, in Waſſern raufcht 

iſik dem Ohr, das einfam Yaufcht; 

ce Thau beneßt den Blumenflor, 

» Stern’ am Himmel treten vor, 

d auf der Flur ift tiefres Blau, 

D auf dem Laub ein bräunlich Grau; 

d fern im Weſt der Dammerjchein, 
nft:dunfel und fo dunfel-rein, 

" an dem Abeudhimmel thront, 

an still das Zwielicht Hinjchmilgt vor dem Mond. 


od nicht, um zu lauſchen dem Waſſerfalle, 
läßt heut Nacht Pariſina die Halle; 
t um zu ſchaun der Himmel Pracht, 
idelt die Fürſtin im Schatten der Nacht; 
t raſtet fie in Eſte's Garten, 
ſeiner entfalteten Rofen zu warten; 
horcht, doch nicht der Nachtigal, 
hofft ihr Ohr auf führen Schall. 
:Ch das dichte Gebüſch ein Fußtritt fchleicht, 


ihr Herz pocht laut und ihr Antlig ercleiht; 
Werte. 2. Aufl. I. 


226 Barifina. 


Durch rafchelndes Laub ein Flüſtern ſchallt, 
Und ihr Antlig glüht, ihr Buſen wallt: 
Ein Augenblid, — und er iſt bier! 

Er fommt! — ihre Buhle Eniet vor ihr. 


Und was ift ihnen num das All 
Mit feiner Zeiten Mechjelfall? 
Für Himmel, Erd’ und Leben find 
Ihr Aug’ und ihre Seele blind, 
Blind wie die Todten für die Dinge, 
Nah oder fern, groß oder klein; 
Als ob die Welt umher verginge, 
Atmen. fie nur für fi allein. 
In ihren Seufzern glüht die Luft 
So tief, daß, wenn fie lange währte, 
Der ſel'ge Wahnfinn ihre Bruſt 
Mit feinem Feuerhauch verzehrte. 
Schuld und Gefahren jehn fie kaum 
In ihrem zärtlich wilden Traum: 
Vom Sturm der Leidenfchaft durchſchaudert, 
Mer hätte je gezagt, gezaudert ? 
Mer mißt, wie kurz die Wonne fei? 
Und doc, im Nu iſt fie vorbei! 
Ad, fie entflieht, eh’ fie uns lehrt, 
Daß fol ein Traum nie wiederkehrt. 


Sie meiden zögernd, voll Bedauern 
Die Stätte fünd’ger Freuden jet; 
In Shwür und Hoffnung mijcht ſich Trauern, 
As ſähn fie heute fich zulegt. 
Der Seufzer Sturm und heiß Umfangen, 
Der Kup, der ihre Lippen eint, 
Indeß auf Pariſina's Wangen 
Furt vor dem Himmel bleidh erfcheint, 
Als ſähen all die jtillen Sterne 
Auf ihre Schuld aus jener Terre, — 
Der Seufzer Sturm und heiß Umfangen 
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t Beid’ am Platze noch gefangen; 
h muß es fein: fie müſſen jcheiden, 
all dem jchweren Herzengleiben, 

all dem Graujen, tief und kalt, 
ſchuld'ge Herzen bang durchwallt. 


infam iſt Hugo's Schlafgemach, 
ſünd'ge Sehnſucht hält ihn wach; 
legt ihr ſchuldbewußtes Haupt 
Herz des Gatten, der an ſie glaubt. 
fiebernd hält ſie Schlaf umfangen, 
ſchweren Träumen glühn die Wangen; 
lallt den Namen unbewußt, 
ſie bei Tag nicht flüſtern mocht', 
preßt den Gatten an die Bruſt, 
für den Buhlen pocht. | 
er, von der Umarmung wach, 
t ihre Glut, ihr träumend Ad 
das, was ihn jo ort entzückt, 
it in feinem Wahn beglüdt; 
möchte weinen, day fie ihn 
gar im Schlaf zu lieben jchien. 


Er drückt ans Herz fie leiſ' und froh) 

D lauſcht dem träumenden Gelall: 
bit... . was zuckt Fürſt Azo jo, 

hört’ er Weltpoſaunenſchall? 

yhl mag er, — denn furchtbarer nicht 

td einjt das donnernde Gericht 

U des allmächt’gen Thrones Stufen 

> feinem legten Schlaf ihn rufen. 

DE mag er, — vor dem einen Ton 
au fein Erdenglück entflohn ; 

Nam’, im Traum geflüftert, ſprach 
Urtheil aus, — und feine Schmach. 

’ welcher Name? der voll Graujen 

cch fein Gemach tönt, wie das Braufen , 
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Der Brandung, die erbarmungslos 
Ans Felsriff Ichleudert Plant und Schwimmer, 
Daß er verlinft und hebt fid) nimmer; 
So traf ind Herz ihn dieſer Stoß. 
Und welcher Name? — Hugo! er! 
Das wahrlid ahnt er nimmermehr. 
Hugo! verkotner Liebe Lohn, 

Sein eigner gottverfluchter Sohn, 

Der Spröpling feiner üpp'gen Jugend, 
Bianca’s Kind, die ihre Tugend 

An ihn, den falichen Freund, verlor, 
Der fie zum Weibe nicht erfor. 


Er zerrt am Dolch, — doch hemmt die Wut, 
Eh' aus der Scheid’ er bligend führt: 
Sie it nicht mehr zu atmen wert, 
Doch fie zu tödten fehlt ihm Miut, 
Wie ſie da lächelnd liegt und ruht. 

&r weckt fie nicht; er jchaut fie an; 
Wohl ihr, daß fie nicht fehen kann! 
Bor dieſem Blicke, der fie traf, 
Gefrör’ ihr Blut zu ew'gem Schlaf. 
Thautropfen fehimmern- feucht und dicht 
Auf feiner Stirn im Lampenlicht; 

Jetzt jchläft fie lautlos, — er indeffen 
Hat ihrer Tage Mai gemeffen. 


Und mit dem Morgen jucht” und fand 
In manchem Zeugniß jeiner Lente 
Er das, was er zu finden jcheute, 
Der Sind’ und Schande Unterpfand. 
Die Zofen, ihre Helferinnen, 
Um jelbit der Strafe zu entrinnen, 
Wälzten auf ihre Fürftin gern 
Die Schuld, die. Schmac, den Zorn des Herm, 
Und jeder Umſtand ward erzählt, 
Nichte, was zum Glauben zwang, verhehlt, 
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3 jein gefoltert Ohr und Heiz 
tt war von Wahrheit und von Schmerz. 


Sr hielt nicht langen Aufſchub aus: 
hoben Fürftenjaale ſchon, 
Eſte's aftberühmten Haus, 
zt er auf feinem Richterthron; 
sum jein Hof, der Waren Schar, 
vor ihm jteht das jchuld’ge Paar, 
ig beid’, und ſie — wie jchön fie war! 
wertlos der Gurt, gejchnürt Die Hand, — 
Cbriſt! dan jo ein Sohn je ſtand 
e eined Vaters Blick! 
aber jteht nun Hugo dort 
d hört in ſeines Waters Wort 
im tödtliches Geſchick. 
d doch erliegt er nicht, obſchon 
eitummt jcheint feiner Stimme Ton. 


Parrend des Spruche, der jie verdamnte, 
and Parifina, ftumm und fahl, — 
wie verwandelt, feit der Strahl 
3 Feuerauges eine Flamme 
Freude blißte durch den Sail, 
Fürſten flogen, ihr zu dienen, 
ſchöne Fraun zu ſpähen ſchienen, 
nachzuahmen Gang und Bau 
ſanften Ton und holde Mienen 
königlichen Frau! 
hätt' ihr Auge da geweint, 
Is wären Krieger aufgeſprungen, 
Is nackte Schwerter hoch geſchwungen, 
ı Kampf für fie vereint. 
find fie jeßt? was ijt fie nun? 
3 fie befiehlt, wer wird es thun? 
Augen jenkend, ohn' Erbarmen, 
Vtummt und mit verjchränkten Armen, 
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Mit eiſ'ger Mien' und finſtren Brau'n, 

Um ihre Lippen Hohn und Graun, 

So ſtehn die Ritter und die Fraun. 

Und er, — ihr Abgott, — deſſen Speer 
Gleich ſplittern würd' auf ihr Begehr, 

Der, wenn ſein Arm frei wär' von Ketten, 
Geſtorben wär', um ſie zu retten, 

Shr- Buhl und ihres Gatten Sohn, 

Er jteht gefefjelt vor dem Thron! 

Er jieht nicht, wie von Thränen blind 

In Angft um ihn ihr Auge rinnt; 

Died Augenlid, das zartgejchweift 

Das feine Blau der Adern jtreift, 
Durchſchimmernd durch den weichiten Schnee, 
Der janften Kuß anlockte je, 

Brennt heiß und frank, — nicht jchattig Fühl, 
Drüct e8 den Augball fchwer und ſchwül, 
Der fih jo bang und dunkel neigt, 

Wie Thrän' auf Thrän' ind Auge jteigt. 


Und er hätt’ auch um fie geweint, 
Hätt’ ed der Andern Blick erlaubt; 
Nun jchlief fein Gram in ihm veriteint, 
Aufreht und Stolz trug er das Haupt. 
Mas auch die Pein der Seele war, 
Nicht wollt’ er zucken vor der Schar; 
Doch wagt’ er nicht, jie anzufehn: 

Das Bild des Freveld, der gefchehn, 

Die Lieb’ und Schuld fo riefengrof, . 
Des Baterd Grimm, der Ehre Stop, 

Gein irdiſch und fein Fünftig %oos, 

Und ihre! — o ihrs! — er mied voll Graun 
Dies bleiche Antlig anzuſchaun, 

Sonſt hätt’ jein ſchwellend Herz gewiß 

Die Reu’ enthüllt, die es zerriß. 


Und zo ſprach: „Bor allen Gaben . 
Rühmt' ich noch geitern Weib und Sohn; 
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'er Traum ift über Nacht entflohn: 

och eh’ der Tag finkt, werd’ ich fchon 
ein Weib und feinen Sohn mehr haben. 
infam wird meine Lebensbahn .... 
och Still davon! was ic) gethem, 

Dun Alle, die enttäufcht vom Wahn. . 
'ie Bande brachen, — nicht durch mich, — 
ud davon jtill! — Du ahnit es jchon: 
ugo, der Prieſter harrt auf dich, 

nd dann — des Freveld Lohn. 

inweg! und fleh’ den Himmel an, 

h' feine Abenditerne kommen; 

ieh zu, ob er vergeben Fann, 

ielleiht mag feine Huld dir frommen. 
ier aber, auf der Grdenrunde 

tebt’3 feinen Ort, wo du mit mir 

och atmen kannſt nur eine Stunde. 

ch wills nicht anjehn .... Gott mit dir! 
u aber, Falſche, ſollſt ſein Blut .... 
inweg! ich kann den Reſt nicht, jagen, — 
jeh, Weib voll üpp'ger Sündenglut! 

icht Azo, — du haft ihn erichlagen. 

jeh, fieh ihn fterben, — und dann lebe! 
veu’ dich des Daſeins, das ich gebe! * 


Und nun verhüllt er jeine Stimm; 
)ie Ader auf dem Vorhaupt jchwillt, 
18 flut' und ebbe heiß und wild 
)as Blut zurück in fein Gehirn. 
nd darum beugt er fi), und bebend 
ührt er die Hand zum Aug’ empor, 
ndeß, die klirr'nden Arme heben, 
go auf kurze Friſt ums Ohr 
)es Vaters fleht. Und nicht verwehrt 
Jer Schweigende, was er begehrt. 


„Du weißt, ih fürchte nicht den Top; 
u jahft mich häufig neben dir 
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Durchs Schlachtfeld reiten, ganz in Rot, 
Und diejes Schwert, dad meiner Hund 
Der Sklav auf dein Geheig entwand, 
Vergoß mehr Blut einjt dir zum Heil, 
Als jemals Färben fann dein Beil. 

Du gabft, du nimmſt das Leben mir; 
Nicht dank ich Dir, daß ich's beſeſſen; 
Der Mutter Schmach iſt unvergefjen, 
Verſchmähte Lieb’, Unehr' und Hohn, 
Erbtheil voll Schimpf für ihren Schn! 
Sie liegt im Grab, wohin nun bald 

Ihr Sohn, dein Nebenbuhler, wallt; 
Ihr welfend Herz, mein blutig Haupt 
Zeugt aus dem Grabe wider dich, 

Wie deine junge Liebe fich 

So treu erprobt und väterlid. 

Ich weiß, ich habe dich beraukt, 

Doch Raub um Raub: — die Gräfin bier, 
Das zweite Opfer deiner Gier, 

Beitimmt — du weißt es — war fie mir; 
Du faheft fie und warſt erglüht 

Und warfit mir vor, was du verbradjt, 
Der Abkunft Makel, als du ſprachſt, 

Ich fei zu fchlecht für ihr Geblüt, 

Blos weil mir Anſpruch fehlt und Recht 
Auf deinen Namen und Gejchlecht 

Und Efte'3 alten Thron. 

Hätt' ich nur Friſt von wenig engen, 
Mein Ruhm follt! über Eſte glänzen 
Bon jelbiterfochtnem Lohn! 

Ich hab’ ein Herz und hatt’ ein Schwert, 
Die waren ftolzer Helmzier wert, 

Wie fie nur jemals deine alte 

Fürftliche Ahnenreih' umwallte; 

Den blankſten Ritterſpprn gewann 

Nicht ſtets der hochgeborne Mann. 

Mein Sporn trieb oft des Hengſtes Lauf 
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Fürſtenroſſen weit vorauf, 

nn er beim Schlahtruf „Eites Sieg!" 
y übers Feld zum Lanzenkrieg. 

t mildern will ich mein Dergehn, 

t Stunden oder Tag' erflehn; 

3 liegt daran, ob früh, ob jpät 

lloſen Staub die Zeit verweht? 

wilde Raufch, den ich gekannt, 

ht nicht und findet nicht Beſtand. 

n Nam’ und Urjprung may gentein, 
jelber mag zu niedrig jein 

deines Adels alten Glanz, 

meinem Antlitz jehn fie doch) 

: manchen Zug des Vaters nod), 
meinem Geiſt dich voll und ganz: 

t die die Seel’ und ihre Flammen, 

ı dir — weshalb Führit du zujammen? — 
ı dir ftammt meines Armes Kraft, 
immt ungezihmte Leidenjchaft; 

gabft mir Leben nicht allem, 

gabit mir auch ganz dein zu jein. 

h! das der fünd’gen Liebe Lohn: 
ähnlich Dir dein eigner Sohn! 

ı Bajtard ift die Seel’ in mir; 

haſſet jeden Zwang, gleich dir; 
Odem, den du mir verliehft 

nm, ein flüchtig Gut, entziehit, 
mehr ald du hielt ich ihn wert, 

in wir, die Stim mit Stahl bewehrt, 
t Seit’ an Seit’ im Felde jtritten 
Über Seindesleichen ritten. 

h das verging, — und mit der Zeit 
> Zukunft auch Vergangenheit; 
chwohl, — ich wollt’, ich wär geftorben! 
du der Mutter Glück verborbeft, 

du mit falſcher Hinterlift 

Meiner Jugend Braut geworben, 
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Ich fühl's, daß du mein Vater biſt, 
Und ſelbſt in deinem Munde war 
Dein harter Spruch gerecht und wahr. . 
In Sind’ erzeugt, ein Tod in Schanden, 
Sch ende jo, wie ich entitanden: 
Für fünd’gen Vater, jünd’gen Schn 
Zahlt Einer jeßt den blut'gen Lohn; 
Die Welt wird jchweriter Schuld mich zeihn, 
Gott aber auch wird Richter jein.” 

Er ſchwieg und kreuzte Arm in Arm, 
Daß raffelnd Fang der Ketten Er; 
Und jedes Ohr empfand den Schmerz, 
Bon all den Herrn im Saal umber, 
Als To es klirrte dumpf und jchwer; 
Bis Parifina’3 tiefer Harm 
Don Neuem anzog Aller Blid: 
Hat fie Fein Wort für jein Geſchick? 
Sie ſtand ganz bleih und jtill im Saal, 
Die holde Urſach' feiner Dual; 
Ihr Auge, reglos, gro und weit, 
Sah nicht ein einzig Mal beifeit; 
Die Schönen Wimpern jenften nicht 
Sich ſchattig auf des Auges Licht; 
Doc um des Augballe blauen Kreis 
Erweiterte fi rings das Weiß. 
So jtand fie mit verglaftem Blick, 
Als wär’ ihre Blut eisfalt und did‘; 
Doch dann und wann, langſam und groß, 
Quoll eine Thrän’ und tropfte nieder 
Dom ſchwarzen Saun der weißen Liber, — 
Man hört’ es nicht, man ſah es blos; 
Und ſolche Tropfen, fo wie die, 
Sah man in Menjchenaugen nie. 
Sie wollte reden; doch der Ton 
Erftarb in ihrer jchwellinden Kehle; 
Es war, ald wär’ all ihre Seele 
In diefem Angſtgeſtöhn entflohn. 
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h Luft, — e8 war vorbei, — 
einz’ger langer Schrei, 
ürzte jie im Saal, 

vom Piedeltal; 
das fein Leben barg, 
' Parifina’3 Sarg, 
ven jünd’ger Brujt 

ward die glüh’nde Luft 
: Schuld, — doch nun zu ſchwach 
entdeckter Schmad). 
» — zu früh erwacht 
nmacht tiefer Nacht, 
ur Bernunft, — dem Schlag 
nd jeder Sinn erlag; 
ce Bogenfehne gleich, 
m Regen jchlaff und weich, 
Pfeil abjchnellt zur Seite, 
edanken wild ind Weite; 
: die Dergangenheit, 

vor ihr die künft'ge Zeit, 
ıf eine Bahn voll Leid, 
f einem Wüjtenpfad, 
nächt’ges Wetter naht. 

jie fühlt, ein dunkler Schmerz, 
ef, beflemmt ihr Herz; 
von Schand’ und Schuld vorher, — 
ſterben, .... aber wer? 
rgeffen! Lebt fie bier? 

Erd‘, und über ihr 
? Sieht fie Menjchen jtehn? 
T, die jo grimmig jehn 

eren Augen ja 
Auge lächelnd jah? 
ranfen Geifte jchwimmt 
t und unbejtimmt, 
wilde Angit und Sehnen, 
bald und bald in Thränen, 
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Wahnſinnig aber, ohne Wabl, 

Ringt fie mit dieſes Traumes OQual: 

Denn Traum ſcheint Alles, — aber ach, 

Wie fie auch ringt, ſie wird nicht wach). 
Die Kloſterglocken klingen 

Langſam und trauervoll; 

Im grauen Steinthurm ſchwingen 

Sie dumpf wie tiefer Groll: 

Schwer ins Herz ihr Ton erſcholl! 

Horch, die Mönche ſingen, — 

Das iſt für die Todten der Trauerzoll 

Und für den Lebend'gen, der ſterben ſoll. 

Für eine arme Seele heut 

Schallt Klagelied und Grabgeläut, — 

Nah iſt das Ziel, das ihn bedräut. 

Da kniet er, wo die Mönche ſtehn, — 

Traurig zu hören und kläglich zu ſehn, — 

Da kniet er auf dem nackten Grunde, 

Vor ihm der Block und die Wach' in der Runde; 

Und der Henker mit aufgeſtreiftem Arme, 

Daß ein ſichrer Hieb ſich des Opfers erbarme, 

Fühlt, ob ſein Beil, ſeit er es neu 

Geſchliffen hat, ſcharf blieb und treu; 

Und ſprachlos erwartet die Meng' im Kreis 

Des Sohnes Tod auf des Vaters Geheiß. 

Die Stund' iſt lieblich; noch nicht ganz 

Verſank der Sommerſonne Glanz, 

Die dieſes ſchwülen Tages Qual 

Verhöhnt mit ihrem hellſten Strahl. 

Voll glänzt ihr abendlich Geſtirn 

Auf Hugo's todgeweihte Stirn, 

Wie er, die letzte Beichte ſagend, 

In frommer Reu' ſein Loos beklagend, 

Sein Antlig nad) dem Mönde kehrt 

Und den geweihten Sprud) begehrt, 

Den Ablaß, welder und befreit 

Bon allen Flecken diefer Zeit. 
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um jein Haupt die Sonne ſchien, 
er jo lauſcht' auf feinen Knien, 
jeiner Locken hraune Ranken 
> auf dem bloßen Nacken ſanken; 
> heller blitzte noch ihr Strahl 
jened Beils gejchliffnen Stahl 
blanfem, drohendem Gezitter, — 
Zieſe Abſchiedsſtund' ift Bitter! 
Strengften ftarr vor Schreden ftehn, — 
I mag ihm nur fein Recht gefchehn, 
> jchaudern fie, da fie es fehn. 
ein letztes Sprüchlein ſprach er ſchon, 
fühne Buhl und falſche Sohn; 
jeine Kugeln find gezählt, 
Sünden auch, die er gefehlt; 
äußerten Minute ift 
tehen feines Lebens Friſt. 
ftreifen ihm den Mantel ab, 
haben um den Nacken knapp 
braunen Locken ihn geftußt; 
Wams, das ihn bis jeßt gepußt, 
Schärpe, welche fie ihm gab, 
f nicht ihn ſchmücken für das Grab; 
müſſen fallen!-— und nun winde 
jeine Augen ſich die Binde! 
Dieje letzte Schande — nein! — 
nicht jein ftolzes Aug’ entweihn! 
ein Gefühl, jcheinbar gezäumt, 
ellem Zroß empor ſich bäumt, 
einer Stimm des Henkers Hand 
naht mit dem verhaßten Band, 
'ehl im Tod es ihm an Mut: 
%, — Dir gehört mein Kopf und Blut, — 
tet ift mein Arm, — fo fei 
: Auge denn im Tode frei: 
2g’ zu!“ — und wie dies Wort er Spricht, 
it er. zum Block fein Angeficht; 
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Dies war jein lekter Laut — „Schlag zu!“ 
Und nieder jauft der Hieb im Nu. 
Wegrollt der Kopf, und jtrömend, dumpf 
Zurückſinkt der entjeelte Rumpf 
Im Staub, den feiner Adern Blut 
Tränkt wie mit roter Regenflut; 
Um Aug’ und Lippen zuckt ein Schimmer 
Dom Krampf, — dann find fie ftarr auf immer. 
Er jtarb, wie Schuld’gen es gebührt, 
Ohn' eitlen Troß und fredhen Hohn; 
Wie Einer, der an Gottes Thron 
Noch Gnade hofft, der Kirhe Sohn, 
Sein Herz von Neue tief gerührt. 
Und wie er fniete, war die Bruft 
Sntfühnt von Erdenleid und Luft: 
Des Vaters Zorn, des Herzens Munde, 
Mas waren fie in diefer Stunde? 
Vorbei der Haß, die Angſt verweht, 
Sein Denken Gott, fen Wort Gebet, — 
Bis auf die wen’gen, die er ſprach, 
Als er, entblößt zur legten Schmad), 
Bat, daß er nicht geblendet werde, — 
Sein Abſchiedsgruß an Dieje Erde! 
Wie diefe bleichen Lippen ſtumm 
Und lautlos jtand das Volk ringsum; 
Elektriſch, aber leife rann 
Ein kaltes Graun von Mann zu Mann, 
Als niederfuhr des Henfers Streid) 
Und Lieb’ und Leben ſchwand zugleich; 
Und jede Bruft erftickte bang 
Den Seufzer, der nur halb erklang. 
Dann ward es ftill wie in der Gruft, 
Kein Laut, — als jener Dieb nur, der 
Tief in den Blod fuhr, dumpf und ſchwer, — 
Da — was zerreigt die jtumme Luft? 
Wahnfinnig grell, jo wild und weit? 
Wie um ihr Kind die Mutter fchreit, 
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n ploͤtzlich es dem Tod erliegt, 
dieſer Schrei gen Himmel fliegt, 
einer Seel' endloſes Leid. 

Azo's Gitterfenſter tönt 

Angſtruf, der zum Himmel ſtöhnt, 
jeder Blick iſt hingewandt, — 


Schall und Schau zugleich verſchwand. 


einem Weibe kam's, und nie 

wildrem Laut Verzweiflung ſchrie, 

wer ihn hörte, dieſen Schrei, 

Gott, daß es der letzte fei. 

ago iſt todt, und jeit dem Tag 
nichts in Schloß und Hof und Haag 
Azo's Weib gehört, gefehn. 

Nam’ — ald wäre Nichts geichehn — 
wie ein ſchlimm und ſchrecklich Wort, 
Lipp' und Ohr verpönt hinfort, 

Azo's Mund, mit feinen Ton 

dnt’ er jemald Weib und Sohn. 
nennt fein Stein noch Sarkophag; 
ngeweihter Erde lag 

Der erblih an jenem Tag; 

Pariſina's Loos verbarg 

Blicken ſich, wie Aſch' im Sarg. 

ie in ftrengem Klofterbann 

dorn’gen Himmelöpfad gewann 

h Sabre voll troſtloſer Pein, 

afloſe Thränen und Gaftei'n; 

Ür ihr finſtres Liebesſpiel 

h Becher oder Dolch ſie fiel; 

ie, gefällt von einem Schlag, 
Dual des Augenblicks erlag, 

te das Beil jah, deſſen Erz 

Luft durchſchnitt und auch ihr Herz, 
raſcher Krampf das morfche Band 
Lebens brach mit milder Hand? 

Dar und ward ed offenbar; 
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tur eins von ihrem Loos iſt flar, 

Daß End’ und Anfang Sammer war. 
Azo ein andred Weib erfor; 

Mandy ſchmucker Sohn wuchs ihm empor, 

Doch Feiner ſchön und hochgemut 

Wie jener, der im Grabe ruht; 

Und waren ſie's, ſein Blick blieb ſtumpf, 

Ihr Wachsthum war ihm kein Triumph; 

Wenn er's gewahrte, ſeufzt' er dumpf. 

Nie Thräne ſeine Wange feuchtet, 

Nie Lächeln ſeine Stirn erleuchtet; 

In dieſe Stirn, ſo weiß und breit, 

Grub ſeine tiefe Schrift das Leid, 

Die Furchen, die der glüh'nde Pflug 

Des Kummers zieht, — ach, früh genug! — 

Die Narben blut'ger Geiſtesqual, 

Der Seelenkrieg' untilgbar Mal. 

Er fühlte weder Schmerz noch Glück, 

Hienieden blieb ihm nichts zurück, — 

Nächt' ohne Schlaf, Tag' ohne Luſt, 

Für Ehr' und Spott ganz todt die Bruſt, 

Ein Herz, das ſich ein Greuel iſt, 

Das ſich nicht beugt noch auch vergißt, 

Das, ſcheinbar hart und abgekühlt, 

Inſtändig denkt, inbrünſtig fühlt. 

Das dickſte Eis, das je gefror, 

Kann nur die Oberfläche ſchließen, 

Der Strom lebt unten nach wie vor, 

Er fließt und hört nicht auf zu fließen. 

Was hilft's, daß er ſein Herz verſchanzt? 

Die Triebe, die Natur gepflanzt, 

Entwurzelt Nichts, ſo ſehr wir kämpfen 

Erſtickter Thränen Strom zu dämpfen. 

Die Flut des Herzens drängt zum Licht, 

Du dämmſt umſonſt, — ſie trocknet nicht; 

Die unvergoſſne Thräne fließt 

Zurück zum Quell, dem ſie entſprießt, 
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reiner dort und wandellos 

fie in jeinem tiefen Schooß, 
tbar, ungeweint und heiß, 

Schatz, von welchem Seiner weiß. 
zuct in jeiner Bruſt empor 

für fie, die er verlor; 

iner Ded’, ohn’ alle Kraft, 

as Zeritörte neu erichafft, . 
allen Troſt, jie einjt zu jehn, 
reue Herzen auferitehn;; 

des Bewußtſeins, daß er mur 
jeiner Pflicht gerecht verfuhr, 

fie ihr Urtheil ſelbſt gefällt, — 
Azo elend durch die Welt. 
amer Schnitt ins kranke Hol 
neue Kraft dem Baum verleihn, 
alle Hefte friich gedeihn 

-üner Fülle, wid und ſtolz; 
wenn der Bliß in feiner Wut 
weh'nde Yaub verjenyt mit Gut, 
fühlt der mächt'ge Stamm den Stoß 
bleibt auf immer blätterlos. 


Anmerkungen zu Parilina. 


zeſchichtliche Grundlage dieſes Gedichtes fand Byron zuerft, wie er 
bt, in Gibbon's „Vermiſchten Werfen”, Band III., Seite 70 
eriſche Bearbeitung vertheidigt er gegen den Vorwurf ber Unziem⸗ 
dem Hinweiſe auf die griechiſchen und die alten engliſchen Dra⸗ 
lche, ebenſo wie in neuerer Zeit Schiller und Alfieri, ähnliche Stoffe 
behandelt hätten. Byron hat dem Gerichte einen Auszug aus 
eſchichte Ferrara's“ Angehängt, welcher im Wefentlichen folgenter- 
et: 

(aus der Dritte, Markgraf von Kerrara, hatte im Jahre 1405 einen 
n fchönen und verftänpigen Jüngling. Pariſina Malatefta, feine 
ſahlin, behanvelte nach Art ter Stiefmütter ven Knaben mit wenig 
Werke. 2. Nufl. 1. 16 
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Liebe, zum tiefften Leidweſen des Markgrafen, ver feinem Sohne zärtlich zu 
getban war. Ilm wo möglich ihre hartnädige Abneigung zu überwinden, lieh 
er Barifina, auf einer Reife, pie fie unternahm, von Ugo begleiten, und feine 
Berechnung traf nur zu richtig ein; denn während viefer Reife legte fie nicht 
allein ihren Haß völlig ab, ſondern fie fiel nun in das entgegengefegte Extrem. 
Einige Zeit nach ihrer Rückkehr Hinterbrachte eine Zofe, aus Rache, weil fie 
von ihrer Herrin gefchlagen worden war, dem Markgrafen vie Kunde von dem 
fträflichen Umgange ver Beiden. Er traute feinen Ohren nicht, aber am 
18. Mai 1425 überzeugte er fih nur zu veutlich von ver Wahrheit, intem er 
duch ein in ver Dede angebrachtes Loch in das Gemach feiner Gemahlin fah. 
"Sofort brach gr in die heftigfie Wut aus; er ließ beive, fammt ven Gehülfen 
des Verbrechens, verhaften und vor ein baitig berufenes Gericht ftellen, wel⸗ 
ches fie zum Tode verurtbeilen mußte. Obwohl feine einflußreichfien Räte 
knieend und unter Thränen ihn um Gnade und um Verheimlidyung eines fe 
großen Nergerniffes anflehten, blich er unbeugfam und befahl die augenblidliche 
Bellftredung des Spruchs. Und fo wurven denn in den fchredlichen Kerkern 
unter vem Schloffe am Abend des 21. Mai erft Ugo und dann Parifina ent 
bauptet. Die legtere bilvete fich ein, fie folle In einen Brunnen gemorfer 
werden, und fragte auf ihrem Wege bei jedem Schritte, ob fie noch nicht an 
Ort und Stelle ſei. Man ſagte ihr, daß der Epruh auf das Beil laute. 
Als fie hörte, daß Ugo ſchon todt ſei, jeufzte fie Häglih und rief: „Nun, fe 
mag ich auch nicht leben!" Mor dem Blode legte fie felbft allen ihren Schmud 
ab und band ſich ein Tuch um die Augen, worauf fie gebulvig fich dem Todet⸗ 
reiche unterwarf. 

Während viefer furchtbaren Nacht ging ver Markgraf unaufbörlich in 
feinem Schloffe auf und ab. Gr fragte den Schloßhauptmann,, ob Ugo tokt 
jet, und dicfer antwortete Ja. Hierauf brach er in verzweifelte Klagen aus 
und rief: „DO, daß ich auch todt wäre, da ich mich habe hinreißen Laffen, ie 
wider meinen Ugo zu verfahren!” Amp er zernagte mit ven Zähnen einer 
Stod, den er in feiner Hand hielt, und verbrachte ven Reſt ver Nacht mit 
Schluchzen und Thränen, ven Namen feine® Sohnes rufend. Da aber vie 
Sache doch nicht verborgen bleiben Eonnte, fo ließ er am folgenden Tage dr 
Geſchichte zu Papier bringen und tandte fie an alle Höfe Staliene. 

Der Doge von Venedig, Francesco Foscari, als er diefe Yachricht em 
hielt, befahl ohne Angabe feiner Gründe, daß die Zuriftungen zu vem Tout- 
nier eingeftellt würden, welches zur Beier feiner Erhebung auf den herzoglichen 
Stuhl auf Koften der Stadt Papua auf dem Marcusplage unter des Mark⸗ 
grafen Borfig abgehalten werden follte. 

Nachträglich befahl der Diarkgraf in einem Anfall unerklärlichen Rade 
vurſtes noch, daß viele verheiratete Frauen, die ihm als untreu befannt waren, 
ebenjo wie Barifina enthauptet würden. Und unter viefen war auch vie Fran 
ves Hofrichtere Barbarina Romei. Dies Berfahren ſchien unausfpredlid 
feltfam von Seiten eines Fürſten, der wohl Urſache gehabt hätte, folche Ber 
gehen milde zu beurtheilen. Gleichwohl fehlte es nicht an ſolchen, die ih 
dieſerhalb lobten. 
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Sonett an Chillon. 


Urgeiſt der kettenloſen Seelenfraft! 
Am Hellſten, Freiheit! -itrahlit du in der Frohn 
Des Kerkers, — denn da iſt das Herz dein Thron, 
Das allem Zwang, nur dir fich nicht entrafft. 
Ind wann im feuchten Graun taglofer Haft 
In Feſſeln ſchmachten muß dein befter Sohn, 
Dann fliegt dein Ruhm auf allen Winden jchon, 
Dann fiegt fein Volk durch jeine Dulderichaft. 
Shillon! dein Kerker joll ein Gotteshaus 
Und ein Altar dein finftres Eſtrich fein! 
Denn auf den Falten Flieſen deines Bau's, 
38 feines Fußes Spur gehöhlt den Stein, 
Schritt Bonnivard! — löſcht nie die Spuren aus, 
Die wider Tyrannei gen Himmel jchrein! 


4, 


Mein Haupt iſt grau, — doch nicht die Jahre, 
Nicht eine Nacht, / 
In Angſt durchwacht, 
Hat weiß gefärbt die dunklen Haare. 
Nicht Arbeit beugte meine Kraft; 
Sie iſt in ſchnöder Ruh' verroſtet; 
Sie war ein Raub der Kerkerhaft, 
Und jenes Leid hab' ich gekoſtet, 
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Wenn und die liebe Erd’ und Luft 
Fremd wird, verbotner Früchte Duft. 
Doch für des Vaters Glauben Tot 
Sch Ketten Zroß und warb um Tod; 
Der Bater itarb am Pfahl zuvor, 
Der Lehre treu, die er bejchwor, 

Und jeine Söhn' um Gleiches fanden 
Obdach in Finjternig und Banden. 
Wir ware fieben, — nun noch Einer, 
Sechs nody jung und Einer alt, 
Dulder alle, treulos Feiner, 

Stolze Opfer der Gewalt. 

Drei in Feld und Flammenglut 
Zeugten erjt mit ihrem Blut, 

Wie der Vater that, für Gott 
Wider feiner Feinde Spott; 

Drei im Kerker; — von den Sieben 
Sit dieſes Wrack nur übrigblieben. 


In Chillons Kerker tief und grau 
Stehn jieben Pfeiler von gothiihem Bau, ‚ 
Stehn fieben Säulen, dämmrig fahl 
Bon dem verirrten Sonnenftrahl, 

Der durch den Mauerjpalt einmal 
Hinahfiel in des Kerkers Bann 

Und nun nicht mehr entſchlüpfen fann; 
Hinkriecht er über feuchten Stein 

Wie eines Sumpfed Srrlichtichein. 

An jedem Pfeiler ijt ein Ring, 

An jedem Ring ijt eine Kette; 

Aue Eifen ift ein nagend Ding, 

Noch zeigt mein Fleiſch des Zahnes Stätte, 

Und diefe Spur verliert fih nit, 

So lang ih ſchau' das neue Kicht, 

Das nun dies Auge jchmerzt, — es war 
Der Sonn’ entwöhnt fo lange Jahr', 
Daß ich fie nicht mehr zählen mag; 
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ab es auf fie einzuferben, 
h da unten lebend lag 
ſah den legten Bruder jterben. 


e banden uns jeden an einen Stein, 
wir waren drei, doch jeder allein; 
Eonnten feinen Schritt weit gehn, 
e des Andern Antlig jehn, 

in fahler Dämmrung jchienen 
mtlich doch und fremd die Mienen. 
jo vereint und doch allein, 

Dand im Eiſen, das Herz in Pein, 
3 Labſal noch in joldher Gruft, 
ern von Licht und Lebenzluft, 
wihen auf de3 Andern Neben, 
Jeder hatte Trojt für Jeden, 

eine neue Hoffnung, bald 

und Sagen, fühn und alt; 

ward auch died am Ende fait. 
mlich ward der Stimmen Schall, 
Echo von dem Kerferwall, 

gilrer Ton, — nicht voll und frei, 
ilte Klang war längit vorbei; 

dei es nicht, mir war's, als jei 
eınder Stimmen Widerhall. 


war der Xeltejte der Drei, 

neined Amtes war’, die Beiden 
Troſt zu jtärfen für ihr Leiden, 
Seder jtand dem Andern bei. 
üngfte, den mein Vater herzte, 
jein der Mutter blonde Haar 
immelblaues Auge war, 

Loos mich in die Seele jchmerzte! 
am war, wie ſich wohl denfen läßt, 
olch ein Vöglein ſolch ein Neit. 
elig war er wie der Tag, 
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(AS noch, wie für Den jungen Aar, 
Für mich der Tag holdſelig war,) 
Gin Tag am Nordpol, der im Sahr 
Die Sonne nie verfinken ſieht, 

Eh' nicht jein langer Sommer flieht, 
Schlafloſer Sommer ew'gen Lichts, 
Das Kind der Sonn’ im Kleid von Schnee. 
Und jo war er, fo rein und bel, 

Sp jonnig heiten Angelichts, 

Mit Thränen nur um fremdes Weh; 
Dann aber floffen jie jo jchnell 

Wie im Gebirg’ ein Waſſerquell, 
Wann ihm zu lindern nicht gelang 
Ten Sammer, der jein Herz bezwang. 


Der Andre auch war rein und gut, 

Doch mehr für Kampf und Krieg gejchaffen, 
Bon Gliedern ſtark und kühn von Mut. 
Gern wider eine Welt in Maffen 

Hätt’ er getregt und frob jein Blut 
Dergoffen in der Vorderhut; 

Doch fo in feiner Ketten Erz, — 

Bor ihrem Klirren brach jen Mut: 

Er welfte hin in ſtummem Schmerz, 

Und mit ibm welft’ auch wohl mein Herz; 
Do zwang ich's, daß es noch als Stütze 
Den Trümmern meined Hauſes nüße. 

Er war ein Säger: Wolf und Reh 

Hatt' er verfolgt durch Wald und Kluft; 
Der Kerker war ihm eine Gruft, 
Gelähmter Fuß das ſchlimmſte Weh. 


Der See an Shillen’d Mauern Tiegt, 
Und taufend Fuß noch unterm Wall 
Fließt feiner Wafler mächt'ger Schwall: 
Sp weit hinab ließ man das Blei, 
Von Chillon's ſchneeiger Baſtei, 
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umher die Wog' umjchmiegt, — 
Kerker! — Wand und Welle 
lebend’gen Grab die Zelle. 
n Wafjerjpiegel lag 

Mölbung, wo wir bauten; 
droben Nacht und Tag 
inen Wellenichlag, _ 

ib' ih den Schaum gefühlt, 
ve durch das Gitter ſpült, 
unſerm Haupt der Föhn 

in freien Himmelshöhn: 

» ſelbſt des Felſens Schooß, 
nicht bei Sturm und Stoß; 
Ind hätt’ ich um die Zeit 
begrüßt, der mich Tefreit. 


ihrer Bruder, ſagt' ich, Franfte 
3 Herz verwelkt' und wanfte; 
ihob er weg fein Wahl, 

es grob war oder jchal, — 

oft des Waidmanns Brot, 

var unſre kleinſte Not. 

: der Milch der Berggeis gaben 
r aus dem Feltungsgraben, 
Brot daſſelbe war, 

efangne taufend Zahr' 

ien angefeuc)tet haben, 

er Menſch den Menfchen hier 
einiperrt wie Gethier. 

und ihn fchlug das nicht nieder, 
zernagt' ihm Herz und Glieder; 
ers Seit war andrer Art: 

n Königsſchloß eritarrt; — 

und Freiheit ihm verdarh, 

und Berg fein Heimweh warb, 
„— — Was red’ ich viel?! — Er ſtarb. 
— und ftüßen durft' ich nicht 
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Die falte Hand, jein bleich Geſicht, 

So wild mit Fäuften und Gebiß 

Ich auch an meinen Ketten rip. 

Er ftarb; — fie löſten jeine Kette 
Und jchirften ihm jein letztes Bette; 
Die Kalte Erd’ im Kerfer gab 

Zum Schluß ihm noch ein flaches Grab. 
Ic bettelte für jein Geben 

Um eine Ruhitatt, die der Schein 

Des Tags erreicht, — ih armer Tropf! 
Es lag mir einmal jo im Kopf, 

Als könn' in folder Höhle num 

Sein freigebornes Herz nicht ruhn. 
Verſchwendet war mein thöricht Mort; 
Sie lachten falt, und er blieb dort. 
Die rafenloje Erd’ umgiebt 

Das Weſen, das wir jo gelieht; 

Die leere Kette hängt herab, 

Des Mordes Denkmal, auf jein Grab. 


Sr aber, unjre Blum’ und Licht, 
Der Liebling ſchon von Kindeebeinen, 
Der Mutter gleich von Angeficht, 

Die frühfte Liebe all der Seinen, 

Des Baters Glück, mein letztes Gut, 
Tür welches ih mit meinem Blut 
Gegeizt, damit er fünftig frei 

Und jegt nicht allzu elend jei, — 

Auch er, bis dahin unerjchlafft 

Durch eigne oder höhre Kraft, 

Auch er brach ab, er welfte auch 
Allmählich wie die Blum’ am Strand). 
Stets ijt ed jchredflich, wenn man fieht, 
Wie eine Menfchenjeele flieht, 

In jeder Form, in jedem Wut; 

Ich jah, wie fie.binflog in Blut, 

Sch jah, mit wilden Meer im Kampf, 
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Seihwollner Glieder legten Krampf; 
Ich jah die Sünde, frank und hager, 
Tobend vor Angſt auf ihrem Layer, — 
Das waren Greuel, — die war bloß 
Sin ſtilles Weh, doch hoffnungslos. 

Sr welfte jtill und allgemadh, 

So ſanft erichöpft, jo lieblich ſchwach, 
5o thränenlos, doch jo voll Herz, 

Im nichts betrübt ald meinen Schmerz, 
Snde der Wangen blüh’nder Duft 

ju jpotten jchien der nahen Gruft; — 
denn leijer ihre Zinten jtarben 

113 eined Regenbogend Farben. 

Sein Augenpaar, durchfichtig ganz, 
Srrüllte fait die Nacht mit Glanz; 

tein Murren, Klage nicht noch Groll 
Im jein vorzeitig Loos ericholl; 

Er ſprach von unſrer fchönren Zeit, 

Sr tröjtete mein Herzeleid; \ 
Denn ich ja ſchweigend, ich erlag 

Bor dieſem letzten, jchweriten Schlag. 
Ind dann die Seufzer, jchwer und bang, 
Die er zu unterdrücen rang, 

hr Hauch nun leis und leijer klang. 
sch lauſcht', — ich hatte nichts gehört; 
ich ſchrie, von wilder Angſt veritört; 
ich wußt', e& half nichts, was ich that, 
och Angſt blieb taub für jolden Rat. 
ch Ichrie, . . . . mir war's, ald ren’ es fi, . . 
sin rieſ'ger Sprung, — die Kette wich! 
sh ftürzte hin, ... . . ed war vollbracht: 
sh ſtand allein in ſchwarzer Nacht! 

sch lebt’ allein, — ich in der Gruft 
(tmet' allein die Moderluft! 

Yas einz’ge, lebte, liebite Glied, 

Das mich vom ew'gen Abgrund jchied, 
Mid band an mein verfinfend Haus, 
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Gebrochen lag's in Nacht und Graus! 
Hier auf der Erd’ und unter ihr 

Zwei todte Brüder neben mir! — 

Ich nahm die ſtille Hand, — Die meine 
War, ach, nicht minder kalt als jeine ; 
Ih war gelähint, Faum dat ich bebte, 
Doch fühlt ich deutlich, day ich lebte, — 
Dualvoll Gefühl, wenn's in uns jpridt: 
Sie, die wir liebten, (eben nicht! 

Zu fterben, ad), 

Schien ich zu ſchwach; 

Ich hoffte nichts mehr, doch verbot 
Mein Glaube mir ſelbſtſücht'gen Tod. 


Was mit mir ward in nächſter Zeit, 
Von Allem wußt' und weiß ich nichts! 
Erſt kam Verluſt der Luft, des Lichts, 
Dann auch der Dunkelheit. 

Gefühl, Gedanken hatt' ich keinen; 

Ich ſtand verſteinert unter Steinen. 
Ohne Bewußtſein und Begriff, 

Wie im Gewölk ein ſtrauchlos Riff. 
Grau, leer und öde Alles lag, 

Es war nicht Nacht, es war nicht Tag, 
Es war felbit nicht das Kerkerlicht, 
Dies Grauen für mein jtumpf Geſicht; 
Nur Leere, die den Raum verjchlang, 
Und Starrheit, ohne Zeitengang; 
Stern‘, Erde, Stunden waren nicht, 
Nicht Wechſel, Schranken, Höl und Licht, 
Nur Schweigen und reglojer Hauch 
Des Lebens nicht, noch Todes auch, 
Em Meer verfumpfter Ruhe bloß, 
Blind, endlos, ſtumm, bewegungslos. 


Ein Licht fuhr in mein Hirn hernieder: 
Es war ein Vöglein, welches fang; 
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Es ſchwieg, und dann begann es wieder; 
Nie hört’ ein Ohr jo ſüßen Klang, 
Und meins war dankbar, bis mir voll 
Die Freudenthrän’ im Auge quoll; 

So ward mein Aug’ erjt nicht gewahr, 
Daß ich des Grams Gefährte war. 
Bald aber famen träg und leis 

Die Sinn' in ihr gewohnte Gleis. 

Ih jah von SKerfers Flur und Wand 
Mich deutlich wie zuvor umjpannt; 

Ih jah der Sonne flücht'gen Schimmer 
Xorüberjchleichen, matt wie immer; 
Doch in den Spalt, durch den er fam, 
Sog jener Vogel, fromm und zahm, 
Und zahmer als in Wald und Flur. 
Die Slügel waren wie Azur; 

Sein Lied erzählte taujend Dinge, 

As ob er fie für mich jo finge; 

Solch Vöglein jah ich nie vorher, 
Solch Böglein feh’ ich nimmermehr. 

Er jchien wie ich jo ganz allein, 

Doch nicht jo hoffnungslos zu jein, 

Und war gefommen mich zu lieben, 

Der ohne Lieb’ allein geblichen, 

Und weckt‘ .in mir durch ſüße Lieder 
Gedanken und Empfindung wieder. 

Sch weil; nicht, war er immer frei? 
Ranı er aus fremder Haft in meine? 
Doch ich, bekannt mit SHlaverei, 

Mein Vöglein, wünfchte nie die deine. 
Ob er im Federkleid wohl gar 

Bom Paradies ein Bote war? 

Denn — Gott verzeih’ e8 mir, — ich meinte, 
And lächelte dabei und weinte, 

Es fönne wohl dies Bögelein 

Die Seele meined Bruders fein. 

Nur flog’3 am Ende fort, und da 
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War's irdiſch, wie ih nun wohl iab; 
Gr hätte nie an Flucht gedacht 

Und doppelt einſam mid gemacht, 
Einſam wie Leichen in ber Gruft, 
Mie eine Wolf in klarer Puft, 

Die einz'ge Wolf am Blauen Zelt, 
Wann rings umher der Himmel lacht, 
Ein Flecken auf des Aethers Pradıt, 
Der nußlos ſich zu ſchaffen macht 
Im geldnen Glanz der. ſchönen Welt. 


Ein Wechjel Fam in mein Gejchid, 
Denn meine Schlieger wurden milder; 
Sch wei nicht, wie es kam, — ihr Blid 
War doch gewöhnt an Sammerbilder. 
Genug, — die Kette, wie fie brach, 
Blieb unbefejtigt auch hernad), 
Und Freiheit war's, nad) allen Zeiten 
Den Kerker auf und ab zu jchreiten, 
Yun bie, nun da, Die Kreuz und Zuer, 
Und überall und immer mehr, 
Und um die Pfeiler al! und dann 
Zurück zum Punkt, wo ich begann; 
Nur Eins blieb meinem Fuß verboten, 
Das kahle Grab der lieben Todten; 
Denn, wann mein Fuß aus Flüchtigfeit 
Ihr arınes Bette hatt’ entweiht, 
Dann ging mein Atem ſchwer und dumpf, 
Mein Herz in mir ward krank und ftumpf. 


Ich macht' ins Mauerwerk des Walles 
Mir eine Stufe, nicht zum Sliehn: 
Begraben lag ja Eins und Alles, 

Was mir an Liebe war verliehn; 
Für mich) war jeßt die Erdenflur 

Ein weitered® Gefängniß nur; 

Nicht Dater, Bruder, Kind war mein, 
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bt ein Geno in Gram und Pein. 
dacht' an dies, und ich war froh, 

il ich dem Wahnſinn fo entfloh. 

H trieb es mich hinanzuſteigen 

> Gitter, — einmal mußt’ ich noch 
der Gebirge hohes Joch 

u jtillen Blick der Liebe neigen. 


Ich jah fie, ich erkannte fie; 
altern und vergeben nie! 

B lag ihr taujendjähr'ger Schnee, 

> por mir, weit und lang, der See, 
blaue Rhone, jtolz wie je. 
hörte Rauſchen manches Duelle 

x bujch’gen Bruch und hohlen Tele; 
jah die weige Stadt am Strand 

> weißre Segel auggejpannt. 

an war ein Kleines Eiland da, 

8 lüchelnd mir ins Auge jah, 

L8 einz'ge weit umher: 

rr kleines, grünes Eiland nur, 

um breiter als des Kerkers Flur, 

och drauf drei Bäume hoch und jchön, 

d drüber blies der Haud der Höhn, 

d neben ihm die Waſſer flofjen, 

d Blumen jung am Ufer jprofjen, 

n füßen Düften jchwer. 

e Fiſche ſchwammen am Gajtell, 

je waren fie behend und jchnell! 

f Sturmgewölf hinflog der ar, 

ich dünkte, jein Gefieder war 

» Schnell noch nie, — und neu beneßt 

yn Thränen war mein Auge jeßt; 


h war beklemmt, — ich wollt’, ich hätte 


ich nicht getrennt von meiner Kette, 
id als ich jtieg von meiner Stätte, 
enkte des Kerfers Dunkel ſich 
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Wie eine jchwere Laſt auf mid: 

Es war, als ſänk' in friſches Grab 
Der, den ihr retten wollt, hinab, — 
Und doch, ganz überwältigt faft, 
Bedurfte mein Gefiht der Raſt. 


Es mochten Jahre, Monde jein, 
Ih hielt nicht Buch, ich gab nicht Acht; 
Sch hoffte nicht von Staub und Nacht 
Se dieſe Wimpern zu befrein. 
Am Ende famen Männer ber, 
Man gab mid) frei, — ich weiß nicht wer, 
Ih fragte nicht warum und wann; 
Mir war hinfort es einerlei, 
In Ketten oder fettenfrei, 
Weil ich jelbit meine Sklaverei 
Am Ende lieb gewann. 
Und fo, als der Befreier kam 
Und alle Bande von mir nahın, 
Da war der finftre Mauerkranz 
Mein Klausnerfiß, mein eigen ganz! 
Salt war's, ald wide meinem Haupt 
Ein zweites Vaterhaus geraubt, 
Mo ich mit Spinnen Sreundihaft machte 
Und jtill ihr leiſes Thun bewachte, 
Und Mäuf im Mondlicht jpielen jah, — 
Mar ich, wie fie, nicht heimiſch da? 
All Hausgenoffen waren wir, 
Sch ihr Monarch, — ich übte bier 
Den Blutbann aus, — jelttam zu jagen, 
Wir lernten und gleichwohl vertragen; 
Selbit meine Ketten hatt! ich lieh. 
En jehr macht der Gewohnheit Trieb 
Uns, was wir find: — und id) jogar, 
Sch ſeufzt', ale ih im Freiheit war. 


d Byrön's Werke 


Ueberjegt 


von 


» 
Dtto Geldengeſter. 


Zweiter Band. 


Zweite Auflage. J # 


— — — —— — —— * 


Berlin. 


Verlag von Georg Reimer. 
1866. 





3 


io 


Inhalt des zweiten Bandes. 


— 


Maerya - 
Bevpo a . 
Die Inſlii. En ur 
Harolds Pilgerfahrt 
1. Belang - 
2. Belang - 
3. Gefang - . 
4. Geſang - . . . . a 
Anmerkungen 


Br 
*2 


vo. 


* 





Mazeppa. 
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Diefen Poſten beffeidete damals ein polniſcher Edel— 
amens Mazeppa, aus dem Palatinıt Podolien gebür- 
jer als Page des Könige Johann Kafimir erzogen 
yar umd fich an deſſen Hofe einen Anflug Titerarifcher 
erworben hatte. Ein Tiebeshandel, welchen er in feiner 
nit der Frau eined Polnijchen Cdelmannes hatte, war 
yorden, und der Edelmann hatte ihn ganz nadt auf 
3 Pferd binden laſſen und in dieſem Zuftande fortge- 
as Pferd kehrte mit Mazeppa in Die Ufräne, woher 
te, zurück; halbtodt vor Hunger und Erſchöpfung fan- 
yier einige Bauern; er blieb in ihrer Mitte und zeich- 
bet mehreren Streifzügen gegen die Tartaren aus. 
rlegenheit feiner Bildung gab ihm ‚großes Anfehen bei 
den, und fein von Tage zu Tage fteigender Ruf nö» 
Sparen, ihn zum Fürjten der Ukräne zu machen. 
.. Dem fliehenden und verfolgten Könige ward fein 
ter dem Leibe getödtet; der Oberſt Gieta, obwohl 
t und von Blutverluft erfchöpft, gab ihm das feinige. 
‚te man diejen Eroberer, welcher während der Schlacht 
te reiten können, auf der Flucht zweimal in den Sat—⸗ 

Der König nahm mit einigen Reitern einen an- 
24. Die Karoffe, in welder er ſaß, brach; man feßte 
ein Pferd. Um das Unglück voll zu machen, verirrte 
ı der Nacht in einem Gehölze; der Mut Eonnte die 
n Kräfte nicht mehr erjegen; die Schmerzen feiner 
baren durch die Anjtrengungen noch unerträglicher ge 
fein Pferd war vor Ermüdung geftürzt, und fo mußte 
nige Stunden, am Fuße eines Baumes, fi fchlafen 
mer in der Gefahr, von den fiegreihen Verfolgern 
velt zu werden.” 

Voltaire's Geſchichte Karls XII. 


—1. 


Das war Pultawa's blut'ger Tag, 
Wo Mars dem Schwedenkoͤnig grollte; 
Rings fein erwürgtes Kriegsheer lag, 
Das nimmer kämpfen, bluten ſollte. 

Des Krieges Macht, des Ruhmes Glanz, 
Feil wie der Menſch, ihr eitler Schranz, 
Ging zum ſiegreichen Czaren nun, 

Und Moskau konnt' in Frieden ruhn, 
Bis einſt ein Tag, der finſtrer war, 

Ein noch gedächtnißreichres Jahr 
Verderben ſollt' in Schmach und Schlacht 
Noch ſtolzren Ruhm und größre Macht, 

In ſchlimmrem Schiffbruch, tiefrem Falle, — 
Sturz für den Einen, Wetterſchlag für Alle. 


2. 

Das Würfelſpiel war ſchlimm gediehn; 
Der wunde Karl, er lernte fliehn, 
Bei Tag und Nacht, durch Feld und Flut, 
Befleckt durch ſein und Schwedens Blut. 
Manch Tauſend fiel zum Schutz der Flucht, 
Doch ſchalt kein Mund die Ruhmesſucht 
In dieſer Stunde tiefſter Not, 
Wo keine Macht Freimut verbot. 
Sein Schlachtroß fiel, und Gieta gab 
Ihm ſeins — und fand ein ruſſiſch Grab. 
Auch dieſes ſtürzt nach mancher Meile 
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rgeblich angeſtrengter Eile, — 

> tief, wo Waldesſchatten dunkeln, 
tfeuer in der Ferne funteln, 
Feindes Lichter rings im Kreis, 
Itredt ein König ſich zur Raſt. 
Dies die Ruh’, das Lorberreis, 

ür die Welt ihr Mark verpraßt? 
lag er an des Waldbaums Schaft 
aller Dual erjchöpfter Kraft, 

er jedes Glied, jteif jede Wunde, 
ter und kalt die bange Stunde; 
it flücht’gen Schlaf unjtäte Ruh’ 
nicht des Blutes Fieber zu. 

aljo war ed: aber doc) 

b Karl im Fall ein König noch 
lieg die Foltern tiefiter Pein 

allen feines Willens fein; 

mm waren fie, aufs Haupt gejchlagen, 
jonft vor ihm die Völker lagen. 


3. 
in Häuflein Feldherrn! — Ad, wie Spreu 
einem furzen Sturm verjchiwand 
Heer. Doc diejer Reit war treu 
ritterlich; dort auf den Sand 
} jeder nieder, ftill und bleich, 
jeinem Herm und jeinem Rob; 
n Not macht Thier und Menjchen gleid), 
wer Gefahr theilt, heißt Genoß. 
t wo fie fi) gelagert hatten, 
ht' auch Mazeppa Raſt und Halt, 
:iner alten Eiche Schatten, 
:aub wie fie und faft jo alt, 
Steppe Hetman, kühn und kalt. 
‚ erit jein Pferd, erfchöpft vom Trab, 
der Kofadenhäuptling ab, 
macht' ihm erſt fein laubig Bette 
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Und itrih ihm Mähn' und Fefjeln glatt 
Und löſt' ihm Gurt, Gebiß und Kette 
Und ſah vergnügt, es fraß ſich jatt; 
Denn erſt beſorgt' er, daß zu matt 
Sein Renner von des Tages Bürde 

Im Thau der Nacht nicht graſen würde. 
Der aber, zäh gleich ſeinem Herrn, 
Entbehrte Streu und Krippe gern: 

Ein feurig Thier, doch fromm und gut, 
So eins, das, was zu thun iſt, thut, 
Zottig und flink, von Gliedern ſtark, 
Tartariſch von Geblüt und Mark. 
Wann er es rief, ſo kam's im Lauf 

Und fand in dichtem Schwarm ihn auf: 
Durch tauſend Feind', und ob die Nacht 
Ohn' einen Stern die Runde macht, 
Dies Roß, durch Dickicht, Wüſt' und Schnee, 
Wär' ihm gefolgt, zahm wie ein Reh. 


4. 

Das Pferd beſorgt, legt er ſein Vließ, 
Lehnt an die Eiche ſeinen Spieß, 
Fühlt, ob die Waffen all' zur Hand ſind 
Und nach dem Ritt in gutem Stand ſind, 
Ob noch das Pulver auf der Pfanne, 
Ob noch das Schloß den Stein umſpanne; 
Fühlt auch nach Scheid' und Säbelgriff, 
Ob nicht der Stahl den Gurt zerſchliff; 
Und dann aus Flaſch' und Mantelſack 
Holt der ehrwürdige Koſack | 
Sein Bischen Vorrat, breitet’ aus, 
Lädt Karl und Karls Gefolg zum Schmaus, 
Zum Xheilen oder auch zum Ganzen, 
Sorgloſer als bei Hof die Schrangen 
In eined Feſtes Saus und Braus. 
Und Karl thut Tächelnd ihm Bejcheid 
Beim kargen Mahl auf kurze Zeit, 
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t ihn Jeder heiter ſeh', 

en über Wund' und Weh, 

pricht: „Won unjerm ganzen Schwarm, 
it von Mut und ſtark von Arm, 

teiner, wo wir und auch fahn, 

ühnem Marſch und blut’gem Plan, 

er gejagt und mehr gethan 

u, Mazeppa. Niemals war 

srden jolch ein pafjend Paar, 

Philipps Sohn, ich ſchwör's Dir zu, 

ein Bucephalus und du. _ 
Schthenlandes Ruhm erbleicht, 

ihr durch Feld und Fluten jtreiht." — 
pa drauf: „Sie fei verdammt, 

shul’, aus der mein Reiten ſtammt!“ — 
art: „Wie jo, was iſt's damit? 

r die Kunjt doch wohl gelang." — 

)as zu erzählen, wäre lang, 

or uns liegt ein weiter Ritt, 

nancher Schwertichlag obenein, 

njer Feind ift zehn zu ein, 

n Dniepr in Frieden man 

ferde grafen laflen fann, 

‚hr bedürft der Ruhe, Sire. 

ene dieſem Bivouac 

childwach'.“ — „Dann befehl’ ich's dir,“ 
t der Fürſt; „erzähl', Kojad, 

ür ein Schickſal dich betraf; 

ht verſchafft es mir den Schlaf; 
Hoffnung bald'gen Schlummers flieht 
tunde noch mein Augenlid.“ 


5. 
it, Sire, ich will in dem Vertraun 
zig Winter rückwärts ſchaun. 
yünkt, ich zählte zwanzig Jahr', 
recht, — ald Kafimir König war, 
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Hans Kaſimir; — ſechs Sommer habe 
Ich ihm gedient als Edelknabe. 

Das war ein Herr, gar hoch ſtudirt, 
Kein Fürſt, der, Eurer Hoheit gleich, 
Stets Krieg führt, ſtets ein neues Reich 
Gewinnt und wiederum verliert; 

Und außer wann der Reichstag kam, 
Regiert' er unerträglich zahm. 

Zwar Sorgen trug er auch im Buſen, 
Gr liebte ja die Fraun und Mujen, 
Und hatten die was eingerührt, 

Hätt' er oft lieber Krieg geführt. 

Doch tröſtet' ihn, nach Zank und Fluch, 
Ein neuer Schatz, ein neues Buch. 

Und Feſte gab es ohne Zahl: 

Ganz Warſchau lief ans Schloßportal, 
Um all den Staat und Pomp zu ſchaun, 
Die ſtolzen Cavalier' und Fraun. 

war des Nordens Salomo, 







Jahrgeld haben ſollte; 
in böſes Spottgedicht 


Als glüh'nder Thyrſis men Reim. 
L 


6. 

‚Ein Pfalzgraf war am Hof erjchienen, 
Dom älteften Gejchlecht im Land, 
So rei wie Salz und GSilberminen, 
Und ftolz, wie ſich von felbft verftand, 
Als wär’ vom Himmel er gejandt. 
Sein Haus war reih an Gold und Blut, 
Wie unterhalb des Thrones keins; 
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Auch weidet' er an ſeinem Gut 

Und Stammbaum ſich mit ſolcher Glut, 
Bis dag in ſeltſamer Bethörung, 

Die faft ausjah wie Geiftesftörung, 





Mit ein’gen tugendhaften Thränen, 
Nach zwei\ drei Träumen, ſchwer und bang, 
Nach — und Geſang, 

Ließ ſie dem Schickſal ſeinen Gang, 

Dem holden Zufall, deſſen Macht 

Die kühlſten Damen zärtlich macht. 

Ihr Graf erhielt nach kurzer Friſt 

‚Den Titel, welcher, wie ihd wißt, 

Ein Freipaß für den Himmel ift; 

Seltjam, daß Niemand gern ihn führt, 
Wann er am meiften ihm gebührt‘ 


— 


7. 

„Ich wuchs als ſchmucker Burſch heran; 
Das darf ich Graukopf nun wohl ſagen, 
Daß Wenige, Knab' oder Mann, 

In meiner Jugend Lenzestagen, 

Ob Herr, ob Knecht, in eitler Zier 
Beſtehen konnten neben mir. 
Denn mein war Jugend, Kraft und Feuer, 
Ein Aeußres, — freilich nicht wie heuer, 
Was glatt war, iſt nun rauh und kraus; 
Denn Jahre, Krieg' und Sorgen gruben 
Die Seel' aus meiner Stirn heraus; 

AU meine Sippſchaft würde nie 

Mich anerkennen, könnte fie 

Den Greid vergleichen mit dem Buben. 
Und die Verwandlung fam, bevor 
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Die Zeit mein Haupt zum Buch erkor; 
Nicht durch die Jahre, wie du weißt, 
Schwand meine Kraft, mein Mut und Geitt, 
Sonit ſäß' ih und erzählte kaum 
Seichichten unter einem Baum 

Und ſternenloſem Himmelsraum. 

Genug, — Thereſa's Huldgeſtalt .... 
Mir iſt, als ob am Haſelbuſche 

Ihr ſchwebend Bild vorüberhuſche, — 
Ach, die Erinnrung wird nicht alt! 
Obwohl mein Wort nie wiedergiebt, 

Wie ſchön ſie war, die ich geliebt. 

Ihr Auge hatte Aſiens Pracht, 

Wie ſie der Türken Nachbarſchaft 
Verſchmilzt mit Polens Feuerkraft, 

So ſchwarz wie über uns die Nacht; 
Doch ſpielte drin ein zärtlich Funkeln, 
Wie erſter Mondaufgang im Dunkeln, 
Groß, dämmrig, ſchwimmend in der Flut, 
Hinſchmelzend in der eignen Glut, 

Halb Sturm, halb Schmachten, Liebe ganz, 
Wie Märtyrer in Flammenglanz 

Gen Himmel ſchaun mit ſel'gen Zügen, 
Als wäre Sterben ein Vergnügen. 

Die Stirn — ein See an Sommertagen, 
Daraus die Sonne leuchtend ſchaut, 
Wann Wellen kaum zu flüſtern wagen 
Und in der Flut der Himmel blaut. 

Und Wang’ und Mund ... was red’ ich doch? 
Sch liebte fie, fie Lieb’ ich noch, Ä 
Und wer wie ich ilt, liebt mit Grimm 
Maßlos, ob's gut iſt oder ſchlimm; 

Wir lieben noch in unſrer Wut, 

Vom leeren Schatten unſrer Glut 
Verfolgt zum letzten Atemhauch, 

Und ſo ergeht's Mazeppa auch. 
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8. 

„Wir trafen uns, — ich ſeufzt' und ſah; 
Sie ſchwieg, und dennoch ſprach fie Sa. 
% giebt zehntaufend Tön' und Zeichen, 
Die rätjelhaft ihr Ziel erreichen, — 
Sunfen der Sehnjucht, unbewußt 
Sprühn fie aus übervoller Bruft 
Ind weden das Verſtändniß fchnell, 
Yeheimnifvoll, doch blitzeshell, 
)das glüh'nde Band, das ohn' ihr Wollen 
mei: Herzen eint, die lieben jollen, 
en Draht, an dem, wie Blitz am Stahl, 
Anfahrt der allverglüh'nde Strahl. 
ſah und ſeufzt' und weint’ im Stillen 
in hielt zurück mid) wider Willen, 


\ 







ir und jahen ohne Zwang. 


‘8 jageh, was mein Herz Sand, 

ch auf\den Lippen ſtarben mir 
Itammelnd, leis und bang, 

zis eined Tags ... (8 giebt ein Spiel, 

in albern, th ichtes Bergnügen, 

Jomit wir unfre\ Zeit betrügen, 

8 heist — ih weiß nicht mehr, — gleichviel: 

Sir hatten bei dem Spiel gejeffen, 

ne es ſich traf, hab’ Ih vergeffen. 

b ih gewann, ob ih verlor, 

tir war des Glücks genug geichehn, 

ag ich fie hören konnt' und ſehn, 

ie ich geliebt wie nie zuwor. 

tie eine Schildwach ſpäht' ich aut, 

- Wenn unjre heut e8 auch nur thut! — 

18 daß ich fah, wie ihre Stirn | 

achdenklih war und dod ihr Sinn \ 

iht beim Geſchäft, Berluit, Gewinn 

icht achtend, und fie Stunden lang 


* 
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Doh piett als banne ſie der Zwang 
Des Willens feſt an ihren Platz 

Und nicht der Kampf um unſren Satz; 
Da plötzlich fuhr es mir durchs Hirn, 
Recht wie ein Blitz, ſo fiel mir's bei, 
Daß irgendwas im Winde ſei, 

Was mir nichts Axges prophezei'. 

Da brachen denn die Worte los, 
Verworren, ohne Folg' und Reih'; 
Gleichviel, war auch die Kunſt nicht groß, 
Sie hörte zu, ... man kennt das Stück: 
Wer einmal hört, hört noch einmal; 

Ihr Herz iſt ſicher nicht von Stahl, 

Und einmal Nein heißt nicht Zurück! 


X 
\ 


9, \ N 
„Sch liebt' und ward geliebt! Man jagt, 

Du kannteſt nie, mein Fürft, die Würze 

So holder Schwächen, — gut, ich kürze, 

Was mich beglüct hat und geplagt; 

Dir wär’ es doch nur Tand und Duarf. 

Inder nicht Jeder iſt jo ſtark, 

Sein Herz zu bänd’gen und, wie du, 

Sich ſelbſt und Völker noch dazu. 

Ich bin ein Fürſt, — ich war's vielmehr; 

Sch führte Tauſende, die gern 

Ihr Blut verjprigt für ihren Herrn, 

Doch mich beherjchen fiel mir fchwer; 

Sch konnt' ed nie. — Zu ihre zurüd! 

Ich liebte fie und ward geliebt, — 

Bei Gott, e8 ift ein hohes Glüd, 
Doch auch das höchſte Glück zeritiebt. 

Wir jahn und heimlich, und die Stunde, 

Die mich zu ihrer Kammer lud, 

War glüh’'nder Sehnjucht bräutlih Gut! 

Mir waren Tag’ und Nächte leer 

Bis auf die Stund’, — und ähnlich der 


Mageppa. 13 


ug mir dad Leben nichtd mehr ein. 
> gäbe die Ufräne drum, 
are ich die Stunde wiederum 
leben und ein Page fein, 
r jelge Page, welcher nie 
Dr hatt’ ald nur fein Schwert und fie, 
c fein Suwel befaß und Gut 

Jugend und fein frijches Blut. 
x jahn und heimlih, — Mancher jagt, 
t3 heimlih Glück zwiefach behagt; 
Wweiß es nicht, — denn ihre Hand 
Ct’ gern ich um den Preis des Lebens 
x Gott und Menſchen mein genannt, 
D habe oft genug vergebens 
nr Zwang der Heimlichfeit beflagt. 


10. 
„Wo Lieb’ ift, find auch Späher da; 
o ging es und. Im ſolchen Sachen 
ollt' e8 der Teufel glimpflih machen, — 
er Teufel? — thut ihm nicht zu nah: 
n Heil’ger war's vielleicht, ein jaurer, 
em lange Ruhe nicht behagt, 
en feine fromme Galle plagt; — 
ırz, eined Nachts ertappten Laurer 
d griffen fie und mid. 
er Graf war mehr ald wütend. Sch 
ar wehrlos, aber felbft in ganzer 
iegerüftung, Kopf und Fuß im Panzer, 
eß Fonnt’ ic) mich allein getraun? 
ir waren feinem Schloffe nah, 
e Stadt entfernt, fein Helfer da, 
d ſchon begann der Tag zu graun, 
elfeicht der lebte, den ich ſah. 
o ſprach ich denn ein Furzes, flottes 
tiprüchlein an Die Mutter Gottes, 
ı einen Heil’gen oder zween, 
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Und ließ dann über mich ergehn. 

Mit mir zum Schloßther zogen ſie; 
Thereſa's Loos erfuhr ich nie, 

Wir ſollten nie uns wiederſehn. 

Ein zorn'ger Mann, wie Ihr ſchon ſaht, 
War er, der ſtolze Reichsmagnat; 

Auch hatt' er Urſach' es zu ſein; 

Jedoch am ärgſten war jein Grimm, 
Weil diefer Fall vielleiht gar ſchlimm 
Den fünft’gen Stammbaum fonnt’ entweihn, 
Und höchſt verwundert war mein Graf, 
Daß folh ein Schimpf fein Wappen traf, 
Ald er das Haupt des Haujes war, — 
Er, der ſich immer vorgeitellt, 

Er jei der erite Mann der Welt, 

Und aller Welt jei dies auch Kar. 

Ein Page! Mord! — Ein Fürft vielleicht 
Hätt’ ihm den harten Schlag erweicht, 
Aber ein junged Pagenblut! 

Ich fühlt, — ich ſchildre nicht die Wut. 


11. 
„Bringt mir den Hengjt!" — Gie bringen ihn- 

&8 war ein edles Roß fürwahr, 
Ein acht Ukräniſcher Tartar, 
Und des Gedankens Schnelle jchien 
In jedem Glied. Doch war er wild, 
Wild wie der Hirſch, und ungelehrt, 
rich eingefangen vom Gefild, 
Bon Sporn und Zaum noch unverfehrt. 
Und ſchnaubend, mähnenflatternd, bebend, 
Raſend, doch fruchtlos widerjtrebend, 
Sm vollen Schaum der Angit und Wut 
Ward hergebracht das Steppenblut. 
Sie banden mid, der feile Troß, 
Mit Gurt und Riemen auf das Rod, — 
Sie laſſen's los, — die Peitjche knallt, — 


Mazeppa. 


in — dahin — mit Sturmsgewalt, 


Katarakt im Felſenſpalt! 


12. 

Dahin — dahin! Die Luft verſagt; 
m iſt ed Tagesanbeginn, 

ſehe nicht, wohin es jagt. 

braujend geht’, — dahin — dahin! 
legte Laut von Menſchen war, 

ih hinwegflog aus der Schar, 
Hohngelächter des Geſindes, 
wiehernd mit dem Flug des Windes 
nachſcholl einen Augenblic. 

jäher Wut rig ich mich auf 

brach dag Tau, das mein Genid 
. jeinem Mähnenhaar verband, 

heult', indem ic) halb mid) wand, 
he zurüd. — Doc vor dem Lauf, 
ce meined Roſſes Donnerhuf 
nahmen fie wohl kaum den Ruf. 


wurmt mich! — hätt’ ich dieſer Rotte 


h zahlen mögen Spott mit Spotte! 
zahlte ſpäter für das Stüd: 

n jenem Schloßthor blieb fein Stein, 

n Graben, Zugbrüd’ und Bajtein 

ht Balken, Stang’ und Spur zurüd, 

y nicht ein Grashalm blieb umber, 
nur in der geborſtnen Wand, 

ſonſt der Herd der Halle jtand. 

: fommt vorbei und ahnt nicht mehr, 

ß dort ein Schloß geragt ins Land. 
jah die Thürm' in Flammen ſtehn, 

: Trachenden, geborjtnen Zinnen, 

h heiges Blei wie Waffer rinnen 

n dem verjengten, ſchwarzen Dad, 

3 meiner Rache war zu ſchwach. 

> haben kaum voraudgejehn, 
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Als ſie, des wilden Roſſes Bürde, 
Mich ſauſend wie auf Blitzes Strahl 
Hinſchleuderten in Todesqual, 

Daß ich einſt wiederkommen würde, 
Zehntauſend Reiter hinter mir, 

Zu danken für den ſchlimmen Ritt! 
Der Graf hat arg mir mitgeſpielt, 
Als mich das wilde Wüſtenthier 

Auf ſchaumbedecktem Rücken hielt; 
Ich ſpielt' ihm nach, und wir ſind quitt. 
Die Zeit hat Alles wettgemacht: 
Wenn du mur deine Stund' erſiehſt, 
So wird auch keine Erdenmacht 

(Es ſei denn, daß du ihr verziehſt,) 
Der ſteten Wach' und zähen Lauer 
Des Grolls entrinnen auf die Dauer. 


13. 

„Dahin — dahin — mein Roß und id, 
Auf Windesfittigen dur) die Flur, 
Weit hinter und der Menschen Spur! 
Mir flogen, wie ein Feuerftrih, 
Wann praffelnd in der Winternacht 
Das Nordlicht zuckt mit wilder Pradt. 
Nicht Stadt noch Dorf im ganzen Lande, 
Nichts ald ein wilder, flacher Raum 
Und Ihwarzer Wald am Himmeldrande 
Und alte Schanzen, fihtbar kaum, 
Auf fernen Hügeln, die vor Sahren 
Erbaut find wider die Tartaren; 
Sonjt Alles todt. Das Jahr vorher 
Marſchirte dort ein Türkenheer, 
Und wo der Huf des Spahi's trat, 
Da fchwand das Grün der blut'gen Saat. 
Der Himmel war jo grau und fchwer, 
Und ächzend jchlich der träge Wind, — 
Sch hätte gern gefeufzt wie er, 
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h weiter ging's — geſchwind, geſchwind — 
jeufzt’ und betete nicht mehr! 
x meinem Falten Schweiße war 
ränkt des Renners Mähnenhaar, 
5 ſchnaubend noch vor Angft und Zorn 
'b er dahin durch Gras und Dorn. 
unter freilich glaubt’ ich faft, 
Laffe nach in jeiner Haft; 
h nein, — des Pagen leichte Wucht 
e nichts für feinen ſtarken Zorn 
wurde bloß für ihn zum Sporn; 
in jeder Ruck, um von der Pein 
wunden Glieder zu befrein, 
mehrte feine Wut und Flucht. 
wollte fchrein, — es war Gelall, . 
5 bäumt’ er wie beim Peitſchenknall, 
> jcheu bei jedem Laute fprang 
ab, als wär's Trompetenklang. 
rn Blut indeg troff jeder Strid, 
8 ſickernd ausfloß, träg und bid. 
> greimmer war ald Flammenbrand 
: Durft, den meine Zung’ empfand. 


14. 
Und nun zum wilden Walde ging's; 
Grenzen ſah ich rechts und Links, 
hohe Bäume, ſtark und alt, 
nals gebeugt von Sturmägewalt, 
von Sibirien Deden ſauſt 
Buſch und Forſt im Flug zerzauſt. 
ſtanden weit; dazwiſchen wuchs 
; jüngre Dickicht, zart belaubt 
üppig prangend, eh' des Schmucks 
Herbſtesabend es beraubt: 
nagt das Laub des Waldes todt 
haucht ed an mit dürrem Rot, 


ob ed Blut Erfchlagner fei, 
Werke. 2. Aufl. I. 
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Das kalt wird, wann die Schlacht vorbei 
Und über ihr grabloſes Haupt | 
Der Sturm der langen Froſtnacht jchnaubt, 
Bis an den hartgefrormen Baden 

Die Raben jelbit vergebens haden. 

Es war ein ftruppig Unterhol;, 

Nur bie und da Kajtanien jtolz 

Und Starke Eich’ und zähe Fichte, 

Jedoch zum Glüde weit genug, 

Sonft war ed aus mit der Gefchichte, 
Das Buſchwerk bog fi) und zerichlug 

Die Knochen nicht, und ich ertrug 

Die Wunden, wenn auch fteif und kalt, 
Und feit ans Pferd hing ich gejchnallt. 
Wir rafcheln dur das Laub wie Wind, 
Bis Wald und Wölf' entjchwunden find, — 
Sch hörte Nachts fie hinter mir, 

Und immer näher durch Revier 

Kam ihr Galopp, der Jägersmann 

Und Hundeshaft ermüden Tann. 

Wohin wir flohn, fie waren nah; 

Die Sonne fam, — fie blieben da. 

Dei Tage jah ich, und im Rüden, 

Den Schwarm fi durch die Büſche drüden; 
Bei Nacht hört! ich den Wald hinab 

Ihr leiſes rajchelndes Getrapp. 

Wie jehnt ich mich nad) Schwert und Speer, 
Um, vielen Zeinden zum Verderben, 

Im dichten Schwarm, nad) tapfrer Wehr, 
Wenn es nicht anders war, zu fterben. . 
Als meines Nenners Flucht begann, 

Wie wünſcht' ich da das Ziel heran! 

Nun bangt' ih um zu kurze Flucht: 
Grundloje Furcht! — Der Steppe Zucht 
Durchmannt' ihn wie des Berges Reh; 
Nicht ſchneller blitzt der Alpenjchnee, 

Wann blendend der Lawine Braus 
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t den Hirten, nah beim Haus, 
betäubt die Schwell’ erreicht, — 
rh den Wald der Renner jtreicht, 
und raftlos, wild und blind, 

wie ein verzogned Kind, 


mas quer geht, — nein, noch fchlimmer, 


ı gereizted Franenzimmer. 


15. 
: Wald hört auf, — Mittag vorbei, 
lt die Luft, obwohl im Mai; 
t ward kalt mein eignes Blut, — 
r'ge Dual zähmt kühnen Mut. 
ar ich damals wie hernach, 
ihlingd wie ein Winterbach, 
mein Herz austoben mußte, 
noch recht die Urfach wußte. 
vol Hab und Furcht und Zorn, 
nter mir und Schreden vom, 
yunger, Zammer, Scham und Wunden, 
ter Nadtheit jo gebunden, 
ined Stammes, deſſen Blut, 
in jeiner ftillren Flut 
t getreten, tobt und ſchäumt, 
die Klapperjchlange baumt, — 
under, wenn, erjchöpft und krank, 
me Fleiſch am Ende ſank? 
ye wich, der Himmel rollte, 
r's, ald ob ich fallen follte, — 
in, — fein Strid, der reißen wollte! 
erz war franf, mein Him war jchwer 
ht' — und flopfte dann nicht mehr. 
nmel jchwang ſich wie ein Rad, 
ume taumelten wie trunfen, 
Auge jprang ein matter Funken, — 
ih ich nichtd. Kein Todter hat 
‚od erlitten, als ich litt! ge 
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Zerquält von dieſem Höllenritt, 

Fühlt' ich das Dunkel nahn und fliehn; 
Sch rang mich wach, Doch konnt' ich, ach, 
Die Sinme nicht nad oben ziehn. 

Mir war's wie auf nem Brett im Meer, 
Die See ſchlägt über dich daher 

Und hebt dich und begräbt zugleich 

Und brauft dich in ein ödes Reich. 

Mein wogend Leben glich den wirren 
Zruglichtern, die in tiefer Nacht 

Unfer gefchloffnes Ang’ umflirren, 

Wann Fieber im Gehirn erwacht. 

Das ging vorbei, mit wenig Dual, 

Doch nun kam Irrſinn ſchlimmrer Art . 
Ich muß geſtehn, es wäre hart, 

Käm' dies beim Sterben noch einmal. 
Und doch, man fühlt vielleicht vorher, 
Eh' man zu Staub wird, noch weit mehr: 
Sei's drum! — ich bot oft ungeſcheut 
Die Stirn dem Tode, ſonft und heut. 


16. 
„Ich kam zu mir. Wo war ich? Schaudernd, 
Schwindlig und ſtarr, Das Leben nahm 
Sein Reid von Neuem ein, noch zaubernd, _ 
Und Puld um Puls. Ein Stih, — dann kam, 
Als ob ein Krampf ed vorwärts dränge, 
Mein Blut in Fluß, erſt träg' und ſchwach; 
Im Ohre ſauſten wüſte Klänge, 
Und leiſer Herzſchlag wurde wach; 
Ich konnte ſehn, — doch ach, mein Blick 
War trüb' und wie von Glaſe dick. 
Mir war's, als rauſchten Wellen nah; 
Ein Streifen Himmel auch war da, 
Ganz dicht geſtirnt: — 's iſt kein Phantom! 
Das wilde Roß im wildren Strom! 
Des breiten Fluſſes Wogenbraus 
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sit und fern fich ſchimmernd aus, 
en drin! — dorthin gewandt, 

: ftillen dunklen Strand. 

fer brach der Ohnmacht Bann 
> den erftarrten Rumpf 

Eger Stärke neu getauft. 
jites breite Bruft zerfeilt 

idung, die ſich ſchäumend theilt, 
ınbend geht's voran! 

nı Land! — im Uferſumpf, — 
n, allzu fchwer erfauft; 

ter mir lag Gramm und Not, 
mir lagen Nacht und Tod. 
Stunden, Naht und Tag, 

ı Soltern hülflos lag, 

; ich nicht; ich wußte kaum, 
mein Atmen nur ein Traum, 


17. 
Mähne trieft, die Flanke dampft, 
» erbebt, doch ſtark empor 
des wilden Roſſes jtampft, 
8 glatte Moor. 
: — ein unbegrenzte Yand 
ch das Dunkel ausgejpannt; 
t, und weiter, wie im Traum 
und jcheint, erreichbar kaum 
h der Steppe Rand. 
e Punkte hie und da, 
le Büfche, fen und nah, 
im Lichte ſchwarz hervor, 
3 der Bollmond ftieg empor; 
t8 mein Auge jah, 
der dämmerhaften Wüſte 
mung eines Obdachs grüßte. 
md Lämpchen ſchien von fern, 
ich milder Abendſtern; 
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“- 


Nicht eimmal eines Irrlichts Schein 
Trieb jeinen Spott mit meiner Pein; 
Hätt' ich fein Blendwerk auch geahnt, 
Er hätte Doch, wenn ih ihn jähe, 
Trojtreid) im Sammer an die Nähe 
Ton Menſchen mid) gemahnt, 


18. 
„Und weiter ging’, doch träg umd za hm; 

Die wilde Kraft am Ende wid: 
Der müde Hengft, erihöpft und lahm, 
Matt Ichaumend weiter jchlich. 
Es hätt’ ein krankes Kind fich jebt 
Auf feinen Rüden leicht gejeßt; 
Was Half in meiner Not 
Die jpätgeborne Fügſamkeit? . 
Ich lag geichnürt, und felbit befreit, 
Mar meine Kraft doch todt. 
Zwar jucht” ich noch mit ſchwachem Ruck 
Zu brechen meiner Feſſeln “Drud, 
Dod der Verſuch mißlang. 
Ic lieg den müß'gen Kampf zulekt; 
Mein Fleiſch war nur noch mehr zerfett, 
Die Dual nur doppelt lang. 
Beendet ſchien die tolle Bahn, 
Obwohl wir noch das Ziel nicht fahn: 4 
Ein Streif verhieß der Sonne Nahn — 
Wie träg ftieg fie empor! 
Mir ſchien's, ald ob die graue Strecke 
Sich nie mit Tagesihimmer flecke; 
Wie ſchwer zerfloß die Nebeldede, 
Eh’ aus des Oſtens Thor 
Die Morgenflamme purpurn kam, 
Den Sternen ihre Kronen nahm 
Und hoch vom Thron und einfam ganz 
Die Erde taucht’ in ihren Glanz! 
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19. 
„Die Sonne fteigt, der Nebel fallt, 

Ind eine öde, Stille Melt 

!iegt ringd und vor und hinter mir. 

Bas hülf' es und, durchmäßen wir 

Feld, Wald und Flug? Nicht Menſch noch Thier, 

Sußitapfen nicht noch Hufesfpur 

5m fetten Erdreih, und ringsum 

Nicht Weg noch angebaute Flur, — 

Sogar die Luft ift ftumm! 

Ind feineg Käfers ſummend Horn, 

Kein Vogelſang aus Buſch und Dorn 

Klingt durch die Frühe. Manche Merfte, 

Keuchend, ale ob das Herz ihm berfte, 

Wankt noch das müde Thier feldein, 

Und ſtets wir beiden ganz allein! 

Da, — wie mein Pferd fich weiter plackt, 

Slaub’ ich ein wiehernd Roß zu hören 

Aus jenem Dicicht ſchwarzer Föhren, — 

Iſt's Wind, was in den Zweigen fnadt? 

Nein! ftampfend aus dem Forſte jagt 

Ein ganzer Trupp, — fie nahen jchon, — 

In einer mächtigen Schwadron! 

Ich möchte ſchrein, — die Luft verjagt. 

Die Roffe braufen mutig weiter, 

Mo find die Zügel und die Leiter? 

An taufend Pferd’ und Feine Reiter! 

Mit weh'rnder Mähn’ und flieh'ndem Schweif, 

Mit Nüftern, nie gepreft vom Reif, 

Das Maul noch frei von Zaum und Blute, 

Hufe, die Eiſen nie bejchuhte, 

Die Flanken rein von Sporn und Rute, 

Ta, tanfend Pferde, frei und wild, 

Wie Wog' auf Wog’ im Meere jhwillt, 

Donnern heran durchs Feld, 

Intgegen unferm Leidengritt; 

Neu hebt fich meines Renners Schritt, — 
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Ein Weilchen ſtolpernd, ganz in Schweiß, 
Ein Weilchen wiehernd, matt und leis 
Antwortet er — und fällt. 

Er keucht nach Luft, das Auge bricht, 
Sein Körper dampft, doch regt ſich nicht, 
Sein erſter, letzter Ritt iſt aus! 

Her brauſt ter Troß; fie ſehn mein Roß, 
Sie ſehn ſeltſam ſein Kreuz entlang 
Mich feſtgeſchnürt mit blut'gem Strang; 
Sie ſcheun, ſie ſchnüffeln in den Wind, 
Dann geht es im Galopp geſchwind 
Zurück und vor und um und um, 

Und nun in jähem Satz herum; 

Voran ein mächt'ges ſchwarzes Roß, 
(Der Patriarch in ihrem Troß, 

Auf deffen zott'ger Rappenhaut 

Man nicht ein weißes Härchen jchaut,) 
Scnauben fie, jhäumen, wiehern, fliegen. 
Zurüf zum Walde langgeitredt, 

Don einem Menjchenaug’ erjchrect, 

Und laſſen mich verzweifelnd liegen, 
Geſchnürt and todte, ftarre Thier, 

Das reglos daliegt unter mir, 

Frei von der ungewohnten Bürde, 

Die ungertrennlih und umfchlog, 

Das Pferd und mid, — ih aber lag 
Halbtedt auf todtem Roß! 

Kaum ahnt’ ich, daß ein andrer Tag 
Mein hülflos Haupt bejcheinen würde. 


| 20. 

„Und jo, ven früh bis ſpät gebunden, 
Fühlt' ich den trägen Gang der Stunden, 
Und ſah — jo viel. noch Font’ ich ſehn — 
Der Sonnen leßte untergehn, 

Sn hoffnungsloſer Sicherheit, 
Die und gefaßt macht, wann die Zeit 
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ſchlimmſte letzte Furcht erfüllt, 
n unentrinnbar ſich enthüllt, 
uns bedroht: dann wird uns oft 
Tod ein Troſt, auf den man hofft. 
meiden ſorgſam ihn faſt Alle, 
wär' der Tod nur eine Falle, 
kluge Leut' entgehn: 
jals erwünſcht, ja heiß begehrt; 
icht mit ſelbſtgezücktem Schwert, 
ſtets ein ekler, düſtrer Schluß, 
ar für ſchwarzen Ueberdruß, 
nirgend gern geſehn. 
ſam genug, wer das Vergnügen 
ſtet hat in vollen Zügen, . 
Ihöner Lipp', aus goldnen Krügen, 
»t leicht und leichter oft ſogar 
ver, de Erbtheil Elend war. 
alles das in jeiner Friit 
B, was neu und lieblich iſt, 
hofft nicht mehr auf künft'ges Glück, 
läßt nichts Theures hier zurücd, — 
Zukunft des Gerichts? 
Immt nicht, wann das Ende naht, 
darauf an, was Einer that, 
tehr, was er für Nerven hat, — 
t aber drüct ihn nicht, 
Dulder hofft jtets Lefire Zeit; 
Tod, der freundlich ihn befreit, 
tt feinem Franken Aug’ ein Diel, 
eben als er Blätter trieb, 
Paum der Hoffnung nieberhieb. 9 
Morgen ſollt' ihm Alles geben, 
Qual befrein, vom Sturz erheben; 
Morgen war, das vor ihm lag, 
erſter, nicht verfluchter Tag; 
h Thränennebel leuchtend war's 
Anfang manches gold'nen Jahrs, 
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Der Kohn für manch durchweinte Nacht; 

Das Morgen brächt' ihm Glück und Macht, 
Herihaft und Glanz und Rah’ und Labe, — 
Und tagt nun über jeinem Grabe! 


21. 
„Die Sonne finkt; ich lieg' inzwiſchen . 

Gekettet and eritarrte Pferd, 
Als ſollt' auch unfer Staub fich mifchen. 
Mein dunkles Auge Tod begehrt, 
Die letzte Hoffnung it. verzehrt. 
Noch einmal auf zum Himmeldraum 
Schaut’ ich, und zwifchen Sonn’ und mir 
Flog ſchon der Rabe poll Begier; 
Man fah, erwarten Tonnt’ er kaum, 
Bis todt ſei Menfch und Thier. 
Er floh und fam, er fam und floh), 
Und immer näher fam er ſo; 
Sein Flügel huſcht' im Dämmerlicht 
Hinftreifend über mein Geſicht, 
Sch Eonnt’ ihn fchlagen, hätten nicht 
Die Kräfte mir verjagt. 
Jedoch die matt erhobne Hand, 
Mein leifes Scharren durch den Sant, 
Der Kehle MWürgen dumpf und ſchwer, 
(Denn eine Stimme war's nicht mehr,) 
Hatt' ihn zuleßt verjagt. 
Mehr weiß ich nicht. — Mein letzter Traum 
War etwas wie ein holder Stern, 
Der traf mein dunkles Aug’ von fern 
Und kam und ging im weiten Raum; 
Dann ein Gefühl, Ealt, öd' und ſchwach, 
Das erit fo war, ald würd’ ich wach, 
Und dann, als fänf’ ich in die Gruft, 
Und dann ein wenig friſche Luft, — 
Ein Riefeln, — eine kurze Paufe, — 
Ein eifig Graufen übers Herz 
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öſtelnd, — und mein Hirn, als ſauſe 
Funkenſchwarm die Kreuz und Quer, — 


Rrampf, — ein Stich, — ein jäher Schmerz, — 


Seufzer — und nichts mehr. 


22. 
ch war erwacht. Wo bin id) hier? 
fih ein menſchlich Antlig nieder? 
ſchließt ein Dach fi) über mir? 
ruhn auf Kiffen diefe Glieder ? 
vo ich Tieg’, ein Kämmerlein ? 
died ein irdiſch Auge fein, 
mich bewacht mit mildem Glanz? 
einmal ſchloß das meine fich, 
rüſſ' ich zweifeln, ob ſchon ganz 
Ihnmacht von mir wid). 
Nädchen, langgelockt und ſchlank, 
vachend auf der Hüttenbanf, 
ig ihr funfelnd Aug’, als kaum 
Geiſt erwacht war aus dem Traum. 
Zeit zu Zeit herüber fandte 
richend und mitleidig mild 
hwarzes Auge, frei und wild; 
H und jah, bis ich erfannte, 
ei fein SFieberbild: 
bt’, ich war erlöft von Dual, 
ente Geiern nicht zum Mahl! 
18 Koſackenmädchen da 
ſchweres Aug’ entfiegelt jah, 
e fie; — ich wollte ſprechen 
onnte nicht; fie aber ftand 
Sitz empor, mit Lipp’ und Hand 
vinkend, nicht die Ruh’ zu brechen, 
eine Kraft ausreichend jei, 
neine Stimme wieder frei. 
nahm fie meine Hand und ſtrich 
Pfühl zu Häupten glatt und ſchlich 
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Auf leijen Zeh'n zur Thüre ſich 

Und flüfterte zum Gang hinaus. 

Die Stimme Tlang wie ſüßer Grup, 
Muſik folgt’ ihrem leichten Fuß! 

Sie rief, doch Alles fchlief im Haus; 
Ta ging fie fort, doch erft im Nu 
Warf fie noch eimen Blick mir zu, 
Nch einen Wink, daß Alles hier 

Zu meinem Dienft und nahebei 

Und nichts für mich zu fürchten jei 
Und fie zurüd zu mir 

Gleich fommen wol. Und ging dam fort, 
Und ploͤtzlich einſam jchien der Ort. 


23. 

„Sie kam zurüd, ihr Bater fam, — 
Kurzum, id) will Euch nicht mehr plagen 
Mit Allem, was fich zugetragen, 

Seit der Koſack mich zu fih nahm. 
Sie fanden mid für todt im Feld, 
Sie trugen mid ind nächſte Zelt, 

Sie brachten mich zurüd ind Yeben, 
Mid, — um ihr Rei mir einjt zu geben. 
Der Ged, der Foltern neu und ſchlimm 
Erſann, zu legen feinen Grimm, 
Schickte, bedeckt mit Blut und Hohn, 
Nackt, reglos, meiner Mutter Sohn 
Durd eine Wüſt' auf einen Thron! 
Mer prophezeit, was Tommen werde? 
Niemals verzweifelt! nie verzagt! 

Der Dniepr fieht wohl unjre Pferde 
Schon morgen grajen auf der Erde 
Des Türfenreihe. Und einen Gruß 
Will ich ihm weihn, wie feinem Fluß, 
Wann wir ihn ficher erſt erjagt. 

Nun gute Nacht!“ 
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24. 
Der Hetmann warf 

ang zur Erd’ im Eichenſchatten, 
e ſich Laub gefchichtet hatten; 
weichres Bett als dies bedarf 
Mann wie er, der feine Raft 
nt, wann er kann und wo es paßt; 
Schlaf umfing fein Auge dicht. 
ſtaunt vielleicht, daß für die Kunde 


ihm nicht dankt, — er ftaunte nicht: 


König fchlief feit einer Stunde. 
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Anmerkung zu Mazeppa. 


Mazeppa wurde 1818 in Ravenna gefchrieben. Wie „Barlfina“ und die | 
„Snfel" gehört es zu ver nicht großen Anzahl Byron'ſcher Dichtungen , melde 
nicht unter dem Ginfluffe felbfterlebter Reifeeinprüde entftanven find. 


Beppo. 


Eine venezianiſche Geſchichte. 


Roſalinde: Gehabt Euch wohl, Herr Reiſender. 
Gebt Acht, daß Ihr liſpelt und fremdartige 
Kleider tragt, und verläftert die Borzüge Eures 
Baterlandes, überwerft Euch mit Curem Bla- 
neten und je, fcheltet ven lieben Gott, daB er 
Euch mit einem ſolchen Sefichte gefchaffen bat; 
fonft werd’ Ich faum glauben können, daß Ihr 
je in einer Gondel gefahren feld. 

Wiees Euch gefällt. Act. 4 Se 1. 


Anmerkung ter Erklärer: Das heißt, in Venedig 
geweſen fein, welche Stadt von den vornehmen 
jungen Snglänbern jener Zeit viel befucht warb 
und damals war, was Paris jegt iſt, ver Sitz 
aller möglichen Ausfchweifungen. 


— — — 
— —* TEE nt. Ten a 


=>. — hm Lumie ..u Dule 


Bekaunt ift oder ſollt' es billig fein, 

daß ein'ge Wochen vor Beginn der Faſten 

Sn den kathol'ſchen Ländern allgemein 

Die Leute gründlich won der Arbeit raiten; 

die kaufen Stoff für fpätres Büßen ein, 

Die niedren Stände wie die höchſten Kaften, 

Nit Fiedeln, Schmaufen, Tanzen, Masten, Singen 
Ind fonft erreichbaren und guten Dingen. 


sobald Die Nacht den Himmel hüllt in Schatten, 
je dunffer, defto beffer,) naht die Zeit, 

he für Verliebte fchöner als für Gatten, 

nd ihre Fefjeln ſprengt die Sprödigfeit; 

ie Luft hüpft auf den Zehen ohn' Ermatten, 

tit jedem Fichernd, welcher um fie freit; 

a fchallen Lieder, Triller und Gequiek, 

uitare'n und alle Sorten von Muſik. 


ıd Trachten giebt ed, prächtig und phantaftiich, 
18 jeder Zeit und Gegend, Türken, Juden, 
answurſt und Harlequin, flinf und gymnaſtiſch, 
ıd Griechen, Römer, Hindus, Botokuden. 

ſt eure Tracht nur nicht eccleſiaſtiſch, 

o wählt euch, was ihr wollt, aus Trödlerbuden; 
och hütet euch die Geiftlichkeit zu kränken, 

as geb’ ich euch, Freidenfer, zu bedenfen. 

Byron's Werke. 2. Aufl. II. 
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Biel beſſer trüg't ihr Dornen, als daß euer 

Coſtüm, mit einem Nadelſtich nur, Hohn 
Den Prieſtern beut; ſchwürt ihr auch hoch und theuer, 
Es ſei nur Spaß, man würd' euch bald zum Lohn 
Auf Kohlen braten; denn man ſchürt das Feuer 
Des Phlegeton mit jeder Mutter Sohn; 

Und wollt ihr dann euch in den Höllengualen 

Durch Meſſen fühlen, müßt ihr doppelt zahlen. 


Doch hievon abgejehn, nimm dir die Maße 
Zu Rod und Mantel, wie es dir gefällt, 
Was Judengaſſ' und Tandelmarkt zum Spaße 
Und Emft an Flitter zur Verfügung ftellt; 
Und ſelbſt Italien hat manch ſolche Straße, 
Nur dag man dorf auf hübjchre Namen hält; 
Denn nie in einer. großbritann’schen Stadt fah 
Sch, außer Coventgarden, eine „Piazza. * 


Dies Feſt wird Carneval genannt, — das heißt 
Verdolmetſcht ungefähr: „Fleiſchſpeiſ' ade!“ 
Denn wiſſet, in der Zeit der Faſten jpeift 

Man weiter nichts als Fiſch aus Fluß und See; 
Weshalb man aber vor den Faſten meiſt 

Sich jo ergößt, ift mehr als ich verſteh'; 
Vielleicht ift’3, wie man Abfjchiedsgläfer leert 

Mit guten Freunden, eh’ die Poft abfährt. 


. So nimmt man Abjhied dort von gutem Tiſch, 

Bon Braten und gemwürzten Fricaſſéen, 

Und lebt ſechs Wochen von recht jchlechtem Fiſch, 
Weil Saucen nit in ihrem Kochbuch ftehn; 

Das giebt denn manch verdrießlih „Puh“ und „Pic“ 
Und Flüche, (die nicht in mein Versmaß gehn,) 

Don Reifenden, die jeit dem Mutterfchooße 

Nie Lachs gegeifen ald mit Kapernfauce. 
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d darum unmapßgeblich rat’ ich doch: 

er trocknen Fiſch verfolgt mit ſeinem Haſſe, 

r jend’, eh’ er verreiſt, Frau oder Koch 

vor zum Markt und Taufe dort en masse 

nd dem, der fort ift, rat’ ich, daß er noch 

f möglichft ſichrem Weg nachkommen lafſe) 
nf, Ehile-Eifig, Soya, Meeresrettig, 

nit bringt das Faſten ihn zu Tode, wett’ ich. 


rausgeſetzt, er wär’ ein röm’jcher Chrift 

d wollt’ in Rom thun, was die Römer thun, 
mäß dem Sprichwort; — denn fein Fremder ijt 
>zwungen mitzufaften. Wenn du mun 

anf, Ketzer oder Frauenzimmer biit, 

id lebſt in Sünden lieber von Ragout'n, 

o iß und fei verdammt! — dies Elingt ſehr roh, 
ideß die Strafe lautet einmal jo. 


on allen Pläßen, wo's im Carneval 

ı alten Tagen ging am lautiten ber, 

tit Spiel und Tanz und Serenad’ und Ball 
ıd Mummerein, Myſterien, und mehr 

[8 ih jegt melden kann und überall, — 
enoß Venedig einjt die größte Chr’: 

ie meergeborne Stadt war damals ganz 

Zur Zeit, von der ich red’,) in ihrem Glan;. 


0 find fie hübſch, die Venezianerinnen, 
hwarzäugig, ſüßer Ausdruck, feine Brauen, 
die's alte Meifter nad) den Charitinnen 

Semalt, (die Neueren find oft zum Grauen;) 
Sie find wie Tizianſche Huldgättinnen, 

Die beſt' ift in Florenz, — eilt fie zu jchauen!) 
denn fie fich überlehnen vom Balcone, 

der wie ein Gemälde von Giorgione, — , 
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Dep Pinjel Schönheit und Natur vereint; 

Und wenn ihr zum Palaft Manfrini geht, - 

So ift das Bild, (wie ſchön der Reſt auch fcheint,) 
Das Tiebfte mir von allen, die ihr jeht: 

(Vielleicht, daß ihr davon ein Gleiches meint, 

Und darum hab’ ich fo den Vers gedreht;) 

Das Bild ift er mit feinem Sohn und Meibe, 

Doch wel’ ein Weib! — die Lieb’ in ird'ſchem Leibe! 


Die Liebe lebensgroß und lebenswahr, 

Kein Ideal, (das ift nur Dunft und Raud),) 
Nein, ganz Natur! man fehwört darauf: fo war 
Das ſüße Urbild, als es lebte, auch. 

Man möcht es kaufen, beiteln, ftehlen gar, 
Doch das iſt jhwierig und ein fchlechter Brauch. 
Das Bild erinnert did, — und peinlich) faſt, — 
An ein Geſicht, das du geſehen haſt. 


So eins von den Geſichtern, die im Leben 

(Sp lang wir noch auf jegliches Geſicht 

Mit jugendlihem Eifer Achtung geben,) 

Bol Anmut, Schönheit, Zugend, hold und licht 
In flücht'gem Glanz an uns vorüberjchweben, 
Die namenlojen een, davon wir nicht 

Die Heimat wiſſen noch die fünft'gen Pfade, — 
Sie gleichen der verlorenen Plejade. 


Die Weiber, jag’ id, prangten wie Giorgione 

In feinen Bildern, und fo prangen fie; 

Dejonderd wenn man fteht, auf dem Balcone, 
(Entfernung giebt der Schönheit Oarmonie,) 

Und fie dann (wie die Damen bei Goldoni) 
Durch Gitter blinzeln oder Saloufie; 

Und (ganz aufrichtig) hübſch find fie fat immer; 
Und lieben es zu zeigen, — deſto jchlimmer! - 
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ck lockt ein Aeugeln, Aeugeln Seufzer an, 

: Senfzer Wunſch, Wunſch Wort, und Wort Billette, — 
trägt ein hurtiger Mercur alddann, 

e nicht Mercur wär’, wenn er Arbeit hätte; 

) dann weiß Gott, wad draus entitehen kann, 

nn Lieb' ein Pärchen knüpft an eine Kette, 

: ſchnöde Rendezvous, gehörnte Tröpfe, 

tführungen, gebrochne Schwür’ und — Köpfe. 


yafipeare beichreibt die Traun in Desdemona 

3 äußerſt jchön, jedoch von Ruf gebrechlich, 

d heut noch, von Venedig bid Verona, 

cht'8 wohl in diefem Punkte ziemlich jchwächlich; 
ir geht es heute einem Gatten ſo nah 

ohl nie, das er aus Argwohn ganz gemächlich 
en Weib erwürgen würd’ in ihrem Bette, 

eil fie nen Cavalier servente hätte, 


id wandelt Eiferfucht fie in der That an, 

o ift fie feinren Teints und größrer Kühle 

s einft Othello's kienrußfarb'ger Satan, 

er Fraun erwürgt mit einem Federpfühle. 

ie luſt'gen Burjchen nehmen guten Rat an; 

tan macht fich nicht den Kopf um Frauen ſchwüle; 
t man es fatt mit feinem Weib zu wandern, 

immt man ein andred oder eined Anden. 


ahſt du je eine Gondel? — Laß fie dir 

eſchreiben. ine Gondel ift ein ſchmales 

edecktes langes Boot, alltäglich hier, 

in leichtgebautes, aber capitales; 

vei Rudrer drin, — man nennt fie Gondelier; 
chwarz gleitet fie durchs Waſſer des Canales, 

uſt wie ein Sarg in einer Heinen acht, 

nd Niemand merkt, was ihr drin fprecht und macht. 


33 Beppe. 


Und fo, durch die Sanäle, Tag und Nacht, 
Und unter des Rialto Ufermauer 

Schießen fie hurtig oder gleiten ſacht, 

Und liegen vor Theatern auf der Lauer, 

Ein ſchwarzer Schwarm, in ihrer Trauertracht, 
Sie jelber aber wiſſen nichts von Trauer; 
Denn manchmal tragen fie gar luſt'ge Gäſte, 
Wie Trauerkutichen nach dem Leichenfefte. 


Doch zur Gefchichte jeßt. — Bor ein’gen Jahren, — 
Mor dreißig, vierzig, minder oder mehr; 

Der Carneval und Masferaden waren 

Auf ihrem Höhepunkt und glänzend jehr, — 

Sit eine Dame auch zu Ball gefahren, — 

Sch weig nicht, wie fie hieß, und will daher 

Sie Laura nennen, wenn es euch beliebt, 

Weil fih das Wort bequem ind Versmaß ſchiebt. 


Sie war nicht jung noch alt, noch auch ‘von denen, 
Die ftets in den „gewiſſen Jahren“ bleiben, 
Welche fich meiſt ind Ungewiſſe dehnen; 

Mir glückt' es niemald Jemand aufzutreiben 
Durch Bitten, durch Beſtechung oder Thränen, 
Der jagen wollte oder niederfchreiben, 

Mas für ein Alter jenes Wort bedeute, 

Und das ift doc) recht albern, liebe Leute. 


Laura war blühend nod), fand mit der Zeit 

Sich trefflih ab, wofür die Zeit durchaus 

Sich dankbar zeigt‘ und voller Glimpflichkeit, 

Und in Zoilette ſah fie reizend aus. 

Niedlichen Fraun thut Niemand was zu Leid, 

Und Laura z0g die Stine jelten kraus; 

Sie ſchien ganz Lächeln, und ihr Blick, der Dunkle, 
As ob er Dank für jeine Siege funkle. 
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ie war vermählt; — was immer praktiſch iſt, 
eil in der Chriſtenheit man die Vergehen 
ermählter Fraun mit mildrem Maße mißt, 
ogegen Damen, welche einzeln ſtehen, 

alla nicht noch zeitig in der Zwiſchenfriſt 

ie Hochzeitöfränze den Skandal verwehen,) 

ı foldem Fall zu Grunde gehen müßten, 

3 ſei denn, daß fie zu vertufchen wüßten. 


hr Mann befuhr der Adria Gewäſſer 

nd hin und wieder auch wohl andre Seen, 

nd wenn er heimkam, jtieg fein Meib, — indeß er 
te Quarantäne hatte zu beftehn, 

ste ftieg in die Manfard’, um defto befier . 

son dort herab fein theures Schiff zu ſehn. 

x war ein Kaufmann, machte mit Aleppo 

nd hieß Giufeppe, oder kürzer Beppo. 


5o dunkel wie ein Spanier war ihr Ehmann, 

Fanz hübſch, doch formverbrannt, von Reifen nämlich), 
So braun, als hätt’ er eine Haut von Lehm an. 

Sr war ein rüft’ger Mann, durchaus nicht dämlich; 
Nie auf den Raen ftand ein befirer Seemann, 
And fie, obwohl von Wefen gar nicht grämlich, 

Salt für ein Weib von ‚äußert reinen Sitten 

Ind ihre Tugend faft für unbeftritten. 


Seit ein’gen Jahren war er fort, der Mann, 

Ind Ein’ge meinten, er jei umgefommen, 

Ind ein'ge Andere verfeßten dann, 

Er babe zu viel Schulden mitgenommen. 

Noch Andre boten jede Wette an, 

Sr werde wieder oder nimmer kommen; | 
er Menſch, bevor er Hug wird durch Derlieren, 
iebt meift für feine Anficht. zu pariten. . | 
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Man jagt, ihr letzter Abjchied war pathetiſch, 
(Beim Abſchied ſollt' e8 ſich von ſelbſt verftehn,) 
Und beider Borgefühl war ganz prophetiſch, 

Sie würden ſich hienieden nimmer jehn, 

(Es ift ein krankhaft Ahnen, halb poetiſch, 

Das ich bemerkt bei “Dreien oder Zween,) 

Als er, vor ihr hinknieend auf dem Lido, 

Sid losriß von der Adriat'ſchen Dido. 


Und Laura barrte lang und weint auc wohl 
Und dachte dran ein jchwarzes Kleid zu tragen; 
Hinſchwand ihr Appetit für Fleiſch und Kohl; 
Allein zu jchlafen wollt’ ihr nicht behagen, 
Und Happerte der Sturm am Fenfter hohl, 
Gleich dachte fie an Dieb’ und Schauerfagen: 
Da ſchien ihr denn die allerbefte Stüße 

Ein Vicemann, der fie (zunächſt) beſchütze. 


So wählte fie — (ein Weib wird Alles wählen, 
Wenn man fich ihrer Wahl nur widerjegt,) 

Bis Beppo heimkehrt und nach langem Duälen 
Ihr treues Herz mit ſüßem Troſte legt, — 

Sie wählte, was gar manche Frauen jchmälen, 
Doch lieben, — einen Dandy fidh zulegt: 

Er war ein Graf, reich, vornehm, und es hieß, 
Daß für Vergnügen er viel aufgehn lief. 


Und er war Graf, ein Tänzer von Talent, 

Und ſprach Toscaniſch mit vollkommner Reinheit. 
Das ift nicht leicht, etrurifcher Accent 

Herſcht in Stalien nicht als Allgemeinheit. 

Auch in der Oper war er Recenjent, 

Kothurn und Soccus richtet” er mit Feinheit, 
Und feine Arie, feine Melodie 

Sand Gnade, wenn er „Seccatura!* ſchrie. 
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rein „Bravo!“ war entjcheidend: — wenn es fchnarrte, 
ap die Kritik in ftummer Ehrfurcht da; 

'er Geiger, deſſen Bogen irrend fnarrte, 

ebebte, wenn er um die Achſel ſah; 

er Primadonna Eangvoll Herz eritarrte 

or der Vernichtung feines dumpfen „Bah!“ 

opran und Baß und jelbft der Gontra -Alto 

zünſcht' ihn fünf Klafter unter den Rialto. 


e Eonnte Stanzen aus dem Stegreif dichten 
id protegirte Improviſatoren; 

e reimte, ſang, erzählte Jagdgeſchichten, 
erfaufte Bilder, war zum Tanz geboren, 
sie Staliäner ſtets, obwohl mit nichten 
:anfreih im Tanz die Palme hat verloren; 
arz, er war Savalier, und jo erfchien er 

8 Held jogar vor feinem Kammerdiener. 


e war verliebter Art, doch treu nicht minder, 
nd alle Sorten Fraun ihm reizend galten. 

te feifen mandmal gern, die hübjchen Kinder, 
oh er blieb immer fanft, jo ſehr fie jchalten. 
r war ein rechter Herzensüberwinder, 

zachs im Empfangen, Marmor im Behalten, 
ebhaber von der guten alten Art, 

te ſtets je kühler, defto treuer ward. 


ein Wunder, daß ein Mann von diefem Schlage 
ie Tugend jelbft der Lravften Frau bedroht; 

!e Heimkehr Beppo's war faft außer Frage, 
dejeglich war er ſchon jo gut wie todt; 

sie wartete jchon jo viel Fahr’ und Tage; 

r jchrieb nicht, grüßte nicht, ſchien nicht in Not; 
nd wenn ein Mann nicht Schreibt, er lebe noch, 
0 ftarb er, oder er verdient’ es doch. 
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Zudem erlaubt man von den Alpen ſüdlich 
(Obwohl ed wirflih fündlid iſt und ſchmählich,) 
Zwei Männer jeder Frau, und zwar ganz gütlid); 
Sott weiß, wer es erfand, doch nicht verhehl’ ich, 
Man findet dort die Sache jehr gemütlich, 

Und „Cavalier’ Serventi“ giebt's unzählig; 
Man kann (aufs Befte) jagen, dag Die Welchen 
Die erjte Eh’ durch. eine zweite fälfchen. 


Bor Zeiten war der Titel „Cicisbeo“, 

‚Doch das ijt jeßt gemein und gilt für ſchändlich; 
Die Spanier nennen das Geſchöpf „Cortejo“, 
Denn auch in Spanien ilt es fittlih ländlich. 

Die Sitte geht vom Po bis an den Tejo 

Und geht vielleicht: auch über See noch endlih, — 
Gott ſchirm' Alt-England nur vor ſolchen Plagen, 
Sie wären ja der Tod der Scheidungsflagen. 


Inzwiſchen hat es doch auch mir gefchienen, 
(Obwohl ih nie den Sungfernftand geſchmäht,) 
Daß die vermählten Fraun Vorzug verdienen, 
So in Gejellihaft wie im Tôte-à-tôéte; 

Und diefen Vorrang vindicir' ich ihnen 

Ohn' Unterjchied der Nationalität. 

Sie kennen Welt, fie fühlen ſich bequemer 
Und find natürlich, folglich angenehmer. 


Ein Inofpend Fräulein ift bezaubernd, ja, 

Doch ſcheu und fteif und ewig ohne Ruhe, 
So ſchüchtern, fie verfchüchtern uns beinah, 
Ganz Kichern und Erröten und Gethue, 
Und dam ein ew'ges Schielen nad) Mama, 
Ob fie, ob du, ob er auch Unrecht thue; 

Noch lallt die Kinderftub' in ihrem Flöten, 
Und dann, fie riechen jo nad) Butterbröten. 
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iun, Cavalier Servente: ift der Name 

jür jenen Supernumerarius, 

der immer in der Nähe feiner Dame, 

Us wär’ er ein Stüd Pub, fih halten muß. 
And daß nur ja jein Eifer nicht erlahme! 
Ihr Wunſch ift ihm ein bindender Beichluß; 
Er holt für fie Bediente, Gondel, Wagen 


Und trägt ihr Handſchuh', Fächer, Shawl und Kragen. 


Ich muß geitehn, Stalien it mit feinen 

Unitten mir ein angenehmes Land; 

Ih jehe gern die Sonne täglich fcheinen 

Und Reben, nicht genagelt an die Wand, 

Rein, als Gewinde ranfend in den Hainen, 

Vie in der Dper malerijch ausgeipannt, 

Bann nach dem erften Act fie eud) ermüden 

Mit Tanz und Scenerie aus Frankreichs Süden. 


ch reite gern im Herbft an Nachmittagen, 

Ihne daß id) dem Groom zu jagen brauche, 

r folle meinen regendichten Kragen 

Ritnehmen, feſtgeſchnallt vor ſeinem Bauche. 

ind wird mir dann mein Weg verſperrt von Wagen, 
Vann ich in grüne Lauballeen mic tauche,. 

50 ſchwanken fie von Trauben; — man fann wetten, 
daß fie in England Mift geladen hätten. 


sch eſſe Mittags gern die Feigenfreifer; 

ch jehe gern die Sonn’ aufgehn am Morgen, 

licht blingelnd durch das Grau bed Nebels, blaffer 
3 Säufer in des Katzenjammers Sorgen, J 
dein ſtrahlend über Sluren und Gewäſſer, 
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derrin des Himmels, — nit braucht fie zu borgen an 


ad Pfennigkerzenlicht, das niederſchaut, 
Bo Londons zuff'ger Keffel qualmt und braut. 
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Und ihre Sprache, ſollt' ich die nicht lieben? 
Der Römerzunge janftes Baftardfind ? 

Mit Lauten wie auf Atlas bingeichrieben, — 
Sie jchmilzt, wie auf der Lipp' ein Kuß zerrinnt; 
Sie fließt, wie von des Südens Haud getrieben; 
Kein Ton ift groß, wie unjre Worte find, 

Das rauhe, nord’jche, gutturale Strudeln, 

Das wir nur zifchen, ſpucken oder jprubeln. 


Auch lieb’ ih (wenn's gleih Wahnfinn ift) die rauen, 
Bon tiefen glüh’nden Braun der Bauernwangen 

Und großen ſchwarzen Augen, welche ſchauen, 

Als nähmen fie euch gleih im Sturm gefangen, 

Bis zu der edlen Dame ernten Brauen, — 

Wie wild und flüffig ihre Blide prangen! 

Herz auf der Lipp’, im Auge Tiebeswonne, 

Weich wie ihr Himmel, hell wie ihre Sonne! 


Eva in diefem Erdenparadies! 

Schönheit Italiens, die mit ihrer Macht 

Einſt Rafael den Weg zum Himmel wies, 

Den feine Kunft der Nachwelt hat vermadht, 

Und dann in ihrem Schooß ihn fterben lieg, — 
Selbft deine eigne Leier kann die Pracht 

Nicht jchildern, Die dir war und ift befchieden, 

Sp lang Canova's Hand noch ſchafft hienieden! *) 


Wenn unfer Autor Hier fo ſpeciell 

Bon Frauen redet, foricht er als Tourift, 

Als Philofoph, und nicht officiell, 

In einer Weiſe, die befcheiven if; 

Bielleicht fein ihr zu tadeln minder fchnell, 
Wenn ihr bedenkt, daß, wer die Fraun vergißt 
In feinen Strophen, nur was Halbes thut, 
Halb wie ein bänverlofer Damenhut. 


Anmerkung des Setzers. 
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Sngland! trotz deiner Fehler lieb' ich Dich!” 

o rief ich in Calais, und ich vergaß nicht. 

h lieb’ es, grob zu jein und frei für mid); 

h Tiebe Die Regierung, (doc) iſt's das nicht;) 

ch Tiebe Freie Preſſ' und Federſtrich; 

eb’ auch die Habeas Corpus, (nein, ich ſpaß' nicht ;) 
nd Lieb’ eö, wenn das Parlament im Gang ift, 
orzüglich, wenn die Sigung nicht zu lang ift. 


ch liebe Steuern, wenn fie nicht zu jchwer, 

nd Kohlen, wenn der Preis nicht zu gefährlich; 

ch lieb’ ein Beefſteak wie nur irgendwer, 

nd einen Krug voll Bier veracht’ ich jchwerlich; 

ch liebe ſelbſt das Wetter, wenn’s nicht fehr 

aß ift, (das heißt, acht Wochen Lieb’ ich jährlih;) 
ad jo — Gott jegne König, Kirch' und Staat! 
as heit, ich liebe Alles nach der Naht. 


)as fteh'nde Heer, die abgelohnte Flotte, 

Ye Staatsſchuld, meine Schuld, die Armenfteuer, 
Yes freigebornen Pöbels ſüße Rotte, 

wft ohne Licht und Weiber ohne euer, 

die Tagesliſte lumpiger Bankrotte, — 

Sergebend und vergeffend denk ich euer, 

nd preife hoch den Ruhm der legten Schlachten; 
Nic ärgert nur, daß Tories dies vollbrachten. 


vedoch zurücd zu Laura; — denn ich finde, 

af es ein recht ermüdendes Syſtem ift, 

50 abzufchweifen, wie ich jelbft empfinde, 

Ind das mithin dem Lejer kaum genehm ift; 
luch ein geneigter Leſer brummt. gelinde 

Ind fragt nicht viel danach, was mir bequem iſt; 
fr will, daß man Klar, was man meine, fage, — 
ür einen Barden oft die fchlimmfte Lage! 


46 Beppo. 


O hätt’ ich doc) die Gabe leicht zu jchreiben : ° 
Für leichtes Lejen! — die Art von Gedichten, 
Die reizenden, dir nie erfolglos "bleiben, 

Hätt' ich die Mufe doch fie herzurichten! 

Wie wollt ich aller Welt die Zeit vertreiben 
Mit griechiſch⸗ſyriſch⸗türkiſchen Geichichten, 

Um euch, vermiſcht mit chriſtlichem Empfindeln, 
Das ſchönſte Orientaliſch anzuſchwindeln. 


Ich aber kann auf ſolchem Feld nicht ſchimmern, 
(Ein alter Dandy, der die große Tour macht;) 
Ich ſuch' im Lexicon, mein Lied zu zimmern, 

Den erſten beſten Reim, den die Natur macht, 
Und find' ich keinen, nehm' ich einen ſchlimmern. 
Ich bin kein Mann, der der Kritik die Cour macht. 
Oft denk' ich, Proſa wäre viel geſcheiter; 

Doch Verſe ſind jetzt Mode, — drum nur weiter! 


Laura's und ihres Grafen Allianz 

Blieb (wie mitunter wohl geſchehen kann) 

Ein halbes Dutzend Jahre heil und ganz. 

Sie hatten ihre Scenen dann und wann, 

So einen kleinen eiferſücht'gen Tanz, 

Doch das klebt einmal ſolchen Dingen an: 
Wer hat nicht mal 'ne ſchmollende Bataille, 
Vom Sünder höhren Rangs bis zur Canaille? 


Im Ganzen war ihr Glück doch ſo vollkommen, 
Wie's bei verbotnem Glück nur möglich ſchien; 
Das Joch ſo leicht, das ſie auf ſich genommen, 
Es lohnte nicht der Muͤh' ſich ihm entziehn. 

Die Welt ſah durch die Finger, nur die Fremmen 
Schrien wohl: „der Teufel hole ſie und ihn!“ 
Der Teufel that es nicht: er braucht zum Ködern 
Die alten Sünder für die jüngern, blödern. 
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e freilich waren jung, — was wäre auch 

b' ohne Tugend, Jugend ohne Liebe? 

e Jugend giebt ihr Gluͤck, Kraft, Lebenshaud, 
rz, Seele, alle gottentftammten Triebe; 

dh mit den Jahren wird ihr Feuer Rauch; 
el befjer, wenn fie ohn’ Erfahrung bliebe! 
an fieht es ja, wie alte Herrn auf Erben 

anz unvernünftig eiferfüchtig werden. 


3 war im Carneval, wie feiner Zeit 

emerkt, vor etwa fjechsunddreigig Stanzen, 
id Laura war in jener Thätigkeit, 

ie ihr entfaltet, wenn zu Mummenſchanzen 
’r heute Nacht zu gehn entichloffen jeid, 
eis nun um zuzufehn, ſei's um zu tanzen, 
ur mit dem Unterjchied, day Laura's Stadt 
ehe Wochen „übertündhte Wangen” hat. 


aura, wie jchon mein Lieb gemeldet hat, 

Sar, wenn in vollem Staat, ein Frauenzimmer, 
0 hübfch man's ſehen kann, jo friſch und glatt 
zien Engel auf des Wirtshausfchildes Schimmer, 
Zen Kupfer in dem neuften Mobeblatt, 
'untcolorirt, ein Silberblättchen immer 

uf jedem Bild, damit nur ja der Text 

Nit Druckerſchwarz den Anzug nicht beffert. 


sie gingen zum Ridotto, — iſt ein Ort , 

um Tanz, dann zum Souper, dann neuem ange; 
in Maskenball wär’ wohl das richt'ge Wort, 

)och das verfchlägt nicht viel für meine Stange; 

3 ift ein Klein-Baurhall, — nur dag man dort 
ih durchgeregnet wird im höchſten Glanze. 

das Publicum ift „jehr gemiſcht,“ — will jagen, 
für euch zu Schlecht, um viel danach zu fragen. 
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„Gemiſchtes Publicum* zeigt nämlih an, 

Daß außer dir und funfzig andern Gäften, 
Denen man ohne Schmad zuniden Tann, 

Der Reit nur Schund ijt, der auf größren Feſten 
Boll Frechheit trogt dem jafhionablen Bann 

Und Fühlen Blick der Edelſten und Beiten, 

Die fih allein „die Welt“ zu nennen pflegen, — 
Sch, der fie kenne, weil; nicht recht, weswegen. 


So iſt's in England, oder war's vor Sahren, 

Als noch die Dandies berichten, die vielleicht 

Nun ſchon verdrängt find durch ganz neue Scharen 
Don nachgeäfften Neffern. Wie verbleicht 

Ihr Stern, die einft die Demagogen waren 

Der Modewelt! Ja, Erdenglanz entweicht! 

Wie rafch verliert ihr Macht, die ihr genofit, 

Durch Lieb’ und Krieg und manchmal blog durch Froft! 


Froſt, diefer Nordlande-Thor, mit eiſ'gem Hammer 

Schlug er Napoleond Armee aufs Haupt; 

Die „Elemente machen Kaiſern Jammer, 

Wie einem Schüler, der Vocabeln klaubt. 
FJortuna's wanfelmütge Gunft verdamm er .. 
Verdammen? nein, — das ift hier unerlaubt: 

Se klarer nıan fi) jeden neuen Fall macht, 
Se feiter glaubt man an Fortuna's Allmadt. 


Denn fie beherſcht, was Leben hat und nicht hat; 

Sie giebt und Glück im Spiel, in Lieb’ und Che; 
Ich Tann nicht jagen, daß fie viel für mich that, ... 
Nicht day ich fie zu ſchmähn mich unterjtehe, 

Denn, wenn fie auch bis jeßt nicht ihre Pflicht that, 
So hoff ich doch, daß fie noch in fich gebe; 

Sch will fie nicht behell’gen, ausgenonmen 

Durd) meinen Dank, wenn 'mal mein Glück gefommen. 
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och weiter, oder rückwärts. — Schlag doch drein ... 
ein Thema ſchlüpft mir immer durch die Finger; 

> wie die Stanze will, fo muß es fein, 

d jomit wird mein Rückſtand nie geringer. 

) ließ mich einmal auf die Versmaß ein 

d muß nun fort im Takt, wien Jahrmarktsſpringer, 
cch wenn wir glücklich uns and Ende quälen, 

»will ich nächſtes Mal ein andres wählen. 


e gingen zum Ridotto, — ’8 ift ein Platz, 
dem ich felber gehe, nämlich morgen, 

h zu befrein von einem Bodenfak 

n Gall’ und etwas Heiterkeit zu borgen. 

ſpäh' ich denn, was für ein kleiner Schatz 
jeder Maske fteckt, und da die Sorgen 

weilen Schritt gehn, find’ ich wohl ein Fünbehen, 

ı ihnen zu entrinnen auf ein Stündehen. 


d Laura ſchwimmt umher im Iuft’gen Schwarm, 
nuß im Aug’ und Lächeln auf den Rippen; 

r flüjtert fie, dort nimmt fie einen Arm, 

t niet fie, dort begrüßt fie Freund’ und Sippen, 
d dann behauptet fie, es jei jo warnt, 

am bringt ihr Graf ihr Eispunſch, um zu nippen; 
an prüft fie, Fritifirt und äußert Klagen, 

e ihre Sreundinnen fich ſchrecklich tragen. 


e ſchminkt zu viel, — die da hat faljche Locken, — 
: Dritte, — Gott, der Turban ift abſcheulich! — 

: Biert’ ift bleih, als hätt’ fie fich erſchrocken; — 

t Fünften weiße Seid’ ift gelb und gräulich; — 

: Sechſt' ift bäuriſch, fchlottrig, dumm und troden; — 
» Siebte trug ihr Tüllkleid ja erft neulich; — 

Achte ... nein, hinweg die. Augen wende! 

nimmt, wie Banquo's Kön’ge, jonft fein Ende. 

Yron's Werfe. 2. Aufl U. 4 
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Indeß ſie ſo die Andren ſich beſchaute, 

War mancher andre Blick auf ſie gezielt; 

Sie hört' ihr Lob in leiſem Männerlaute, 

Wobei ſie ſich entſchloſſen ſtill verhielt; 

Und manche Dame kaum den Augen trante, 

Daß fie, die fchon fo lange mitgefpielt, 

So viel Bewundrer fand! — den Männern freilich 
Iſt Aeußres Alles, — es ift unverzeihlich. 


Sch muß geitehn, dag ich nie recht verjtand, 

Wie unmoral'ihe Fraun .... doch ftill von Sadıen, 
Die ein Skandal find für das ganze Land; 

Sch kann fie leider nicht viel anderd machen, 

Doch trüg’ ich ein Barett' und ſchwarz Gewand 
Und hätt’ ein Recht zu predigen den Schwachen, 
So predigt’ ich, bis Wilberforce und Romilly 

Sm Parlament citirten meine Homilie. 


Indefjen Laura glänzte, lachend, jchwaßend, 

Sie wußte faum warum und frug nicht was, 
Menn’s andre Damen nur, vor Mißgunſt platzend, 
Mitanfahn, Aird und Sieg’ und alles das, 

Und wohlfrifirte Herrn, Bücdlinge kratzend, 

Queue vor ihr machten ohne Unterlag, — 
Firirt’ ein Mann fie dieſe ganze Zeit 

Mit ziemlich ſeltener Beſtändigkeit. 


Gr war ein Zürfe, braun wie Mahagoni, 

Und Laura fah ihn, und war Anfangs frob; 
Denn wie die Türken liebt ein Chrijtenfohn nie, 
Indeß ift ihr Galantfein nur fo jo. 

Sie kaufen ſich ein Weib wie einen Pony, 

Und wie 'nen Hund behandeln fie es roh; 

Sie nehmen fie en gros, oft weit verjchrieben, 
Bier rechte Fraun, und linke nach Belieben. 
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an ſperrt fie ab, mit Schleiern, Riegeln, Wachen; 
e dürfen kaum die eignen Brüder jehn, 

> daß die Tage nicht in Scherz und Rachen 

3ie ed im Norden Sitte ift) vergehn. 

ch muß die enge Haft fie bleicher machen, 

d da die Türken Plaudern nicht verftehn, 

» it ihr Tagwerk Nichtsthun, Kinderwiegen, 

ch anziehn, Baden, zärtliche Intrigen. 


e leſen nicht und lifpeln niemals Eritiich, 
Hriftftellern nie, und nicht für Mufen glühn fie; 
in Band Gedichte fommt’ auf ihren Frühtiſch; 

e ſehn Romane, Predigten, Revue'n fie; 

n Harem iſt Gelehrfamkeit ganz mothiſch, 

d „blauen Strümpfen‘ waren niemald grün fie; 
in literar’fcher Hausfreund lieft mit ihnen 

a8 reizende Gedicht, das juft erfchienen." 


in ſalbungsvoller, fteifer Reimpedant, 

er all fein Leben lang die Müh’ ih nahm 
ach Ruhm zu angeln mit geſchäft'ger Hand 

id einzeln auch wohl einen „Biß” befam; 

n „Meergott für die Schmerlen*, ein Gigant 
n Mittelmäß'gen, und fanatiſch zahm, 

ho des Echos, Küfter oder Pfaffe 

eiblicher Beaur- Ejpritd, — kurzum ein Kaffe; 


in aufgefpreizt Orakel ſchwülſt'ger Phrajen ; 
ie eine liege, Beifall ſummend, fauft er 
en neugebacknen Dichtern um die Naſen, 
immtlicher blauer Schmeißer allerblaufter. 
ein Tadel reizt, fein Lob bringt euch zum Raſen; 
r frißt ſein Bischen Ruhm roh wie 'ne Aufter; 
'erdolmetjcht Sprachen, die er nie gefannt hat, 
chwitzt Poeſie, die nicht mal Unverftand hat. 

4* 
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Man haßt Autoren, die ganz Autor find, 
Kerl’ in papiernem Frack mit Dintenfleden, 
Zudringlich, geiftreich, eitel, albern, blind, — 

Was fängt man damit an? joll man fie neden? 
Pumpt fie mit einem Blafebalg voll Wind! 
‚Die Creme von des Geckthums fchlinnmiten Geden 
Sit golden gegen die papiernen Puppen, 
Der mitternächt’gen Kerze qualm’ge Schnuppen. 


Dergleihen giebt’, doch giebt's auch andre Herrn, 
Meltmänner, die wie Männer fich geberden, 
Scott, Rogers, Moore, der ganze beſſre Kern, 
Die mehr verftehn als Federkäun auf Erden. 
Was aber fie betrifft, die gar jo gern 
Schöngeijter wär'n und Gentlemen nie werden, 
Sie überlaff’ ich ihrem ew’gen Theetiſch 

Und Damencliquen, zierlich und äfthetifch. 


Die armen Mujelweiber haben feinen 

Bon diefen reizenden, geiftreichen Leuten; 

Sie würden dort ald Neuerung erjcheinen, 

Ganz wie im türffchen Kirhthurm Glockenläuten. 
Es wär’ vielleicht der Mühe wert, fo einen 
Schöngeift zu mieten und ihm zu bedeuten, 

Er jolle der Türkei den mannichfachen 

Gebrauch der Sprachwerkzeuge deutlich machen. 


Da zeigt Fein Chemiker, wie Gas fich löſe; 
Da wird Fein Philofoph der Melt gefährlich; 
Kein Lefecirfel thürmt religiöfe 

Roman’ auf Lieder, ernft doch unerklärlich, 

Und feine Predigt lehrt, die Zeit fei böje; 
Kein Kunftfalon ftrahlt von Gemälden jährlich; 
Sie brauchen nicht zu gaffen nach den Sternen, 
Noch (Gott jet Dank!) Mathematik zu lernen. 
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» ſage Gott ſei Dank! — und weiß warum: 

ein Grund würd’ Euch vermutlich ſchlecht behagen; 
) werd’ ihm einft — bis dahin bleib' ich ftumm — 
. Profa und im fünft’gen Leben fagen. 

y fürcht', ich hab’ etwas Ingenium 

m Geißeln; doch man lacht in alten Tagen 

el lieber ala man jchimpft; — man ift nur, ad), 
enn man gelacht hat, doppelt ernit hernach. 


Glück und Kindlihkeit! D Milch und Wafler! 
u ſchöne Miſchung einer jchönren Zeit! 

ie Melt ijt jeßt voll Sünder, Mörder, Praffer; 
er Menſch in feiner heut'gen Scheußlichkeit, 

ie ftillt den Durjt mit eurem reinen Naſſ' er. 
leihpiel, euch ift mein Herz und Lied geweiht: 
Reich Saturns! o Zeit: von Zudercandi! 

uf deine Nückfehr trink’ ich ein Glas Brandy. 


oh immer fah der Türke Laura an, . 
enger nach Türken- ald nach Chriftenart, 

ie fo viel fagt: „Durch Gaffen fchmeichelt man; 
tum bleibt, Madam, bis ich mich ſatt geſtarrt.“ 
enn je ein ftarrer Blid ein Meib gewann, 

o mußt’ ed diefer, — aber fie biieb hart; 

€ war zu feuerfeft, um von Geberden 

d Aeugeln diefer Art verblüfft zu werden, 


r Morgen war ſchon im Begriff zu kommen; 

) rate Damen, welde in der Nacht 
Leibesübungen Antheil genommen, 

m Beifpiel diefe Zeit mit Tanz verbracht, 

iß fie den Ballfaal (nur zum eignen Frommen) 
rlaffen mögen, eh’ die Sonn’ erwadt, 

&il, wenn die Kerzen dunkeln, leicht die Glut 

3 Morgens ihren Wangen Abbruch thut. 
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Auch ich befuchte Bäll' in meiner Zeit 

Und blieb (aus närrischen Gründen) bis and Ende; 
Dann gab ich Acht, (wenn’d Sind’ ift, thut's mir leit,) 
Mer von den Damen wohl die Probe ftände? 

Sch ſah fie, Tauſende, voll Lieblichkeit, 

Doch zweifl’ ich, ob ich mehr ald Eine fände, 

Die nah dem Tanz dem rof’gen Horizonte 

Mit rofgem Antlig noch Troß bieten Tonnte, 


Mie die Aurora hieß, bleib’ unbekannt, 

Obwohl fie mir nicht? war, mul ich geitehn, 

Als jenes Meifterwerk, das Gott erfand, 

Ein reizgend Weib, wie wir es gerne jehn. 

Doch Namen nennen wäre nicht galant, 

Und willſt du felber ihrer Spur nachgehn, 

In London, in Paris, beim nächiten Balle . 
Kannft du ihr Antlig ſchaun, — blüh'nder ald aller 


Laura vermied den hellen Tagesſtrahl 

Nach fiebenftünd’ger Siyung unter Maffen 
Erhitter Tänzer in dem ſchwülen Saal. 

Sie dacht', ein Knix zum Abjchied wird jeßt paſſen; 
Der Graf war neben ihr mit ihrem Shawl, 

Und eben wollten fie das Haus verlaffen, 

Da, fiehe, war die Gondel, die verfluchte, 

Zuft an dem Plage, wo fein Menjch fie fuchte. 


's ift ganz wie unjre Kutichen auch, — und zwar 
Aus gleihem Grund: das Schieben, Zerren, Drängen 
Beut einen Lärm und einen Wirrwarr dar 

Und Blasphemien, genug den Hals zu fprengen. 

Dei und nimmt Polizei die Ordnung wahr; 

Dort fteht ein Poften, um ſich einzumengen; 
Trotzdem giebt's Flüche, Schimpfen, Redensarten, -— 
Das ich fie jchreibe, könnt ihr nicht erwarten. 


Beppo. 


er Graf und Laura fanden noch ihr Boot 

id ſchwammen beimwärts auf den ftillen Wogen, 
eiprachen jeden Tanz und was er bot, 

ıd was die Tänzerinnen angezogen, 

uch etlichen Scandal, — da, bleih wie Top, 

(18 an ihr Zreppenthor die Rudrer flogen,) 

ap Laura neben ihrem Gavalier, 

enn fiehe da, — der Türke ftand vor ihr. 


Mein Herr,” begann der Graf mit finftren Mienen; 
Ich darf darauf beftehn, weshalb Sie hie 

0 völlig unerwartet find erichienen ? 

8 ift vielleicht ein Mißverſtändniß, wie? 

& hoff’ e8 wenigftene, und um mich Ihnen 

Janz Mar zu machen, hoff’ ich es für Sie! 

erftehn Sie mich?" — Der Türk am Treppenthor 
iprach: „Hier Viegt gar fein Mißverſtändniß vor. 


Die Dam’ ift meine Frau." — Bon Schredt entftellt 
dar Laura's Wange, wie es ſich ja paßt. 

och wo die Britin oft in Ohnmacht fällt, 

leibt eine Staliänerin gefaßt! 

ie ruft zu Heil’gen in der andern Welt 

id fommt dann zu fich, völlig oder faft; 

odurch fie Hirſchhorn, Salz und Waſſer ſpart 

d ihr Corſett vor Scheerenſchnitt bewahrt. 


© ſagte, — ja, was ſagte fie? — fein Wort. 

T Graf indeß, mit jchon verjöhnten Sinnen, 

d jenen höflich von der Treppe fort; 

Yergleichen,“ fagt’ er, „ſpricht man beffer drinnen; 
eöwegen hier an einem offnen Ort 

ottiſen machen oder Lärm beginnen ? 

e erſte und die einz’ge Folge wäre 

n Stadtgekicher über die Affaire.“ 


55 


56 Bepype. 


Man ging ins Haus, befahl Cafe; — er am, 
Ein Lieblingstrant für beide, Türk' und Chrift, 
Nur trinken ihn die Türken ohne Rahm. 

Und Laura, die den erften Schreck vergißt, 

Ruft: „Beppo! fag’, wie ift dein Heidennam’? 
Und, Himmel, wie dein Bart gewachſen tft! 

Mas fiel dir ein, daß du jo lange bliebit ? 

Du ahnſt wohl faum, was du für Anftoß giebit? 


„Und bift du Türke? ift es feine Fabel? 

Und haft du einen Harem? Iſt e8 wahr, 

Daß fie die Finger brauchen ftatt der Gabel? 

Gott, welch’ ein Shawl! — den frieg’ ich, das ift Har! - 
Und Schweinefleifch fommt nie in euren Schnabel? 

Wie Eonnteft du jo manches liebe Fahr 

Mich ..... aber Mann, — du biſt ja bei den Heiden 
Ganz gelb geworden! — doch kein Leberleiden? 


„Ich finde, daß dein Bart dich garſtig macht; 

Noch heut raſirſt du dich; er macht viel älter. 

Wozu ein Bart? — Ach ja, ich hab's gedacht, 

Nicht wahr, die Luft iſt hier bedeutend kälter? 

Wie ſeh' ich aus? — In dieſer Narrentracht 

Kannſt du nicht ausgehn; ſonſt wirſt du der Held der 
‚ Gejammten Stadt, die dann gleich Alles weiß. 

Wie kurz dein Haar ift! — Himmel, und wie greis !* 


- Was Beppo ſprach auf alle diefe Fragen, 

Das weiß ich nicht. Wo früher Troja ftand 
Und jeßt nichts fteht, dorthin ward er verjchlagen, 
Ward Sflav natürlich, und als Löhnung fand 
Er Brot und Prügel, bis in fpätren Tagen, 

Als ein Piratenihiff dort lag am Strand, 

Er zu den Schelmen ging, fein Glück fih ſchuf, 
As Renegat von zweifelhaften Ruf. 
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wurde reich, und als er reich war, ſehnte 
fih mit einem Male ſehr zu Haufe; 
18 fei viel tugendhafter, wie er wähnte, 
8 daß er fo auf allen Meeren mauſe. 
nſam wie Cruſoe fühlt’ er ſich und gähnte; 
rum mietet' er ein Schiff, das ohne Paufe 
ıh Korfu ging, — ne ſpaniſche Polade, 
völf Mann an Bord, und außerdem Tabade. 


ih und jein (Gott wei wie erworbnes) Geld 
uſchifft er mit Gefahr für Leib und Leben; 

ob kam er durch: — man hatt’ ihm nachgeftellt, 
er Himmel aber hatt’ ihm Schuß gegeben, 

agt' er, — ich fage nichts, wenn's euch gefällt; 
arzum, das Schiff war gut, die Fahrt ging eben, 
ie kamen ohne Ungemach davon, 

auf drei Tage Windſtill' bei Cap Bonn. 


tan Tief in Korfu ein, und er verlub 

ich felbjt und Geld mit einem andren Schiffe; 
r jagt’, er fei ein Zürf mit Kaufmannsgut, 

nd fo entfam er, Dank dem Eleinen Pfiffe. 
zürd' er erfannt, fo dacht’ er, ging’s nicht gut, 
tan würd’ ihn hängen, wenn man ihn ergriffe. 
> kam er heim und heiſchte Stüd für Stüd 
aufnamen, Weib und Religion zurüd. 


ein Weib empfing, der Biſchof tauft' ihn wieder, 
Sin hübſch Geſchenk erleichterte die Strafen;) 

om türk'ſchen Pomp befreit’ er jeine lieber 

nd Yieh für einen Tag das Zeug des Grafen; 

he Freund’ empfingen herzlich ihn und’ bieder, 

a fie bei ihm die Kraft des Wohlthuns trafen; 
E gab Diners und ließ ſich ruhig fchrauben 

it Anecdoten, die nur halb zu glauben. 
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Was ſeiner Jugend vorenthalten blieb, 

Ward ſo im Alter leidlich aufgewogen, 

Man ſagt, daß Laura wohl zur Wut ihn trieb, 
Jedoch der Graf und er ſtets Freundſchaft pflogen. 
Hier iſt das Blatt zu End', auf dem ich ſchrieb, 
Und die Geſchichte endigt mit dem Bogen; 

Zu ſpät vielleicht; indeß Geſchichten ſpinnen 

Sich manchmal aus, wenn wir ſie erſt beginnen. 


Anmerkung zu Veppo. 


tin jegt ziemlich vergeflenes Bericht von dem Pſeudonym Whiftlerraft 
Hookham Frere) „König Arthurs Tafelrunve”, in ſcherzhaften ottave 
jelangte im October 1817 nach Venedig in Byron's Hände. Sofort war 
der vis comica dieſer Bersart fo lebhaft frappirt, daß er auf der Stelle 
achtzig Strophen in ähnlicher Manier aufs Papier warf. Aus viefen 
id im Garneval 1818 der „Beppo“, wie er jest vorliegt, und wie er in 
ämlichen Frühjahr, zuerſt ohne ven Itamen des Berfaflers, bei Murray 
ıton erfchien, allgemeine Heiterkeit erregend und rafch eine Reihe von 
Auflagen erlebend. Den Schlüffel zu dem leitenden Gedanken biefes 
ben Echerzes (wenn verfelbe überhaupt einen fo pebantifchen Commen⸗ 
Rattet) giebt am einfachfien eine beigefügte Note Byron’s zur Erklärung 
ortes „Bortejo”. 


„Eortejo wird Cortecho ausgefprochen, und bebeutet basjenige, wofür es 
gland an einer zutreffenden Bezeichnung fehlt, obwohl vie Sache ebenfo 
ift wie in irgend einem ultramontanen Lande.“ 


Lie Sarkasmen auf England (Strophe 47 ff.) find heutzutage theilmelfe 
t. Die Habeas - Korpus» Acte ift nicht mehr fuspendirt; Theuerung, 
‚überbürbung, Hanvelöfrifen ac. find mwenigftens nicht mehr in Perma- 
Poͤbelexceſſe gehören zu den Eeltenheiten, une man kann nicht mehr 
ten, daß die Soldatenſpielerei, welcher ver Prinz» Regent ergeben war, 
tionale Waffe, die Kriegsflotte, zum Stiefkind der Regierung mache. 


die Dandies“, von denen der Dichter Str. 52 und 60 fpricht, find nicht 
te Herren im Allgemeinen, fondern die Jeunesse doree Englands, welche, 
pron jung war, unter der Leitung des Prinzen von Wales (Beorg IV) 
Ines Freundes Brummel die Londoner Geſellſchaft mit dem Lärm ihrer 
ı und dem Glanze ihrer Ueppigkeit erfüllte. Um 1818 waren dieſe jun» 


60 Anmerkung zu Berro. 


gen MWilpfänge meiftentheils ehrbare Familienvärer und PBarlamentsmitgline 
geworben, bie mit tugenphaftem Abfcheu auf einen unmoralifchen Lantftreihe 
wie Lord Byron binblidten. 


Die geheimnißvolle Anveutung in ver 79. Strophe gegen „mathemätifce" 
Weiber bezieht ſich wahrfcheinlich auf intimſte Lchenserfahrungen des Dichtert. 
Aus feinen Briefen kann man fchließen, daß Lady Byron ihn mit mathen«- 
tisch ſtarrem Principiencultus nicht ſelten zur Verzweiflung getrieben haben 
mag. Auch im „Don Juan“ fommt er auf dies Gravamen zurüd. Das 
wohlerzogene englifche Ladythum war ihm ein Greuel; um ihm zu imroniten, 
war ed ihm zu genau belannt. 


Die Juſel. 





Erler Befang. 


$; war die Frühwacht; vor dem Winde leis * 
)urchglitt das Schiff fein flüffiges Geleis; 
urückflog die gejpaltne Wog’ am Bug, 

ief aufgefurcht von diefem mächt'gen Pflug. 

om lag die Welt der Waffer ausgefpannt, 
ũckwärts der Südſee buntes Inſelland; 

Ne ſtille Nacht, vom Licht geſtreift, entwich, 

som Dunkel jchied des Meeres Dammrung fich; 
weh Schwamm, die Sonne ahnend, der Delphin, 
18 wol’ er ihrem Strahl entgegenziehn; 

die Sterne ſchrumpften ein und wandten bleich 
hr ſchimmernd Aug’ hinweg vom Flutenreich; 

a8 Segel glänzte weiß im Morgenfchein, 

Ind flatternd blies der frifche Wind hinein; un 
Jurpurne See weißfagt der Sonne Nahn, — 

ch fie emporfteigt, ſei die That gethan! 


Der tapfre Schiffshere jchläft in der Cajüte, 
Bertrauend, dab die Wach’ ihn treu behüte; 
Sr träumt von Englands Strand und Wiefengrün, 
Belohnter Drangſal, überftandnen Mühn; 
Er ftand im Buch der Helden nun gebucht, 
Die fühn den fturmverhüllten Pol geſucht; 

d Nergfte war vorbei; heim ging's zum Hafen, 

warum follt’ er nicht in Frieden fchlafen? 


64 Die Inſel. 


Ad, manch unwill'ger Sup betrat fein Schiff, 

Manch wilde Hand jchon nad) dem Steuer griff; 
Mand) junges Herz beraufcht von jonn’gen Auen, 

Mo Sommer blühn und Sommern gleich die Frauen; 
Bolf ohne Heimat, das den eignen Herd 

Niemals gekannt hat oder nie entbehrt, 

Das, halbvenwildert, vorzieht ein Berfted 

Bei ſanftem Inſelvolk dem ſchwanken Ded! 

Dort, ohne Arbeit, jhwillt die faft’ge Frucht, 

Der Wald hat feinen Weg, ald den ihr fucht, 

Das Horn der Füll' ergießt ſich nah und fern, 

Die gleichen Aecker haben feinen Herm, 

Und — Mile gedämpfter Wunſch der Menjchenbruft! — 
Da ift fein Herjcher ald die eigne Luft. Ä 
Da trägt die Erd’ auf ihrem Angeficht 

Ihr einzig Gold, die Frücht' und Sonnenlicht; 

Da nennt die Freiheit jede Grott’ ihr Haus, 

Da dehnt für Alle fi) der Garten aus; 

Da fchwelgt ein Volk am Bufen der Natur, 

Selig in den Genüſſen wilder Flur, 

Die Frücht' und Muſcheln al ihr irdiſch Loos, 

Und ihre Flotten ſchüchterne Canoe's, 

Jagd und der Schaum der Brandung ihre Feſte, 
Ihr größtes Wunder Anblick weißer Gäſte. 

Nach ſolchem Lande ſehnten ſich zurück 

Die Fremdling' und bezahlten ſchwer ihr Glück. 


Auf, tapfrer Bligh! der Feind ſteht vor den Thoren! 
Wach' auf, wach auf! — Weh dir, du biſt verloren! 
Der Aufrahr ſteht am Kiffen deines Betts, 

Verkündet Wut und Schrecken als Geſetz, 

Packt dich — die Bayonett' auf dich gezielt — 

Mit Händen, die dein Wink in Schranken hielt, 
Schleift dich aufs Deck. — — Auf dein Commandowort 
Dreht ſich kein Steuer, ſchwillt kein Segel dort. 

Der wilde Geiſt, der das Gefühl der Schuld 

Durch laute Raſerei in Schlummer lullt, 


Erſter Geſang. 


dich an, doch zweifelnd noch und bang, — 


m Führer noch, den er bezwang: 
er ſtumpf wird des Gewiffens Kraft, 
e lähmt, der Wein der Leidenichaft. 


dem Tode troßend, rufeit du 

Sorte den Getreuen zu; 

ı nicht, fie find zu Schwach und fehn 

zu, den Stärfere begehn. 

ımjonjt nad) Gründen; Flüch' und Hohn 
Intwort, — und noch ſchlimmres Drohn. 
Wimpern dicht der Säbel blikt, 

wird faft vom Bayonett gerikt, 

Sruft die Flinten richtet dort 

x Arm, wie fie geftählt zum Mord. 

fie heraus: „So feuert doch!“ 
ſchwand, regt fih Bewundrung nod), 
rühren Ehrfurcht letzter Reft 

als gebrochne Mannszucht feit. 

fen dich, um nicht dein Blut 

er Barmberzigfeit der Flut. 


oot jegt aus!" tönt ihres Fuͤhrers Schrei; 
wohl ein „Nein“, wo Meuterei | 
Raufch der Taumelſtund' erwacht, 

alien ungeahnter Macht? 

Eile ſenken fie das Boot 

Ianfe zwiſchen dir und Tod! 

Fracht, ein knapper Borrat, dräut 

vor welchem ihre Hand fich jcheut, — 

t und Waſſer, welches Nacht und Tag 
enden am Sterben hindern mag, 

1 Tauwerk, Leinwand, Schnür’ und Netze, 
iten auf dem Weltmeer Schäße,) 

fügt, weil Ein’ge für ihn flehn, 

sh Heil in Wind und Wetter jehn, 

ver zitternde Vaſall der Pole, 

ahrt Nerv, die fühlende Buffole. 

ecke. 2. Aufl. II. 
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Nun hat der felbiterwählte Hauptmann Zeit 
Für das, was ihn von Schuldgefühl befreit 
Und es den Andern jhärft. „He! eingeichenft!* 
Eh’ Leidenschaft zum Strand der Einficht lenkt. 
„Branntwein für Helden!” rief einjt Burfe voll Gramm, 
Ein flüſſ'ger Weg zum Ruhme wär’ eg, traun! 
Das fanden dieſe neuen Helden aus 
Und tranfen ihre Getränk mit viel Applaus: 
„Hurrah für Dtaheiti!* war der Schrei, 
Seltjame Loſung einer Meuterei! 
Die janfte Injel und des Lenzes Blühn, ’ 
Die milden Herzen, Seite ohne Müh'n, 
Die Höflichkeit, wie die Natur fie lehrt, 
Die Liebe, welche feinen Preis begehrt, 
Dies lockte Burjchen, weldhe vor dem Maſt 
Des Himmels Wind umbertrieb ohne Rait? 
Sie fuchten durch Verbrechen, was hienieden 
Die fanfte Tugend niemals erntet, — Frieden? 
Fa, jo iſt Menfchenart: nah einem Ziel 
Strebt Alles, find der Pfad’ auch noch jo viel; 
Geburt und Mittel, Name, Landesbrauch, 
Reichthum, Geblüt, ja, äußre Bildung aud) 
Uebt auf dein ſchwaches Fleiſch mehr Einfluß meilt 
Als Alles, was du fonit von Diesjeits weißt. 
Stets aber raunt die leiſe Stimme drinnen, 
Durd lauten Ruhm und jtummes Geldgewinnen, 
Mer Glaubens oder Landes du auch bift, 
Daß dein Gewiffen Stimme Gottes ift. 


Das Boot ijt überfüllt vom fleinen Reit 
Der Treuen, der den Führer nicht verläßt; 
Doch Ein’ge blieben zögernd nur am Bord 
Des ſtolzen Schiffs, — ein Wrad der Ehr' hinfort, 
Und jahn des Hauptmannd Loos mit naffem Blid. 
Die Andren höhnten jein troſtlos Geſchick; 
Sie achten feinem Zwergenfegel nad) 
Und fenem winz'gen Kahn, jo voll und ſchwach! 
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u in jeinem Mufchelkoot, 

eegeborene Pilot, 

des Oceans, des Meeres Fei, 

nder ſchwach und, ach, zehnmal fo frei! 
m blißgeflügelten Orkan, 

er Tiefe jeinen leichten Kahn 

der Armada, der die Melt 

ıt und die der Wind zerjchellt. 


8 fertig war, das Fahrzeug Elar, 
und Meifter nun der Meutrer war, 
n Volk ein minder roher Mann 
je Mitleid, das nur reizen Tann. 
orſchend des Gebieterd Blick 

in Winfen Sram um ſein Geſchick, 
ils bittrer Durft erfchöpfter Kraft 
‚ verdörrt, der Pomeranze Saft. 
emerft; man ruft ihn ab, day nicht 
wölkt des Aufruhre Morgenlicht. ‘ 
ver wilde, fühne Knabe jet, 
um Unheil Bligh jo wert geſchätzt, 
t8 deutend.auf das ſchwanke Boot, 
„Hinunter! Zögern wäre Tod!” 

war völlig nicht verftodt ſein Herz, 

noch weckt’ ein einzig Wort den Schmerz 
chwarze That, die halb geichah, 
; zeigt’ er, was fein Andrer jah. 

ihn fragt’ in vorwurföpollem Ton: 

für all mein Sorgen Dank und Lohn? 
ie Hoffnung, daß einjt deine Ehre 
; taufend Ruhmeskränze mehre?* 
x aus, von Fieberangit durdhflammt: 

— ja wohl — id bin verdammt, verdammt!* 
ch er Nichts: ihn, der ihm wohlgethan, 
munter in den morfchen Kahn; 

entfiel ihm mehr, doch wohl ein Bud) 
: Dual lag in dem Abſchiedsfluch. 
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Boll aus der Flut die Südſeeſonne taucht, 
Indeß der Wind bald flüſtert, bald verhaudt; 
Wie Aeolsharfen raufcht und jeufzt daher 
Sein Flügelihlag, — jein Saitenfpiel dad Meer. 
Matt und verzweifelt pflügt der winz'ge Kahn 
Zum faum gejehnen Riff tie öde Bahn, 
Das wie ein Wölkchen aufjteigt aus dem Mieer, 
Und Schiff und Boot, fie jehn ſich nimmermehr. 
Nicht meld’ ih euch die Chronik ihrer Dual, 
‚Die ftete Not, den jeltnen Hoffnungsitrahl, 

Die Pein der Nächte, die Gefahr bei Tag, 
Den Mannesmut, der nie verzweifeln mag; 

Die nagende Caſteiung, — Mütter hätten 
Kaum ihre Söhn’ erkannt in den Skeletten; 
Das Unglüd, das ihr Biöchen Brot verdirbt, 
Bis ſelbſt des Hungers Grimm vor Mangel jtirbt; 
Der Tiefe launenhafte Gunft und Wut, 

Die jebt fie faft verſchlingt, jetzt durch die Flut 
Ihr morſch Gebein und lahmes Ruder trägt, 
Mo jonjt die Stärk' umſonſt zu ringen pflegt; 
Den trodnen Fieberdurft, der wie den Born 
Die Wetterwolfe grüßet, wann ihr Zorn 

Die nadten Glieder peitjcht, der fröhlich lacht 
Sm falten Schauerbad der Sturmesnadht 

Und aus der Leinwand froh den Tropfen preft, 
Der den verlechzten Duell des Lebens näßt; 
Bor wilden Feinden dann die Flucht des Kahns 
Zurüd zur Gaftfreundichaft des Dceans; 

Zuleßt die bleihen Schemen, deren Mund 

Der Welt die Schrediensmäre machte kund, 
Schwarz, wie fie je im finfteen Buch der Meere 
Angftichweig den Männern abrang, Traum die Zähre. 


Genug, — nicht unbekannt noch ungerächt 
Blieb ihr Geſchick: Vergeltung Heifcht ihr Recht; 
Erzürnte Mannszucht für die Dulder fpricht, 
Beſchimpfte Slagge fordert ftreng Gericht. 
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Solgt nun den Meuterern auf ihrer Bahn, 

Die ohne Furcht die ferne Rache jahn, 

Weit übers Meer, weit, weit, in jchneller Flucht! 
Noch einmal grüßt ihr Blick die jchöne Bucht: 
Das holde Land, das fein Geſetz bedrüdt, 
Empfängt die Flücht’gen, die es einjt entzüdt; 
Natur und Weiberfchönheit lädt zur Luft; 

Da ift fein Kläger ald die eigne Bruft; 

Da theilt das Volk die Erd’ ohn' Eiferfucht 
Un fammelt jelbit das Brot als reife Frucht; 
Da fragt man nicht, wen Wald und Feld gehört: 
Goldloſe Zeit, wo Gold den Schlaf nicht jtört, 
Wohnt auf den Infeln, oder wohnte, bis 

Europa fie aus ihrer Blindheit riß, 

Mit feinen Sitten ihre Bräuche färbte, 

Doch feine Laſter ihnen auch vererbte. 

Hier aber jehn wir, was fie waren, nur: 

Im Guten wie im Böfen ganz Natur. 

„Hurrah für Dtaheiti!" war der Schrei, 

Als ſtolz ihr Fahrzeug einfuhr in die Bat. 
Aufſpringt die Brief’, und alle Segel blähn 
Sich jchwellend auf im frifchren Windeswehn; 
In ſchnellrem Furchenfpiel die See enteilt, 

Die ſtolz und leicht der Schiffskiel plätjchernd theilt: 
So pflügt’ einft Argo jungfräuliche Wogen, 

Ste aber jchauten heim, die mit ihr zogen; 
Hier die Rebellen fliehn die Heimat jo, 

Vie einit der Rabe von der Arche floh, 

Und wollen doch zum Weit der Taube fliegen, 
Ihr trogig Herz ind Soc der Liebe fchmiegen. 
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Süß tönen die Gejäng’ auf Tubonai; 
Die Sonne finft in die Korallenbai. 
Kommt! fangen Mädchen, fommt! wo Schatten rauſchen 
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Und wo die Vögel zwitſchern, laßt uns lauſchen. 

Da girrt die Holztaub’ aus der Wälder Ruh’, 

Wie Götterftimmen wehn um Bolotu. 

Da laßt uns Blumen von den Gräbern pflücen, 

Sie lieben es des Kriegerd Gruft zu ſchmücken, 

Und ausruhn in der Dämmrung, wann das Licht 

Des Mondes hold durch Tujabaume bricht; 

Indeß wir unten ruhn, wird ihre Krone 

Erhaben jeufzen mit ſchwermüt'gem Zone. 

Dann hoch vom Gay laßt uns die wilden Seen 
it felfigen Giganten kämpfen jehn, 

An denen machtlos ſich zerſchäumt das Mieer; 

Wie ſchön fie find! und wie beglüdt ift der, 

Der ſich hinwegſtahl aus des Lebens Weh 

Und feinen Kampf mehr fieht als den der See! 

Doc liebt auch fie die Bucht, wo Friede thront, 

Und jchmiegt Die zorn’ge Mähne vor dem Mond. 


Sa, Blumen laßt uns von den Gräbern leſen, 
Dann jchmaufen, wie im Himmel ſel'ge MWefen, 
Dann jubelnd tauchen in der Brandung Schaum, 
Dann raften auf des Raſens weichem Flaum 
Und na und glänzend in der Grottenhöhle 
Den Leib uns jalben mit dem duft'gen Oele, 

Und Blumen flechten, die dad Grab uns Ichenfte, 
Und Kränze, die das Blut der Tapfren tränfte. 
Do jeht, die Nacht kommt! Mua winkt nach Haus; 
Der Klang der Matten tönt ins Feld hinaus: | 
Nun wird der Glanz der Fackeltänze glühn, 

Ein Tlammenlabyrinth auf Marly's Grün. 

Auch uns laßt dort fein, auch in unfrer Bruſt 

Lebt noch Erinnrung mancher Feitesluft, 

Eh’ Feji jeine Kriegesmufchel blies, 

Eh’ hier ein Feindesfahn and Ufer Itieß. 

Ach, ihrethalb erlag der Männer Zier! 

Ach, ihrefhalb dect Unkraut das Revier! 

Vergeſſen ift die Wonn' und unbekannt, 
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mit Lieb’ und Mond zu fliehn zum Strand! 
jei Dem fo, — jie lehrten und, wie man 
reule jchwingt und Pfeile regnen kann; 

laßt fie ernten ihrer Lehren Lohn, — 

aber feiert! morgen ziehn wir fchon! 

lauf zum Tanz! die Cava-Schale hebt! 

ft Dis zum Grund! wer weiß, wer morgen lebt? 
Glieder hüllt in fommerlih Gewand, 

euren Leib die weiße Zappa fpannt; 

Haupt, wie das ded Frühlings, ſchmück' ein Kranz 
euren Hals der Huni-Nanfen Glanz, 

it ihre ſchimmernd Grün die Farben hebt 
dunklen Buſens, der darunter bebt! 


tun ruht der Tanz; doch eilt noch nicht zu Haus! 
löſcht mod) nicht der Freude Lächeln aus! 

yl morgen zu dem Mua ziehen wir, 

h diefe Nacht gehört der Lieb’ und mir! 

ft wieder und mit euren Kränzen zu, 

jungen Zaulerinnen von Licuh! 

Ihön find eure Formen! Herz und Marf 
nt euer Reiz, jo ſanft und doch jo ſtark, 

: Blumen über Mataloco’s Kluft, 

weit ind Meer hinwehen ihren Duft. 

h uns laßt nad) Licuh! ... doch wehe mir! 
n Herz, was ſag' ih? morgen ſcheiden wir! 


50 klang ihr Lied, — die Poeſie der Zeiten, 
or Europa ſchwamm zu jenen Breiten. 
hatten Lajter, ja, — doch) unterjiheide, 

‚ Wilden Lafter bloß, — wir haben beide, 
muß der Cultur und auch die Wildheit all, 
in und wurzelt jeit dem eriten Fall. 

ſt, ob ihr Heuchelet nicht herichen faht, 

(8 Gebet vereint mit Kains That? 

H aus dem Fenfter nur! weit mehr entftellt 
ihr die alte als die neue Melt, 
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Neu jegt nur ned, wo ihr Gigantenpaar 
Columbia jäugt, dad Freiheit ihr gekar, 
Wo Chimboraze über jein Gebiet 
Zitaniich wacht und feinen Sklaven ficht. 


Sc Hang dies Lied, Nachhall der Sagenzeit, 
Die Ruhm den Todten im Geſange weiht; 
Die Zeit, für die der einzige Chroniit 
Der Ton mit jeinem Himmelszauber ift, 

Der feine Bücher fchreibt, nur ſüßem Laut 

Die feimende Gejchichte anvertraut, 

Sin Knab' Achill, den Chirons Yeier lehrt, 

Wie man ererbten Ruhm durch eignen mehrt; 
Denn eined altes Liedes jchlichter Klang, 

Bon Wogen tönend oder Bergeshang, 

Am grünen Saum des plauderhaften Duells, 
Oder das Ehe wedend im Gefels, 

Rührt ächtes Herz und Ohr mit größrer Macht 
Als aller Sieger ſtolze Säulenpradt: 

Es rührt, wann Hieroglyph' im Tempelraum 
Des Weiſen Rätſel iſt, des Forſchers Traum; 
Es lockt, wann Bände voll Geſchicht' uns plagen, 
Die erſte Knoſpe, die das Herz getragen. 

So dieſer rohe Reim: Reim liebt der Rohe; 
So ſang einſt der Normann, der kampfesfrohe, 
Der kam und ſiegte, — alſo alle Wilden, 

Eh' Feinde ſie vernichten oder bilden; 

Und was iſt's mehr, was feinſter Kunſt gelingt? 
Ihr Höchſtes iſt, daß ſie zu Herzen dringt. 


Sanft unterbrach dies Lied der Inſelflur 
Die wonnetrunkne Stille der Natur, 
Die holde Sieſta eines Sommertags, 
Den Tropenabend eines Blütenhags. 
Die Luft war Balſam, Blumenflor die Halme, 
Vom erſten Winde rauſchte leis die Palme; 
Noch lautlos trieb der Hauch der Abendluft 
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ihle Melle janft zur durſt'gen Kluft: 

jißt die Sängerin am Saum der Flut, 

jr der fremde Knab’, und nur zu gut 

jie der Liebe tödtlich ſüße Glut, 

den unterjocht, am meijten den, 

och nicht weiß, fie kann verloren gehn, 

der in ihrem neugebornen Strahl 

‚{gt, wie ein Märtyrer am Flammenpfahl, 

o verzückter Inbrunſt im Berderben, 

nichts auf Erden jel’ger fcheint als Sterben. 
Sterben iſt's! — du findeft feine Spur 
srdenjein, auch in Gedanken nur, 
gleichfommt diefem Sprengen der Natur, 
uch das ew’ge Glück, wenn man’s befchriebe, 
nur ein einz’ger, ew'ger Strom der Liebe! 


ſaß die Wilde, lieblich, janft gefinnt, 
Beib an Wucht, an Jahren noch ein Kind, 
nan im fühlen Nord von Kindheit jpricht. 
(led langſam reift, nur Sünde nicht; 
einer Kindeswelt, im warmen Süd 

wie Natur, friſch, lieblich, früh erblüht, 
wie Nacht, doch wie geitirntes Dunkel, 
iner Tropfiteingrotte Thaugefunkel, 
Augen, welche Sprach' und Zauber waren, 
Hliedern wie, umringt von Liebesicharen, 
Venus ſaß in ihrem Muſchelkahn, 

tig wie des Schlummers leifes Nahn, 
lebensvoll: durch tropiihe Wangen brach 
ein Erröten Bahn, das jchweigend ſprach; 
raun die klare Haut, doch jonn’ges Blut 
Jleuchtet fie mit feiner lichten Glut, 

die Koralle rot durch dunkle Wellen 
Taucher lockt zu ihren Scharlachzellen. 

vor der Südſee Tochter, — jelber fie 

‚ eine Wog' in ihrer Energie, 


‚Schifflein fremden Glüde, — ihr einz ger Schmerz, 
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Wenn dieſes Glück verſank. Ihr wildes Herz 
Schlug nur von Freuden, welche ſie verlieh, 
Und ihre Hoffnungen befragten nie 

Den Prüfſtein der Erfahrung, deſſen Druck 
Die Ding' entblößt von ihrem Farbenſchmuck; 
Sie fürchtete kein Böſes, weil ſie das 

Nie kannte oder bald, zu bald, vergaß; 

Sie weint' und lachte, wie ein leiſer Weſt 
Den glatten See ſich flüchtig kräuſeln läßt, 
Deß Tief' unnahbar iſt, und Bergesflut 
Erneut den Spiegel, der ſo friedlich ruht, 
Bis Erdſtoß der Najade Grotten ſprengt, 
Die Flut zerſtampft und ihren Duell verſengt 
Und die lebend’gen Wafjer all zermalmt 

Zu ſchlamm'gem Sumpf, der fehlangennährend qualmt. 
Droht ihr dies au? — Der ew'ge Wechſel packt 
Den Menjchen nur in etwas rajchren Takt; 

Auch der Gerechte füllt, wie Welten fallen, 

Er aber ſchwebt als Geift einft über allen. 


Und wer ijt er, des Nords blauäugig Kind? 
Don Inſeln, die faft wild wie diefe find, 
Der blondgelodte Sprößling der Hebriven, 
Mo brüllend Pentlande Seen in Wirbeln fieden, 
- Bon Sturm gewiegt als zarter Säugling ſchon, 
An Leib und Seele des Orkanes Sohn, 
Der, jeit jein junges Aug’ aufs Meltineer fchaute, 
Der See als feiner Heimat fich vertraute, 
Der riefigen Gefährtin feines Traums, 
Die mit ihm ſpielt' am Rand des Klippenfaums, 
Dem einz'gen Mentor, feit fein Lebensſchiff, 
Ein Spiel der Wind’ und Flut, abjtieg vom Riff; 
Ein forglos Herz, vom Zufall leicht gelenkt, 
Bon Sagen feiner Heimat tief getränkt, 
Das raſch erglüht und doch andauernd brennt, 
Jedes Gefühl, nur nicht Verzweiflung Tennt. 
Waär' er Arabiend Sohn, er wäre da 
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Ver fühnfte Reiter, den die Wüſte fah, 

Und mit geduld’gem Gaum, wie Ismael, 

Trotzt er dem Durft auf Iöwantenbem Kamel. 
Ein mächtiger Kazik an Chile's Buchten, 

Ein griechifcher Rebell in Hellas Schluchten, 
Vielleicht ein Tamerlan im Hirtenzelt, 

Vielleicht auf einem Thron der Schreck der Weit; 
Denn jener jelbe Geift, der Reich’ erficht, 

Venn erit am Ziel, trifft weitre Beute nicht 

Als nur fich jelbit, und dann muß er zurüd 
Auf feinem eignen Weg und wühlt nach Glück 
Sn Soltern; — Geijt von jener ſelben Art, 
Rodurch einft Nero Nom zum Greuel ward. 
dei niedrem Stand und Zucht hätt’ er vielleicht 
de8 tapfren Namensvetterd Ruhm erreicht; 
Yagegen, laßt ihm feine Kafter alle, 

Bas wär’ ihr Schauplag ohne Kaijerhalle ? 


Du lächelſt? — Alu hoch ſcheint der Vergleich, 
3eil ihr euch bienden laßt von Macht und Reid). 
Zas hat ein Name, der im Zeitenitrom 
Ingft unterging, mit Ruhm gemein und Rom? 
dit Hellas Bergen und mit Chile's Hainen? 

u lächelſt? — Lächle, — beſſer das als weinen, 
och lag in ihm der Keim: er war ein Mann, 
in Mann von kühnem Fluge, ſtets voran, 

in großer Bürger oder ein Depot, 

tolz eines Landes oder feine Not, 

jenn Zufall ed gewollt, der unjer Loos 

Rehr als wir denken) Hein macht oder groß. 


och das find Träume. Gag’, was war er hier? 


in blüh’nder Knab’, ein flücht'ger Buccanier, 
er blonde Torguil, wie die Springflut frei, 
er Bräutigam der Braut von Zubonai. 


Am Meer mit Nuha ſaß er; — Ruhe war. 


ie Sonnenblume diefer Mädchenſchat "0°" 


* 1 


or 
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Von edlem Stamm, (obwohl kein Wappenamt 
Die ferne Inſel kennt, der ſie entſtammt,) 

Und reich an Ahnen kriegeriſchen Ruhms, 

Den nackten Helden wilden Ritterthums; 

Noch ragen ihre Gräber grün am Meer, 

Und deins, Achill, — ich ſah es, — thut nicht mehr. 
Sie, als heran die fremden Donnrer ſchwammen, 
In rieſigen Canoes, voll Feuerflammen, 

Mit Bäumen palmenhoch, die auf den Fluten 

Bei ſtillem Wetter feſtgewurzelt ruhten, 

Doch vor dem Wind aufſpreizten ihre Flügel, 
Breit wie am Horizont die Wolkenhügel, 

Und auf der See wie Meeresburgen thronten, 

Als ob die freien Wellen ihnen frohnten, — 

Sie ſchoß mit Kiel und Ruder durch die See 
Und Brandung wie das Rennthier durch den Schnee; 
Schnell über weißen Schaum kam ſie geglitten 
Nie eine Nereid' im Meeresichlitten, 

Und ſtaunt' empor zum ſchwimmenden Gaftelle, 
Das jtampfend fi von Welle hob zu Welle. 

Der Anker fiel, — da lag es auf der Flut, 

Wie in der Sonn’ ein mächt'ger Yöwe ruht, 

Und ringsum ſchwärmte Tanz der flücht'gen Kühne, 
Mie Sommerbienen un des Löwen Mähne. 


Ihr ratet, was geſchah. Das Injelland 
Neichte dem weißen Manı die braune Hand, 
Ein Wunder jeder jedem; Dann gedieh 
Das Staunen bald zu wärmrer Sympathie; 
Hold war der Gruß der fonngebornen Bäter, 
Der Töchter Lächeln holder und beredter; 

Die Eintracht wuchs; wohl jahn des Sturmes Söhne, 
Wie Anmut manche dunkle Form verfchöne, 

Und ihnen, welche niemald Schnee gejchaut, 

Scien lieblic wei der Fremden Lleichre Haut. 

Die Jagd, das Spiel, die Pfade, nie umzäunt; 
Jedwedes Dach bewehnt von einem Freund; 
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Nee Fang, der leichte Flug des Kahns 
blauer Bruft des Inſeloceans, 

ent von manchem Ciland, hell und grün; 
jüge Schlaf, erfauft durch luſt'ge Mühn; 
Palme, der Dryaden größt' im Forft, 
Wipfeln body faſt wie des Adlers Horft, 

ß in ihrem Schooß, von Laub behütet, 
Keim des jungen Traubengottes brütet; 
Savafeft, der Yam, der Cocusſchaft, 

Alles, Frucht und Milch und Becher, ſchafft; 
Brotbaum, der auf ungepflügtem Feld 
Ihnitterlofen Erntefeſte hält, 

ohne Ofen jeine fügen, reinen 

laibe bäckt in ungefauften Hainen, 

üpp’ge Bruſt den Hunger von ſich ſtößt, 
Wirt, der niemals Geld vom Gaſte löſt; — 
und Genuß, den Meer und Wald bereiten, 
luft'ge Luſt geſell'ger Einſamkeiten, 

ſanft der Fremden rauhes Herz zu ihnen, 
glücklicher, wenn auch nicht klüger ſchienen, 
lehrte beſſer als die Zucht der Briten 
Kindern der Geſittung ſanfte Sitten. 


‘ı. 


or allen — und es gab manch zärtlih Paar — 
v8 und Torquils Schönheit Tieblich war; 
Inſelkinder, beide, wenn auch fern, 

wen unter feegewalt’gem Stern, 

ihrt an großen Scenen, die man liebt, 

lang man lebt: was auch fich zwiſchenſchiebt, 
Kindheit Liebe bleibt ung immer nah, 

; treu, was unfer Aug’ am erften jah. 
aufwuchs, wo das Hochland jchwellend blaut, 
jauchzt, jobald er blaue Gipfel jchaut, 

bt jeden Feld wie einen Freund jo warm 
Ihlingt im Geift um das Gebirg den Arm. 
| liebt? ich fremde Lande zu durchziehn, 

mg die Alpen, pries den Apennin, 
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Verehrte den Parnaß, jah hoch und hehr 

Olymp und Ida ragen übers Meer, 

Doch nicht der Vorzeit Glanz, nicht ihre Pracht 
Hielt mich umſtrickt mit ihrer Zaubermacht, — 
Der Traum der Kindheit lebt! im Manne fort, 
Und Lochnagar ſtand neben Ida dort; 

Geltiihe Sag’ umſchwebte Phrygiens Horn, 

Mit Hochlands Bach verflog Caſtalia's Born. \ 
Bergieb, gewaltiger Geift Homers! vergieb 

Mir, Phöbus! meines Heimwehs blinden Trieb: 
Wenn ih die Hoheit eurer Scenen ehrte, 

Liebe zum Norden war's, die es mich lehrte. 


Liebe, die Alles rings mit Anmut füllt; 
Sugend, die ringe Die Welt in Goldglanz hüllt; 
Beitandne Not, nach welcher jelbit der Mann 
Die Paufe liebt, wo er nicht tödten kam; 

Die Schönheit Beider, Schönheit, die das Herz 
Der Strengjten ſelbſt durchflammt, wie Blitz das Er, — 
Verſchmolz ihr wild und jein halbwildes Blut, 
Mädchen und Knaben, in ein Meer von Glut. 
Nicht mehr umwölkt' ihm die entmenjchte Bruft 
Ahnung der Donnerjehlaht mit finjtrer Luft; 
Nicht mehr von Unruh' läft'ger Ruhe war 

Sein Herz geftachelt, wie im Neft der Aar, 

Dep alldurdhbohrend Aug’ und jcharfe Klau' 

Nah Raub dahinjchiegt durch des Himmels Blau: 
Sein Herz zerflog in jenem Wonnetraum, 

Göttlich und weibiich, der den Lorberbaum 

Nicht pflanzt aufs Heldengrab: Lorber verblüht, 
Sobald ein Held für mehr als Blut erglüht, 

Und doch, wann fie den Leib zur Gruft beftatten, 
Beut nicht die Miyrte ganz jo ſüßen Schatten ? 
Hätt’ Cäſar nur den Kuß Cleoyatra’s 

Gefannt, die Welt wär’ frei, die er beſaß; 

Und was hat SAfard Ruhm und Cäfard Schwert 
Der Welt genügt? durch fie find wir entehrt! 
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e blut'ge Weihe jeiner Größe färbt 

m Roſt der Ketten, die er und vererbt. 

tur, Vernunft, Rahm, Freiheit mahnen zwar 
illionen: jeid, was Brutus einzeln war! 

gt aus dem Buſch den Schwarm Spottvögel, vie 
ıchpfeiren des Dejpoten Melodie! — 

as hilft's? Noch heute wird zerrupft die Welt 
n Eulenzudt; die man für Falken halt: 

n Wort der Freiheit hätte längſt verweht 

- ihren Spuf, — wie ihre Angit verrät. 


Entrückt in ſüße Weltvergefjenheit, 

ar jie ganz Braut, Nuba, die Injelmaid; 

e fennt die Welt nicht, die mit nicht'gem Tand 
e Lieb’ entfremdet und als flücht’gen Brand 
ſpöttelt; fie umſchwärmt fein fader Kreis 

>n Gecken, welcher bald mit Inutem Preis, 

ild mit verbuhltem Slüftern euch umjpinnt, 

8 Pfliht und Ehr' und Glück vergiftet find; 

ı nackter Einfalt liebt fie treu und jtet, 

ſt wie im Sturm ein Regenbogen jteht, 
echjelnd in immer neuem Sarbenduft, 

tets fieblicher ſich wölbend durch die Luft, 

te auch jein Bogen jehwillt, jein Glanz ſich ſchwingt, 
er Liebe Herold, der die Wolken zwingt! 


Hier in der Grott’, am flutgehöhlten Strand, 
erbrachten fie des Tropenmittags Brand; 
chnell floh die Stund’; in ihr Genießen fuhr 
jemals der grabesdumpfe Schlag der Uhr, 

ie deiner Spanne täglih Map dir mißt, 

dit eh'rnem Lachen, dag du ſterblich biſt. 

zas war die Zukunft ihnen? Ihr Geſchick 
eherſchte als Tyrann der Augenblick; 

r Stundenglas der Meerſand, die Minuten 
nfliegend wie des Oceans glatte Fluten, 

N Glockenthurm der weite Sonnendom, 
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Ihr Tag wie eine Stund' im Zeitenftrom; 

Die Nachtigal, ihr Spätgeläute, fang 

Der Ro’ ihr „gute Nacht“ mit ſüßem Klang. 
Die Sonne ſank, — nicht dämmrig, wie ihr Brand 
Zögernd bei und verglüht, am Meeresrand, 

Nein, feurig, voll und ftolz, ald gehe fie 

Für immer fort und leucht’ auf Erden nie, 

Mit roter Stirn flammt fie ing Meer hinab, 
Wie jah ein Held hinabtaucht in jein Grab. 

Sie |pringen auf, fie ſchaun empor, und dann, 
Um Licht zu jehn, ſchaut Auge Auge an; 

Sie ftaunen, daß jo kurz ded Sommers Sonnen, 
Und fragen fih: tft jchon der Tag verronnen? 


Das iit nicht jeltfam: Schwärmer leben nicht 
Auf Erden, nur im einen Traumgeficht; 
Sie achten nicht, ob Tag’ und Fahre flohn, 
Ihr Geiſt ift ver dem Fleiſch im Himmel fchon. 
Iſt Liebe ſchwächer? Nein, ihr Siegeslauf 
Steigt auch empor, glorreidh, zum Hümmel auf, 
Zu jenem Himmel in der eignen Bruft, | 
Dem andren, bejiren Selbit, deß Leid und Luft 
Mehr gilt ald unſres: allverglüh'nde Flammen, 
Zwei Lohen faßt ein einz'ger Brand zujamınen, 
Tödtliche, lautre Gluten, und in ihnen 
Knien edle Seelen, lächelnd, wie Braminen. 
Wie oft vergeßt ihr nicht den Lauf der Zeit, 
Wann ihr Natur in ihrer Herrlichkeit 
In Wüften, Wald und Waſſern ſtaunend jeht, 
Shr Geift wie Echo euren Getjt durchweht! 
Lebt Stern und Berg niht? Sind die. Wellen wohl 
Ohn' ihren Geiſt? und Grotten, feucht und hohl, 
Ohn' ein Gefühl in ihren ftummen Zähren? 
Nein, nein! Natur lockt uns zu ihren Sphären, 
Löſt diefen ftarren Staub vor feiner Zeit | 
Und taucht die Seel’ ind Meer der Cwigfeit. 
Streif' ab dies thörichte und falſche Ich, — 


Zweiter Gefang. 


yaut den — an und denkt an ſich? 
er, der minder hoch blickt, dachte je 
gen Stunden, eh’ die Zeit ihr Weh 
yet, an feinen, an der Menſchen Fall? 
t jein Thron, fein Reich das weite AL F 
Iprangen auf; traurig und leiſe jtahl 

wielicht fich in ihren Felſenſaal, 

auiges Gebälf von Tropfen blinkt 

ie zum Gruß den hoben Sternen winkt. 

durch Die Stille wandelten die Gatten 

m Hüttendah im Palmenjchatten, 

ächelnd und bald jtumm, wie Flur und Haine, 
wie Liebe, heitre, herzensreine. 

zeltmeers Schwellung raufchte lauter kaum 
Nachahmer ſummt im Mufchelraum, 

weit getrennt von feiner Mutterfee, _ 

ind der Well’ ausweint fein Herzensweh 

mmer fchlafen will und heim begehrt 

eiten Wogenbruſt, die es genährt. 

runfen fenkten ſich die dunklen Forite, 
ropenvogel flog zum Felſenhorſte, 

aue Himmel ruht’ auf dem Gefild, 

ebensfee, der alles Dürften ftillt. 


durch die Palmenpflanzung, horch! ein Laut, 
vie ein Ruf des Freierd an die Braut, 

vie der Nachtwind ihn herüberträgt, 

auf den Hügeln er die Harfe jchlägt, 
aiten der Natur, den Fels und Mald, 
jer, die den tiefiten Mohllaut Schalt 

ren Chor dad Echo iſt; auch nicht 

ter Kriegöruf, der den Schlummer bridt; 
Uhu's Selbſtgeſpräch, der feiner Seele 

re Glut ausſtrömt mit heijrer Kehle, 
ammenäugige VBogel-&remit, 

urch die Nächte kreiſcht ſein traurig vied; 
ns Werke. 2. Aufl. IL 
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Nein, laut und langgedehnt, ein Seemannspfiff, 

© Schrill wie der Möwenfchrei am Klippenriff; 

Dann eine Pauf’, und heifer dann: „Halloh! 
Torquil, mein Zung’! wie geht's? Ho, Bruder, ho!“ 
„Wer da?" rief Torquil, durd) die Dunkelheit 
Ausfpähend; — „Semand!* tönte der Bejcheid. 


Da fam der Herold diejer kurzen Sprüche 
Herangeweht durch Südens Wohlgerüce, 
Nicht wie ein Wind von einem Beilchenbeet, 
Nein wolkig, wie er Bier und Greg umweht, 
Aus einem Pfeifchen, welches feinen Duft 
Schon über alle Zonen hat verpufft, 
Das: feinen Rauch dur alle Meere wohl 
Getragen hat von Portsmouth bis zum Pol, 
Das feinen Dualm dem Bliß entgegenthürmte 
Und ruhig ſchmauchte, wann das Weltmeer ftürmte; 
Dem Aeolus ein ew’ger Opferbrand 
Durch aller Wind’ und Wetter Unbeftand. 
Und wer die Pfeife trug? — Mir ift nicht Klar, 
Ob er mehr Philofoph, ob Seemann war: 
Erhabener Taback! — in Weit und Dft 
Des Türken Labſal und des Schiffer Troft! 
Der du verfchönft des Paſcha's Politerbette 
Mit Opium ud Weibern um die Wette, 
Prunkvoll in. Stambul, minder impofant, 
Doch minder nicht geliebt am Tchemfeitrand, 
Himmliſch in Hukahs, Föftlih in der Pfeife 
Mit Ambrafhmud, voll Milde, Füll' und Reife, 
Gleich andren Reizen, wirbit du gern um Gunft, 
Dlendend in Gala und verjhönt von Kunft; 
Der Kenner aber gönnt den Put dem Narren 
Und liebt die nadte Schönheit der Cigarren. 


Auftauchte durch des Waldes Dunfelheit 
Ein menjhlih Weſen aus der Cinfamteit, 
Phantaftiich ausftaffirt; es jchien, es jei 
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‚in Schiffersmann in toller Mummerei, 

Bie wohl auf See ein Schwarm von luſt'gen Käugen, 
Bann ihre Schiffe froh; die Linie kreuzen, 

Sin Satumal für den gemeinen Mann,) 

uf Ded fi) tummelt mit Neptuns Geſpann. 
der alte Meergott hegt ſich, wie noch heut 

Sein Ruhm, wenn auch im Spiel nur, fi erneut 
Rurch Männer, welche einer Brife fpotten, 

Bie er fie nie geahnt in Hellas Grotten; 

Yem alten Gott hat’3 immer Spaß gemadit, 
Sie legte Neftchen feiner frühren Macht. 

5 Seemanns (freilich havarirte) ade, 

Sein Pfeifchen mit-ftetd glimmendem Tabacke, 
Sein Gang, der etwas rollte wie ein Schiff, 
Serriet die Laufbahn, die er einft ergriff. 

Doch eine Art von Tuch, ums Haupt gewunden, 
dicht eben glatt, noch allzu ftramm gebunden, 
Ind jtatt der Hofe — (ach, fie riß zu bald, 
Senn Dornen wachen auch im beiten Wald,) — 
Ein jeltfam Ding von Matte, etwas ſchwächlich, 
Dient’ ihm als Hut und dient’ ihm „unausſprechlich.“ 
Sein nadter Fuß und Hals und braun Geficht 
Sah tropiſch aus, doch jeine Arme nicht; 

Je waren Alt- Europas Fleiſch und Bein, 

Das, Statt in einer Welt, aufräumt in zwein. 
Sie Flinte hing vom Rücken, welcher breit 

Ind etwas krumm (von Schiffögelegenheit), 

Doch ſtark war wie ded Ebers; linker Hand 

Sin Säbel, der die Scheide nie gefannt 

Sber verloren hatt’; im Gürtel war 

Sin Paar Pijtolen, wie ein Ehepaar, — 

Dies Gleihnig mac’ ich nicht zum Spaße bloß; 
Wenn eins verfagte, ging das andre los,) 

Dies und ein Bayonett, nicht ganz jo blank 

Ind rojtfrei mehr wie einjt im Waffenfchranf, 
Bar fein Gewaffen, jo wie ihn die Nacht 
Inftaunt’ in feiner anomalen Tracht. gr 
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„Wie ſteht's, Ben Bunting?” rief, ald er ihn jah, 
Torquil; „was Neues?" — Bunting ſprach: „Ia, ja; 
Neu juft wohl nicht, Doch Neuigkeiten ſchwer: 
Ein fremdes Schiff in Sicht!“ — „Ein Schiff? woher? 
Erkennt Ihr's? Das ilt mehr, als ic) veriteh'; 
Sch ſah kein Fetzchen Leinewand in See." — | 

„Schon recht," fprach Ben; „am Strand war nidhtd zu * 
Ich aber mußt' am Capland Wache ſtehn 

Und ſah ſie treiben. Denn der Wind war ſchwach 
Und ſpielte bloß.“ — „Wo blieb ſie denn hernach, 
Um Abendzeit? Ging fie zu Anker?” — „Nein, 

Sie hielt auf Yand; jedoch der Wind jchlief em.” — 
„Die Flagge?" — „Hatte nicht mein Glas. Trotzdem 
Schien mir ihr Ausjehn gar nicht angenehm.” — 
„Armirt?“ — „Sch dent es. Schickte, auszufpähn. 
&3 wird wohl Zeit für und bald abzudrehn." — 
„Abdrehn? Gleichviel, wer Jagd auf und gemadht, 
Weglaufen wäre übel angebracht. 
Solfu wir im Kampfe fterben, ſei e8 denn! — 
„Schen gut, ſchon gut; 's ift Alles eind für Ben.” — 
„Weiz Chriitian?" — „Sa; er pfeift ſchon alle Mann 
Auf Ded. Das Waffenpußen fängt ſchon an. 

Sie blaſen die Kanonen fürs Gefecht 
Mit Pulver aus. Man brauht Euch.“ — „Das ift veik 
Und wär's auch nicht, mich felber müßt’ ich haffen, 
Könnt’ ih Cam'raden auf dem Trocknen laffen. 
O Nuha! fol der Schlag nicht mich allein, 

Soll er auch dich bedrohn, je hold und rein? 
Do, was auch komm', entmanne jeßt mich nicht, 
Thränen verbietet jeßt die Zeit und Pflicht. 
Dein bleib’ ich, mag es, wie ed will, geraten!" — 
Den jpradh: „Das ift was für Die Seeſoldaten.“ 


Dritter Geſang. 


Aritter Gefang. 


Der Kampf war aus; die blitzdurchzuckte Nacht, 

er finſtre Mantel der Kanonenſchlacht, J 
erſchwand, und Schwefelqualm zog von den Triften 
mpor, um nur die Wolfen zu vergiften. 

ad rafjelnde Gekrach der Donnerjchauer # 
nun. das Echo ruhn. in ſtummer Trauer; 

4 ſchrie nicht mehr vor Angjt bei jedem Knall; 

er Kampf war aus, der Meutrer Fam zu Fall. 5 
Ye Frevler find zermalmt, zeriprengt, gefangen, 

Ind wer noch lebt, mag wohl nach Tod verlangen; 
leber das Eiland hin wird er gehekt, 

Ind theurer als die Heimat er geichätt. 

Kimat! — auf Erden hat er fie verloren, 

Seitdem er fie verriet, die ihm geboren. 

Ye Wild gejagt, flieht er zum Wald geſchwind, 

Vie in den Schooß der Mutter flieht ein Kind; 

Imjonft jedoch flieht Leu und Wolf zur Schluöt, 
mſonſt vor Menſchen iſt des Menfchen Sucht. 


Pe Fuß des Feljens, defien Sodel vorn 
aufragt überm Meer im grimmiten Zorn, — 
ie Well’, am mächt'gen Riff aufffetternd, fällt 
ihlings zerjchmettert, wie beim Sturm ein Held, 
is jchäumende Gewühl, das hinter ihr 

ranbraujt unter des Orkans Panier, 

Bt aber ruht, — dort birgt ich nath und nad) 
a Häuflein, blutend, dürftend, müd’ und ſchwach, 
och noch in Waffen, noch mit einem Reit 

es alten Trotzes, der fie nicht verlägt, 

Sie Männer, die gewohnt find bei den Launen 
es Schickſals mehr zu kämpfen ald zu jtaunen. 
te hatten ihr Geſchick vorausgejehn 

nd hatten’3 drauf gewagt, — nun war’s geſchehn. 
edoch die Hoffnung, daß die Meuterei, 
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Wenn nicht vergeben, doch vergeffen jei, 

Und daß man, wenn man fuch’, ihr Fleckchen Erbe 
In diejer Wafferwelt nicht finden werde, 

Hatt’ ihre Sorge doch zum Theil in Schlaf 
Gelullt, als fie Alt- Englands Rache traf. 

Ihr ſeegrün Eiland, ihr erjchlichnes Eden 

Will ferner fchmeichelnd nicht zum Herzen reden; 
Der Net des beſſeren Gefühls vertreibt 

Den Selbftbetrug, und nur die Sünde bleibt. 
Im zweiten Heimatland vom Bann getroffen, - 
Sind fig, verloren: zwar die Welt liegt offen, 
Doch ift die Flucht verjperrt. Bol Opfermut 
Vergoſſen ihre neuen Freund’ ihr Blut, 

Doch Keul’ und Speer des Herkules zeriplittern 
Im Kampfe mit den jchweiligen Gewittern, 

Der ſchwarzen Kunit des Donners, die den Mann 
Hinftredt, eh’ er die Stärke nußen kann, 

Die, einer Peſt gleich, mordend weit und breit, 
Den Tapfren tödtet ſammt der Tapferkeit! 

Sie thaten Alles, was manchmal der Mut 

Der Wen’gen gegen Biele wagt und thut. 


Man jagt wohl leicht: ſtirb frei! Die Flucht verſchmäh'! 


Doch Hellas ziert nur ein Thermopylä — 
Bis jegt, wo ed aus Ketten fich erhekt, 
Zum Schwerte greift und wieder ſtirbt umd lebt. 


Am Fuß des Felſens jtehn die Flücht'gen nun, 
Wie nach der Jagd verſprengte Hirſche ruhn, 
Die Augen fiebernd, matt ihr Lebensmut, 

Doch am Gehörn klebt noch des Jägers Blut. 
Ein Bächlein taumelt dort vom Fels daher 

Und drängt, ſo gut es gehn will, ſich zum Meer; 
Sein hüpfender Kryſtall im Sonnenſchein, 
Salzloſen Schaumes, ſpringt von Stein zu Stein, 
Dicht an der weiten, wilden See, und doch 

Rein wie die Unſchuld, nur viel ſichrer noch. 

Ueber dem Abgrund blitzt der Silberborn, 


au. 


3 . 
Dritter Gefang. 87 


Wie Blick der ſcheuen Gems vom Seljenhorn, 
Indeß tief unten weit und öd' und kalt 

Des Weltmeers alpenblaue Dünung wallt. 

Sie ſtürzten zu dem Quell, ganz hingerafft 

Vom Durſte der Natur und Leidenſchaft, 

Tranken, als tränken ſie zum letzten Mal, 
Tauchten entzückt die Arm' in ſeinen Strahl, 
Kühlten den Gaum und wuſchen ihre Wunden, 
(Die bald vielleicht mit Eiſen find verbunden); 
Dam, halb erquict, fahn ſie umber, voll Gram, 
Umd ftaunten, day jo Mancher doch entkam, 
Doch Keiner ſprach; man ſah die Augen wandern, 
As warte Feder auf das Mort des Andern, 

Und Seder ſchwieg. Es ſchien, als jei Die Macht 
Der-Rede auch verloren, wie die Schladt. 





Ernſt und feitab fih von den Andern haltend, 
Stand Chriſtian, auf der Bruft Die Arme faltend; 
Auf feinen Wangen, einjt fo keck und frei, 

Iſt nun die braune Glut jo fahl wie Blei; 

Die hellen Locken, die fonjt zierlich flattern, 

Sträuben fih nun wie aufgejchreefte Nattern; 

Starr wie ein Erzbild, mit gepreßten Lippen, 

Den Hauch, erjtickend zwiſchen feinen Rippen, 
Stumm, aber drohend, an bem Felſen dicht 

Steht er, und wär! des Fußes Stampfen nicht, 

Der leis die Spur im Sande tiefer jcharrt, 

So ſäh' er aus wie zu Granit erftarıt. 

Nicht weit von ihm, das Haupt zur Seite neigend, 
Liegt Torquil auf dem Sand und blutet ſchweigend, 
Nicht tödtlich, — drinnen Klutet’s ſchlimmer wohl: 
Die Stirn iſt bleich, ſein Kanes Aug' iſt hohl; 
Doch zeigt der Blutſtrom durch das blonde Haar, 
Daß ſeine Schwäche nicht Verzweiflung war, 

Nur Ebbe der Natur. Und bei ihm ruht, 

Rauh wie ein Bär, doch wie ein Bruder gut, 

Ben Bunting, wäſcht die Wunde, knüpft die Schleife 
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Des Tuch darum und raucht dann jeine Pfeife, 
Den Schaß, der hundert Schlachten überjtund, 
Das Licht, Das tauſend Nächten Troſt geſandt! 
Des armen Häufchens viert- und letzter Mann 
Trabt auf und ab, ſteht manchmal ſtill, greift dann 
Ein Steinchen auf, wirft es zur Erde nieder, 
Rennt haſtig fort, Dann plößlich jteht er wieder, — 
Dann ſchaut er ſich nach feinen Freunden um, 
Pfeift Halb ein halbes Lied, dann wieder ſtumm 
Beginnt er jein jeltiames Spiel von vorn, 

Halb jerglos, halb in Kümmernig und Zorn. - 
Die Schilderung ijt fang, Doch fürs Geſicht 

Währt alles diejes fünf Minuten nidt; 

} für Minuten aber! — wohl von jenen, 
tunden zu Unjterblichfeiten dehnen. 







Jack Sfyjerape endlich — (ein nervöſer Schädher, 
Der durch das Leben jchwirrte wie ein Fächer, 
Mehr kühn als zäh, und mehr zu rajchem Tod 
Geneigt als lang zu kämpfen mit der Not,) 

Rief: „Goddam!“ — jene Sylben, fraftgeweiht, 
Der Kern altengliſcher Beredtſamkeit, 

Wie türkiſch „Allah!“ oder heidnijcher 

Im alten Rom der Ruf „Proh Jugiter!“ 
Dem erſten Eindrud Sprad’ und Shimme liht 
Gleichſam ein Echo der Verlegenheit. 

Jack war verlegen, und nah Worten jucht’ er, 
Und da er feine Morte fand, jo Flucht’ er, 

Und nicht vergebens: der vertraute Klang 
Belebend durch Ben Buntings Wolfen drang; 
Er hörte auf jein Pfeifenrohr zu jaugen 

Und ſprach, den Fluch ergänzend, „deine Augen!” 
So macht' er eine halbe Phraje ganz 

Mit nicht zu wiederholender Prägnanz. 


Er aber, ftolzren Sinnes, Chriſtian 
Stand da, wie ein erlofchener Vulkan, 
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aurig und ſtumm und wild; — es lag wie Rauch 
f wolfiger Stirn der Leidenschaften Hauch. | 
- fiel fein Blick, wie er die Gruppe mal, 
f Zorquil, der erihöpft im Sande jap. 
ud das noch!” rief er; „armer Jung', auch did) 
ißt meine Rajerei hinab mit Zt“ 

ipricht’8 und eilt dahin, il 

ch fleckig von dem jüngft Keſofſnen Blut, 
mmt Torquils Hand, doch drücdt fie nicht, und ſchaut, 
3 ob vor eigner Zärtlichkeit ihm graut; 

fragt ihn, wie e8 geht, und da er jeßt 
rnimmt, der Andre jei nur leicht verfeßt, ER 
rklärt ein Augenblick des Lichts jein Haupt, 
> viel es fol ein Augenblick erlaubt. 
sa,“ ruft er aus, „wir figen feit am Strang, 
od fein gemeiner oder feiger Fang; 
er Preis war body, und wir verthenern ihn, 
id ih muß fallen, — aber du ſollſt fliehn. 

tr wär's ein Troſt, gerettet dic) zu jehn; 

ir find zu Schwach, um noch zu widerjtehn. 
‚ ein Canoe! die dünnſte Mufchel nur! 
ap du entflöhit und jähjt der Hoffnung Spur! 
sein Sciejal wollt’ ih ja, — mein Wahljpruch jei: 
n Leben und im Tod furchtlos und frei!" 





Noch als er ſprach, kam um das Gap daher, 
a5 hoch und grau herabnickt übers Meer, 

in dunkler Flecken dur die See geflogen, 

ie einer Möwe Schatten auf den Wogen. 

: Eonımt, und jieh, ein zweiter folgt ihm nad), 
ild fichtbar, bald verjenft vom Wellenſchlag, 

d nah und näher, — Eis die braune Schar 

t wohlbefannten Zügen kenntlich war. 

bon theilt ihr Ruderjpiel der Brandung Saum, 
© Flügel leiht und flatternd durch den Schaum, 
{d auf dem fraufen Weltenfantkr id) wiegend, 
ild abwärts durch den Donnerſtrudel fliegend, 
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Der breit und kochend Wog' um Woge drängt 
Und hoch die Flocken fpeit, zu Staub zeriprengt; 
Trotz Braus und Brandung ſchwammen fie daher, 
Leicht wie die Schwalbe zwifchen Wolf’ und Meer; 
Kunft fchien Natur, wie fie durchs Waſſer fchoffen, 
Des Oceans geborne Spiekeegafien. 


Und wer ift fie, die, IHERMENTE die Najade 
Aus ihrer Mujchel, jpringt an das Geſtade, 
Mit glänzend dunkler Haut, das Aug' in Thränen 
Leuchtend von Liebe, Hoffnung, Treue, Sehnen? 
Nuha! die Holde, treu in Not und Schmerz, — 
Wie Bergſtrom ſtürmt' ihr Herz an Torquils Herz! 
Sie lacht' und weint' und preßt' ihn mehr und mehr, 
Um ganz gewiß zu fein, er iſt es, er! 
Sah ſchaudernd jeine Wund’, und als fie die 
Leicht fand, da wieder lacht” und weinte fie. 
Sie war ein Häuptlingskind und Fonnte Blut 
Ohne zu jammern fehn mit ſtarkem Mut. 
Ihr Abgott lebt! — nun trogt fie dent Geſchick; 
Nun blüht in Seligkeit der Augenblid‘; 
Glück fliegt in ihren Thränen, Wonne wiegt 
Ihr ſchluchzend Herz, bis es faſt hörbar fliegt; 
Ihr Seufzer iſt ein Hauch von Edend Flur, 
Sit Subel und ift Unſchuld der Natur. 


Die Ernitren jelbit ergriff dies Miederjehn: 
Mer bliebe falt, wo Herzensgrüge wehn? 
Selbit Chriſtians Auge fchien fid) an den Beiden 
Mit herber, thränenloſer Luſt zu weiden, 
Vermiſcht mit jenem bittren Herzeleid, 
Dem nicht’gen Gram um eine befire Zeit, 
Die längit verfanf, bis auf den legten Stern. 
„Und ohne mih!" .... fo ſchaut er jeßt von fern 
Das junge Paar an, wie in jeiner Schlucht 
Der Löwe blickt auf jeine junge Zucht; 
Dann ſank in düftreg:; Schaffen er zurüd, 
AS frag’ er nicht nach Unglück oder Glück. 
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Yo kurz war ihre Zeit für Freud’ und Gram: 

er die See ums Vorgebirge fam 

licher Ruderſchlag. Ad, diefer Klang 

r Schreden jet; die ganze Küſt' entlang 

rt Freund als fie, die Braut von Tubonai! 

um jah fie jene Bit’ am Saum der Bai 

n Waffen jhimmern und auf flücht’ger Bahn 

tig zum legten Rächerwerfe nahn, 

fie die Ihren an die Ruder wies, 

Gäſt' an Bord nahm und vom fer ftieh. 

: Kahn trug Chriftian und die andern Beiden, 

ch fie und Torquil durfte Nichts mehr jcheiden; 
theilt’ ihr eigued Boot; — nun fort! zur Flucht! 

er die Brandung hin und durch die Bucht! 

jenem Riff, das, ausgehöhlt vom Weit, 

3 Seehunds Lager trägt, der Möwe Neft. 

fliegen durd Die blaue See, — doc ad), 

mell wie fie fliehn, jchnell folgt der Jäger nad); 

nchmal gewinnt er, dann verliert er mehr, 

t naht er wieder, dräuend übers Meer: 

t aber trennt im Fliehn ih Kahn vom Kahn 
jeder folgt im Meer der eignen Bahn, 
Feind zur irren, — jchnell, o jchnell, mein Boot! 
Ruder Flucht ijt Leben oder Tod! 
mehr ald Leben! Piebe jelbit bemannt 
ſchwache Bark' und treibt fie hin zum Strand! 
ijt der Feind, Doh nah iſt auch das Riff, — 
noch Secunten, — flieb, o flieh, mein Schiff! 


Vierter Gefang. 


Bein, wie auf dunkler Flut ein Segel blinkt, 
mm durchs Gewölk die Abendſonne ſinkt, 
flattert zwiſchen finſtrer Luft und See, 
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So glänzt der Hoffnung Strahl in tiefjtem Weh. 
- She Anker bricht, doch noch im Sturmgebraus 
Spannt fie ihr ſchneeig Segel lockend aus, 

Mit jeder neuen Wog' entweiht ihr Schiff, 
Doch ſchaut das Herz ihr nach vom öden Riff. 


Nicht ferne von der Inſel Tubonai, 
Hebt jchwarz ein Fels Die Bruſt aus jener Bat, 
Ein Si fir Vögel, fir die Menſchen wüſt, 
Mo Nuhe nach dem Sturm den Seehund arükt, 
Wo ungefchlacht er fchläft in dunkler Kluft 
Und plumpe Spiele treibt in fonn’ger Luft. 
Schrill tönt, erſchreckt vom flücht'gen Ruderſchall, 
Des Seegeflügels heifrer Widerhall; 
Das hegt auf nacktem Stein die kahle Brut, 
Das ſchnellbeſchwingte Fiſchervolk der Flut. 
Auf einer Seite zieht ein Streifchen Sandes 
Den gelben Umriß eines ſchmalen Strandes; 
Dort ſchlüpft die junge Schildkröt' aus dem Ei 
Und kriecht hinab zur mütterlichen Bai, 
Vom Sommer ausgepickt, vom Tag erzogen, 
Vom warmen Strahl gebrütet für die Wogen. 
Der Reſt war nackte Felswand, wie ſie je 
Schutz oder Tod gebracht dem Mann der See, 
Ein Platz, wo der Gerettete die Planken 
Beneiden mochte, die vor ihm verſanken. 
Dies war die Zuflucht, welche Nuha vor 
Den Feinden für den lieben Freund erkor; 
Doch ein Geheimniß mehr umſchloß der Platz 
Das ſie nur kannte, den verborgnen Schatz. 


Eh' ſich die Nachen trennten, ſprang im Flug 
Das Volk des Kahns, der Torquils Schickſal trug, 
Auf ihren Wink zur Hülf' in jenen Kahn, 
Der Chriſtian führte durch den Ocean. 
Er wollt' es weigern, aber lächelnd wies 
Sie auf das felſ'ge Inſelriff und hieß — 
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m fliehn und glücklich fein; fie werde nun 

18 Uebrige für Torquil jelber thun. 

ie ftießen ab mit der Verſtärkung; fern 

inflog der Kahn, wie durch die Nacht ein Stern, 
)em Feind entſchlüpfend, Welcher nun gerade 
torquil und Nuha folgt’ ans Felsgeſtade. 

Sie jtemmten hart, — ihr zarter Arm war feft 
Die je ein Arm, der Meeresflut gepreßt, 

Bon Torquils Mannesftärke kaum befi 


Set vor dem Kahn auf Kahneslänge ". * — ER: 
Die Felswand, ſchroff, erbarmungslos; fie ruhtz BE >. 
Auf nichts als unergrünhlich tiefer Flut. Br Earl u 


Auf hundert Booteslängen naht der Feind, 

Ind fein Aſyl den Fliehenden erjcheint! 
dalb vorwurfsvoll ſcheint Torquils Blick zu fragen: 
Hat Nuha’s Kahn mich in den Tod getragen? 

iſt dies die Zuflucht oder it's ein, Grab? 

tin Reichenjtein der See dies rief’ge Cap?" 


Die Ruder ruhn, und Nuha ſpringt empor, 
nd auf die Feinde weiſend, tritt ſie vor 
ad ruft: „Mir nach! thu' furchtlos, was ich thu'!“ 
Sanır taucht fie in das Meer hinab im Nu. “ 
tein Zaudern half: die Feinde nahten ſchon; 
Er fah die Ketten und vernahm ihre Drohn; 
Sie ruderten mit Macht, und wie fie famen, 
tiefen fie feinen ſchuldverwirkten Namen. 
Ja fprang er nach, — des Schwimmers Kunft war fein 
Son Zugend an, und num jein Heil allein. 
Doch wie und wo? Cr ſank, und ftieg nicht mehr; 4J 
das Bootsvolk ſah verwundert übers Meer: | 
die Felswand bot zum Landen feine Statt, 
Steil wie fie war, und wie ein Eisberg glatt. 
Sie warteten, ob er noch auferfteh', 
)och feine Spur kam gurgelnd aus der Ger; 
zlatt Tag die Flut und ungefräufelt da, 
seit jenem Sprung fein Zeichen fern und nah 
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Als leichter Strudel, leichtes Schaumgewühl, 
Weiß wie ein Grabftein über dem Aſyl 

Der Liebenden, — fein Denfmal blieb von ihnen, 
Kein Marmor, (traurig wie des Erben Mienen): 
Ein leerer Kahn, der auf den Welldn trieb, 

War Alles, was von ihnen übrig blieb, 

Und Alles — wär’ der ftumme Nachen nicht, — 
Verſchwand wie eines Seemanns Traumgeſicht. 
Erſt ſuchten fie, dann ruderten ſie fort; 

Der Aberglaube trieb ſeweg von dert; 

Der Eine jagt; er ſei nicht weggetauct, 

ie m Veichenflämmchen fei er weggehaudt; 

Ein Andrer, dal; der Führer des Canoe's 

Ein Spuk geweſen, mehr als lebensgrof, 

Und Aug’ und Stimm, darüber war fein Streit, 
Zrug jehon den todten Glanz der Ewigkeit. 

Doc hielten fie beim Ruckzug dann und wann, 
Wo Kraut im Waffer ſchwamm, die Ruder an, 
Ob feine Spur von ihrem Wild ſich finde, — 
Doc nein, ed war verweht wie Schaum im Winde, 


Wo blieb die Nereid’, und wo bijt du, 
Pilger der See? — Gingt ihr zu ew’ger Ruh? 
Hat in Korallengrotten, wo ihr ruht, 
Euch neu belebt die mitleidvolle Flut? 
Weilt Torquil bei des Meergotts Märchenthron 
Und bläſt das Mujchelhorn wie ein Triton? 
Kämmt Nuha mit den Nymphen auf den Wogen 
Die Locken, welche jonit im Bergwind flogen? 
Dperkperdarben fie und müſſen sun 
In ew'gem Schlaf und dunkler Tiefe ruhn? 


Sie taucht! ind Waffer, er jprang hinterher; 
She Pfad in ihrem beimatlichen Meer 
War jo, daß fie ein Kind des Meeres fchien, 
So jtolz und fühn durchwandelte fie ihn; 
Und “Hinter ihrer Ferſe bligt ein’ Strahl, 
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8 wär’ I amphibiih und von Stahl. 
yrquil, der Pflegling nordiicher Geſtade, 

vum sig der verborgnen Pfade, 

urch die de aucher perlenfuchend ftreicht, . 
gt’ ihrer flüſſ'gen Fahrt geſchickt und leicht. 
ef, tiefer führt ihn Nuha; dann bergan 

rucht fie empor uud jpreizt die Arme dann, 
treiht aus den naſſen Xocden Schaum und Saf 
id lacht, — und von den Felſen widerhallt’s. 
er war ein neuer, innrer Grdenraum, 

o man nicht Himmel fah, noch Feld und Baum, 
nr weiter Grottendom, der feine Schwelle 

eſaß als nur die jchlüfjellofe Welle; 

te Sonn’ erblickt jein hohlgewölbtes Thor 

ur durch des Wogengrüns Ermitallnen Flor 

a klarſten, hellſten Meeresfeiertag, 

zann all das flofj’ge Völkchen jpielen mag. 

te trocknet Torquils Stirn mit ihren Locken, 
nd wie er ftaunt, da klatſcht fie vor Frohlocken, 
eigt ihm, wo eine Höhl' im Felsgeſtein 

ich wölbt, — es fcheint ein Nirenbau zu fein; 
enn erjt blieb Alles dunkel, bis gedämpft‘ 

in Lichtfchein oben ſich durch Spalte kämpft; 
ie ftaub’ge Bilder unterm Baldachin 

»ämmriger Dome vor dem Fichte fliehn, 

0 traurig zieht das Felsgewölbe dort 

alb jeinen Schatten von der Scene fort. 


Aus ihrem Bufen zog fie num den Alt 
)er harz gen Bichte, dicht umhüllt von Balt, 
in Piſandblatt darüber, dag die Slut 
kicht töbte ben geheimen Keim der Glut; 
nd aus defielben Blattes trodnem Schooß 
Lahm fie den Kiejel und das dürre Moos, 
Zenutzte Torquils Mefjerfling’ als. Stahl, 
Schlug Feuer an und machte Kell den Eaal,, . 
Zon dackellicht. Er ragte hoch empor, 
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Ein ſelbſtgeborner, goth'ſcher Säulenchor, 

Von der Natur die Wölbung ausgeſpannt, 

Das Quergebälk von der Vulkane Hand; 5. 
Die Strebepfeiler warf der Sündflut Sioß 
Vielleicht empor aus der Gebirge Schooß; 
Vielleicht daß ſie ein Weltbrand härten mochte, 
Als noch des Erdballs Rinde dampft' und kochte. 
Dort meißelte die Finſterniß ins Riff 

Gezackte Thürmchen, Gallerie und Schiff; 

Dort, wenn du Phantaſie haſt, grinſt und gafft 
Manch Antlitz droben, grimm und -fabelhaft; 
Altar und Mitra täuſcht den Sinn des Blicks 
Mit ihrem nachgeahmten Crucifix. 

So ſpielt Natur hier mit dem Tropfgeſtein 

Und baut ſich ſelbſt an Meer den Heil genſchrein. 


Nuha nimmt ihren Torquil an der Hand, 
Schwenft durch die Mölbung ihren Fackelbrand, 
Führt ihn zu jedem Winkel, zeigt ihm alle 
Geheimen Pläße diefer Wunderhalle; 

Und mehr als das: fie hielt ſchon vor der Zeit, 
Mas fern Geſchick erleichtern mag, bereit, 

Zum Schlaf die Matte, feinen Baſt zur Hülle, 

- Zum Schuß vor Thau des Sandelöles Fülle, 

Zur Nahrung Yan und Broftfrucht, für und friic, 
Und Cocusnuß, das Piſangblatt als Tiſch, 

Oder das Schildpatt, das zum reichen Mahle 
Das Fleiſch gleich mitbringt unter ſeiner Schale; 
Den Kuͤrbiß mit der lautren Flut des Quells, 
Reife Bananen von dem ſonn'gen Fels, 

Und Fichtenholz, das ew'ges Licht entfacht, 

Zum Schluß ſie ſelber, lieblich wie die Nacht, 
Ein ſchatt'ger Geiſt, der durch die Räume ſchwebt 
Und hold ihr unterirdiſch Reich belebt. 
Sie hatt’, als fie das fremde Schiff erſpäht, 
„Sokglich bedacht, wie oft der Kampf mißrät, 

Und aus der.Zelfengrott' in Meeresnacht 


"u 
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quils Aſyl vor Torquils Volk gemacht; 
Frühe trug dorthin ihr leichtes Boot, 

N goldner Früchte, wie der Hain fie bot; 
: Abend fah fie durch das Dunkel gleiten, 
8 Grottenhaus behaglich zu bereiten; 
nließ fie ihre Schäße lächelnd fchaun, 
glücklichſte der holden Infelfraun. 


Ind wie er dankbar jtaunt, drückt fie voll Luft 
: jturmgeborgnes Kleinod an die Bruft, 

ählt, bald revend und liebfofend bald, 

Ite Liebesmär', — denn Lieb’ ift alt, 

wie die Melt, doch unerfchöpfter Kraft 

jedem Weſen, das fie ſchuf und ſchafft, — 

e einjt, wohl taufend Mond’ iſt es jchon her, 
t junger Fürſt nach Schildpatt jagt’ im Meer 
d eifrig feiner Deean-Beute nad) 

faucht’ in dieſes ſelbe Felsgemach; 

e ſpäter er in Kriegen wild und arg 

r eine Tochter dieſer Inſeln barg, 

e theure Feindin, einem Feind entſtammt, 

ı Kampf verſchont, zum Sklavendienſt verdammt; 
d nach dem Krieg führt’ er jein Volk hieher, _ 
o feiner Schatten dunkles Grün das Meer 
breitet über jenem Felſenthor, 

d iprang hinab; .er tauchte nicht empor, — 

in ſtaunend Bolt im Boote glaubt’, er fei 
ahnfinnig und ein Fraß dem blauen Hai; 

e fuhren traurig um das Snjelriff 

d rubten dann auf ihrem Rudergriff, — 

ı, aus ber Tiefe, friich, mit holden Mienen, 
neg eine Göttin, — fo erjchien fie ihnen, — 
d triumphirend ihr zur Seite ſchwamm 

rrlich und ftolz der Göttin Bräutigam ; 

d nun enttäuſcht, trug fie die Kriegerbande 

it Mufchelflang und Jubelruf zum Strande, 

o fie fich Tiebten bis zum letzten Haud, — 
Iyeon’3. Werke. 2. Aufl. II. 
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Und warum Nuha nicht und Torquil auch? 
Die ſtürmiſche Liebkoſung mal’ ich nicht, 

Die wild in wilder Flucht ſchloß den Bericht; 
Genug, die Liebe thront’ in dieſer Kluft, 
Wenn auch begraben wie in jener Gruft, 

Wo -Abälard dur zwanzig Todesjahre 

An Heloijend hodhzeitlicher Bahre, 

Die Arme breitend über ihren Sarg, 
Brennende Aſch' am glüh'nden Buſen barg. 
Da draußen um ihr Yager fang das Meer; 
Cie hörten's nicht, als lebten fie nicht mehr: 
Drinnen ihr Herz ließ ſüßern Mohllaut fchallen, 
Der Liebe Flüſtern und erjticktes Lallen. 


Und fie, des Unheil Urſach und Genofjen, 
Bom hohlen Fels durch Zufall ausgefchloffen, 
Wo find fie? Sie erflehn, wie Wild gejagt, 
Den Schuß vom Himmel, den der Menjch verſagt. 
In andrer Richtung fteuern fie, — doch ad), 
Das Meer, das jie trägt, trägt Die Rächer nad), 
Die jet, betrogen um ihr erſtes Ziel, 

Auf Chrijtian richten ihres Bootes Kiel. 

Eifrig vor Zorn, ſtark rudernd, nahn fie chen, 
Wie Geier, denen andrer Raub entflohn, 

Und feine Rettung bleibt als irgendwo 

Ein tief verſteckter Schlupf für das Canoe; 
Kein Ausweg ſonſt, — jo Steuern fie ihr Schiff 
Gerad' aufs erite beite Außenriff; 

Das iſt ihr letztes Land, — da laß fie ſtehn, 
Die Waffen ſtrecken oder untergehn. 

Sie ſchickten fort die Wilden und ihr Boot, 
Die gern gefochten hätten Lis zum Tod; 

Doch Chriftian hieß fie zur Inſel fliehn, 

Weil jedes Opfer doch vergeblich jchien: 

Mas hilf’ auch ſchwacher Pfeil und wilder Spieß, 
Hier, wo der Feind den Donner kämpfen lieg? 
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Sie landen auf dem wilden, ſchmalen Strand, 

> Menfchenfuß vielleicht noch niemals ftand, 

hn ihre Waffen nach, und finftren Blicks, 

t jenem Xroß des äußerſten Geſchicks, 

ınn Alles aus ift, jelbit der Ruhm nicht mehr 
m Todeskampf anfpornt und letzter Wehr, 

ehn fie, die Drei, wie die Dreihundert ftanden 

ı hei’gen Kampfe wider Xerxes Banden, " 
’h wie verjchieden! Sa, die Sache thut’a! 

e heiligt oder fürzt den Ruhm des Muts. 

in Tag der Ehren, ewig, ohne Nacht, 

inft ihnen leuchtend durchs Gewölk der Schlacht; 
in dankbar Land, durch Thränen lächelnd, hob 
n Hymnus an, das taufendjähr'ge Lob; 

in Volk wird trauernd ihre Gruft umftehn, 

in Held beneidend auf ihr Denkmal jehn; 

o fühn ihr tapfres Herz auch jchlug und brad), 
Schuld* war ihr Leben, ihre Grabſchrift „Schmach.“ 
as fühlten fie; der Eine fühlt” es Elar, 

er Führer der von ihm verlocten Schar, 

et, wohl zu Höheren beftimmt, zulegt 

ein Leben auf den einen Wurf gejekt. 

st mußt’ er würfeln, — jeßt, wo wider ihn 
bon alles Glück des Spiels entſchieden jchien, 

id wie entſchieden! — Dennoch hielt er. Stand, 
tarr wie ein Stüc des Riffs, auf dem er ftand, 
id hielt zum Schuß bereit fein Feuerrohr, 

unkel wie vor der Sonn’ ein Wolfenflor. 


Und näher, waffenichimmernd, fam das Boot, 
in Volk bereit zu thun, was Pflicht gebot, 
fahr verachtend, wie die Windesbraut 

is Laub hinwenfegt und nicht rückwärts ſchaut. 
ch hätten fie vielleicht weit lieber nun 

it fremden Feind ala heimiſchem zu thun; 

e fühlten, daß die jelbjtverdammte Schar, 
britiſch jeßt, doch früher britiſch war. 
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Man rief: „Ergebt euch!“ — Weder Ja noch Nein! 
Auf droh'nden Flinten blitzt der Sonnenſchein. 

Man rief nochmal. Kein Laut! Und wieder doch 
Bot man Pardon, und diesmal lauter noch; 

Das Echo nur, das von dem Felſen ſprang, 

Nahm Abſchied von dem ſchwach verweh'nden Klang. 
Nun blitzt der Stein, nun kracht das Feuerrohr, 
Und zwifchen Boot und Ziel fteigt Rauch empor. 
Die Feljen praffeln, doch von ihrer Wand 

Salt lahm und platt die Kugel in den Sand. 

Nun fliegt die einz'ge Antwort, die ein Mann, 

Der nichts auf Erden hofft, nody geben kann: 

Als nach der Sal’ ihr Boot zum Lande fteuert, 
Hört man die laute Stimme Chriſtian's: „Feuert!* 
Und eh’ ihr Echo hinſtarb, fallen Zwei, 

Der Reft erftürmt die rauhe Felsbaſtei, 

Und duch den Wahnfinn ihrer Feind’ ergrimmt, 
Verſchmäht die Mannjchaft weitren Kampf und Elimmt. 
Doch Ichroff der Abhang; eine Baltion 

Thürmt jeder Schritt entgegen ihrem Drohn, 
Indeß, unnahbar fait, am jähen Rand, 

Den Chriſtians Blick wohl zu erſpähn verjtand, 

An einem Plag, wo Adler nijten mochten, 

Die Drei unbeugjam und verzweifelt fochten. 

Schuß trifft um Schuß, und mandyer Stürmer fällt, 
Wie dünne Mujcheln am Geflipp zerjchellt; 

Doc bleiben noch genug; fie Klettern fort, 
Zerftreuen ihre Streitmacht hier und dort, 

Bis, ganz umringt von denen in den Böten, 

‚Zu weit zum Greifen, nah genug zum Tödten, 
Died Kleeblatt nur noch mit der Fangſchnur ringt, 
Dem Haifiſch gleich, warn er den Köder jchlingt. 
Doc tapfer Fampfen fie bis an ihr Ziel; 

Kein Aechzen ſagt's dem Feind, wann Einer fiel. 
Zulegt, zweimal durhbohrt, ftarb Chrijtian: 

Sie boten Gnad’, als fie ihn bluten fahr, 

Damit, wenn auch die Wund' unbeilbar fliege, - 
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sh Menſchenhand fein brechend Auge ſchließe. 

a Glied war ihm zerſchmettert; auf den Kalk 
ürzt' er, wie ein der Brut beraubter Falk; 

r Ruf belebt ihn, oder iſt's die Kraft 

$ Zorns, die einmal noch empor ſich rafft? 

m DBorderften der Gegner winkt’ er her, 

»h als fie nahten, hob er jein Gewehr, 

id, weil er feine Kugeln’ all erjchöpft, 

B er den. Knopf los, der fein Wams gefnöpft, 
tampft’ ihn ins Rohr, jchlug an, drückt' ab und lachte 
23 todten Feinde. Dann, wie die Schlange, brachte 
: Triechend fich dem fteilen Abhang nah, 

er ftarr wie er ind Meer hinunter jah, 

arf einen Blick zurüd, mit Fäuſten ftieg 

ie Erd’ er wütend, eh’ er fie verlieh, 

id ftürzt’ hinab. Der Selen unten fing 

m auf, zermalmt wie Glas, ein formlos Ding; 
um blieb ein Reit menjchlichen. Gliederbau’s, 

in Stück für Vögel und Gewürm zum Schmaus. 
n blonder Skalp, beſchmutzt mit Kraut und Blut, 
auchte, der Reft von ihm und jo viel Mut, 

d ein'ge Waffenfplitter, blutgenäßt, 

o lang fein Arm noch hielt, hielt er fie feft,) 
Hlänzten fern, gejchleudert durd) den Raum, 
toften unter Thau und Wellenſchaum. 

nit nichts: — ein Leben, welches jchlecht gedieh, 
» eine Seele, . . . doc wer weiß um die? 

htet den Tod nicht! wer in hartem Sinn 
Dammt zur HölW, ift auf dem Weg dahin, 

[8 nicht die ewige Barmherzigkeit 

& schlechte Herz dem fchlechtren Kopf verzeibt. 


Dies war die Rache; die Rebellenbrut 

; jet in Eiſen oder ihrem Blut: 

3 Deck gefettet, wo fie ehrenfeft 

rmals gedient, lag nun der dürft’ge Reſt, 
n auf der Inſel lebend man ergriff; 
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Doc Fein Lebend'ger blieb vom letzten Riff, 
Kalt Tagen fie, wo fie der Feind erichlug, 
Uud drüber Hatjcht der Möwe jchwerer Flug, 
Die von der nahen Brandung näher zieht 
Und kreiſcht ihr rauh und hungrig Leichenlied; 
Doc till und fühllos rings die Tiefe lag, 
Ewig in mitleidlofen Wellenſchlag; 

Fern jpielten die Delphin’ auf ihren Wegen 
Und fprang der fliegende Fiſch der Sonn’ entgegen, 
Dis trocknen Flügels er ins Waſſer fiel, 

Die Schwingen feuchtend zu erneutem Spiel. 


Es wurde Tag, und Nuha ſchwamm herauf 

Und fing des Morgens erite Strahlen auf, 

Und ſpähend, ob Gefahr jich ihrer Kluft 

Genaht, jah fie ein Segel in der Luft. 

Es klatſcht, es füllt fich, vor dem Morgemwind 
Wölbt fich fein weiter Bauch, — ihr Blut gerinnt 
Bor flatternder Angit, ihr Herz pocht laut und fliegt, 
Bis fie gejehn hat, wie das Steuer liegt. 

Doc, nein, ed kommt nicht! jchnell und weit entwerdht 
Sein Schatten, der die Bat jeewärts durchftreicht. 
Sie ſchaut und wiiht vom Aug’ den Schaum der Mogen, 
Als fuche fie im Sturm den Regenbogen. 

Zur Kimmung neigt fih ſchon das ferne Deck; 

Es finkt, es ſchwindet, — noch ein Kleiner Fleck, — 
Nun Alles fort! ringsum nur Meer und Glück! 

Zu ihrem Knaben taucht fie raſch zurüd, 

Sagt Alles, was fie jah und hofft, ihm an, 

Alles, was jel’ge Liebe ahnen Fann, 

Dann jpringt fie auf, und Torquil, frei wie je, 
Folgt jeiner Nymphe durch die offne See, 
Schwimmt um den Fels, und fieh, in feichter Bucht 
Liegt ihre Canoe: am Abend ihr Slucht 

Ließ Nuha dort das ruderloje Boot 

Hintreiben; nun der Feind nicht länger droht, 
Berfolgte fie und fing ihn ein, den Kahn, 
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hob ihn in den Spalt, wo fie ihn ſahn. 
niemals fuhr mehr Lieb’ und Glück zuſammen, 
jegt in Diefer leichten Arche ſchwammen. 


nd wieder ragt ihr theurer Strand in Sicht; 
Feindes Farb’ entjtellt ihn länger nicht; 
finſtres Schiff liegt drobend auf der Melle 
ſchwimmendes Berlieg, — nur Heil und Helle! 
 taujend Nachen ſchoſſen durch das Meer, 
Muſchelklang ſcholl laut vor ihnen her: 
ptling’ und Krieger kamen feſtlich prangend, 
zuil wie ein gerettet Kind empfangend; 

Frauen dann, umarmend und umarmt; ‘ 
ie floht ihr? wer hat euer jich erbarınt?" 

ı Abenteuer ward erzählt, und dann 

9 Subel, Tuftzerreigend, himmelan; 

ihrem SHeiligthume gab Die Sage 

‚Namen „Nuha's Grotte” jeit dem Tage; 
hundert Feuer, auf den Höhn entfacht, 
uchteten das Subelfeit der Nacht, 

n Saft zu Ehren, der zu Ruh’ und Glück, 

n jchwererfämpften, kehrte heut zurück; 

mancher Feſttag folgte Diefer Nacht, 

er nur über Kindeswelten lacht. 


Anmerkungen zur Pufel. 


„Die „Infel" (1823 in Genua gefchrieben) gehört zu den legten Arbeiten 
Byron’s. Den Stoff fand er in Gapitän Bligh's Bericht über die Meuterel 
an Bord der „Bounty“ im Jahre 1788 und in einem Werfe „Mariner's Account 
of the Tonga - Islands.“ Aus der dem Original angehängten Erzählung te 
Gapitän Bligh ergiebt es ſich, daß vie „Vounty“ im Jahre 1787 zu einer Gr- 
pedition im öffentlichen Dienfte nach ver Süpfee fegelte, und daß im April 
1788, als das Schiff bereits die Rüdfahrt angetreten hatte, vie Kataſtrophe 
erfolgte, welche dem Gedichte zum Grunde liegt. Ta es immer von Jutereſſe 
ift, zu beobachten, wie ein Poet den überlieferten Stoff benugt, fo mag Her 
wenigftens ein Auszug aus ver Erzählung des Seemanns einen Play inte: 

„Bis hieher,“ fchreibt Kapitän Bligh, „war vie Reife mit ununterbroche⸗ 
nem Blüde von Statten gegangen. Jetzt aber follte die Scene ſich vollſtan⸗ 
dig ändern: ein Complott hatte fich gebilvet, welches vie Früchte aller unſeret 
Mühen in Sammer und Not verwanvelte, und es war fo heimlich und behul 
fam angezettelt worden, daß Fein Anzeichen das drohende Unheil verriet. Ja 
der Nacht vom Montag zum Dienftag hatte ver Mafter vie erfte, ver Geſchüt⸗ 
meifter die Mittel- und Fletcher Ghriftian, einer von den Steuerleuten, ME 
Frühwache. Am Dienftag Morgen, eben vor Sonnenaufgang, als id noch 
fehlief, kamen Chriftian, ver Waffenmeifter, ver Geſchützmeiſtersmaat und The⸗ 
mas Burkitt, Matrofe, in meine Sajüte, ergriffen mich, banden mir vie Haͤnde 
mit einem Tau auf ven Rüden, und drohten mir augenblicdlichen Tod, wenn 
ich den geringften Laͤrm mache. Trotzdem rief- ich, fo laut ich Tonnte, nat 
Hülfe; allein die nicht zum Gomplott gehörenden Offiziere waren bereits band 
Boften vor ihren Thüren bewacht. An meiner Gajütenthür ſtanden, außet 
den Bieren drinnen, drei Mann; alle hatten Flinten, außer Chriſtian, weißer 
nur einen Schiffsfäbel Hatte. Ich wurte aus dem Bette gefchleift um im 
Hemde auf Deck genötigt, unter heftigen Schmerzen meiner feſt geſchnütten 
Arme. Auf meine Fragen nach ven Grünven folcher Gewaltthaͤtigkeit, ant- 
worteten fie nur mit Schimpfen, daß ich das Maul nicht halte. Der Make, 
Gefchügmeifter, Arzt, Maftergmaat und Nelfon, ver Bärtner, wurden uni 
eingefperrt gehalten und Lie Vorderluke wurde von Echilpmachen gebüte. 
Dem Bootsmann , Zimmermann und Echiffsfchreiber erlaubten fie auf Dei 
zu fommen, wo fie mich mit gebundenen Händen unter einer Bade, mit 
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Shrifian an ver Spige, hinter dem Befanmafte fiehn fahen. Der Bootsmann 
rhlelt ſodann Befehl, eins ter Böte hinunter zu laffen, dazu eine Drohung, 
Ih in Acht zu nehmen, wenn er nicht auf ver Stelle gehorche. 

„Als das Boot hinabgelaffen war, mußten zwei Mipfhipmen und der 
kchreiber einfteigen. Ich fragte nach dem Zwecke viefes Befehls und fuchte 
a6 Bolf in meiner Näbe zu bereven, von ihren Gewalthandlungen abzulaf- 
m; aber e8 half mir nichts; die Antwort war immer: „Seien fie fill, Sir, 
der Eie find ein Mann des Tores.“ Trotzdem feste ich meine Bemühungen 
ort, als Chriſtian mich an dem Tau um meine Hände feit anpadte und mich, 
im Bayonett in der Hand, mit fofortigem Tode beprohte, wenn ich nicht ruhig 
f Die anderen Hallunten hatten ven Hahn geipannt und das Bayonett 
mfgeiegt. Mehrere Perfonen wurven in das Boot beorvert und über die 
Shiffsichte befördert, woraus ich fchloß, daß ich mit ihnen ausgelegt werben 
le. Ein neuer Verſuch, eine Aenderung herbeizuführen, hatte nur Drohun- 
en zur Folge, daß mir das Gehirn ausgeblafen werven folle. Dem Boots⸗ 
nann und den Matroſen, welche ins Boot gebracht werben follten, warb er- 
aubt, Segelgarn, Leinwand, Schnüre, Segel, ein 28 Gallonen⸗Waſſerfaß zu 
ammeln; Samuel befam 150 Bfund Brot und ein wenig Rum und Wein, 
ish einen Quadranten und Compaß, wogegen ihm bei Tovesftrafe verboten 
vard, eine Karte oder ein aftronomifches Bud) anzurühren, oder ein Infteu- 
Rent oder etwas von meinen Peilungen und Zeichnungen. 


„Als die Meuterer Alle, vie fie los fein mwollten, in das Bnot genötigt 
ſatten, ließ Shriftian Jedem von der Mannichaft einen Schnaps verabreichen. 
ih ſah jeßt wohl, vaß für vie Wienergeminnung des Schiffes leiver Nichts 
eihehen könne. Die Offiziere wurven nunmehr auf Deck gerufen und ins 
door genötigt, währenn ich von Jedermann getrennt hinter dem Beſanmaſt 
alten ward. Ghriftian, mit einem Bayonett bewaffnet, hielt mich an dem 
au um meine Hände feft und meine Wachen ftanten mit geipanntem Hahn; 
[8 ib aber vie undankbaren Schufte aufforverte, zu feuern, fegten fle ven 
ahn in Ruh’. Iſaac Martin, Einer von ihnen, verriet Neigung, mir bei- 
iſtehn, und während er mich mit Schadock erquidte, (denn meine Lippen wa- 
R ganz verbörrt,) wechfelten wir Blicke des Mitgefühle. Das warb uber 
merft, une man rief ihn ab. Er mollte nun das Echiff verlaffen und be 
b fih ins Boot, ward aber gezwungen wieder zurüdzufommen. Auch einige 
Were wurden gegen ihren Wunſch zurücdbehalten. Samuel ficherte mein 
urnal und meine Inftructionen nebft einigen wichtigen Schifföpapieren; dies 
at er mit großer Entichloffenheit, obwohl fcharf bewacht. Er verfuchte auch 
n Chronometer und eine Kifte mit meinen Beilungen, Zeichnungen und Io- 
en (von 15 Jahren) zu retten, warb aber weggetrieben mit den Worten, er 
une frob fein, fo viel befommen zu haben als er fchon habe. Wahrend vie- 
: ganzen Verhandlung zanften die Dieuterer heftig unter einander. Einer 
ichte: „Ich will verdammt fein, wenn er fich nicht nach Haufe finvet, falls 
m ihm was mitgtebt ;" und als fie die Zimmermannstifte ind Boot bradhe 
It: „Bott verbamme meine Augen, er wird in Monatsfrift ein neues Schiff 
tig haben!” während Andere unfere hülflofe Lage lächerlich fanden, denn 
8 Boot lag tief im Waffer und Hatte wenig Raum für feine Paflagiere. 
as Chriſtian betrifft, fo jah er aus, als wolle er fih und alle Anderen 
abringen. 
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„Sch verlangte Waffen, aber tie Meuterer lachten mid) aus und mein⸗ 
ten, ich fei ja yenau bekannt mit ven Leuten, vie ich beiuchen würde; indeſſen 
murten vier Zäbel ind Boot geworfen, al3 wir nach binten abfchwenften. Als 
Alle im Boot waren unt nur noch auf mich warteten, jagte Ehriftian: „Kom: 
men Sie, Sapitän Bligb, Ihre Offiziere und Leute jind im Boot, und Sit 
müffen mit Ihnen gehn; wenn Sie den geringiten Wirerfiand verjuchen, im 
Sie des Todes." Und fo wart ich chne weitere Geremonie von einer Rotte 
bewafineter Schurfen über die Schiffsfeite geprängt, mo fie meine Hänte lo% 
machten. Im Boote, mwurten wir an einem Tau hinter das Schiff geholt, 
und bier wurten uns einige Stüde Schweinefleiich und die vier Säbel zuge 
worfen. Der Waffenſchmied und ver Zimmermann riefen mir jegt zu, id 
möge getenfen, daß fie in ver Sache feine Hand gehabt hätten. Nachdem wir 
noch eine Zeitlang zurüdgehalten morten waren, um ven gefühllofen Schaf 
ten zum Zeitvertreib zu tienen, und viel Spott erduldet hatten, wurden wir 
endlich losgelaffen und trieben in den weiten Ocean. Da wir wenig Bin 
hatten, rurerten wir leidlich fchnell auf tie Infel Tofoa bin, vie etwa zehn 
Seemeilen norröitlich lag. Das Schiff, fo lange es in Sicht blieb, fleuerte 
Melt» Nord» Meft, mas ich jedoch für eine Binte hielt, denn als wir fortge 
ſchickt wurden, hörten wir häufig unter ten Meuterern ven Ruf: Hurrab für 
Dtabeiti! 

„Ehriftian, ihr Rärelsführer, mar aus einer anftändigen Familie in 
Ilord » England. Es war die dritte Reiſe, die er mit mir machte. So Bart 
ich behantelt wurde, erregte doch die Erinnerung an frühere Breunvlichkeiten 
einige Reue in ihm. Als jie mich aus vem Schiffe trieben, fragte ich ihn, of 
das der Danf für meine vielen Areunpfchaftäbemeije fei. Er fchien verſtött 
und verfegte aufgeregt: „Tas it es, Capitän Bligh, das ift es: ich bin ia 
der Hölle, in ver Hölle.” Auch Haywood mar ein talentvoller junger Manz 
aus einer anftänpigen norpsengliichen Familie; und viefe Beiden waren immer . 
der Gegenftand meiner befonveren Fürſorge geweſen. Ich hatte mir viel Mühe 
gegeben fie zu unterrichten, weil ich hoffte, daß fie einmal in ihrem Fache eine 
Zierte ihres Taterlandes werden würten. Stewart war von achtbaren Gltem 
auf ven Orfney-Infeln, wo idy im Jahre 1780 fo viele Aufmerkſamkeiten ge 
noffen hatte, daß ich ihn fchon aus dieſem Grunde gern mitgenommen hätt. 
Er hatte übrigens immer jich eines guten Mufes erfreut. 


„Man wird natürlich fragen, welches vie Urfachen eines ſolchen Ani 
ruhrs waren. Ich Kann darauf nur mit der Vermutung antivorten, dab dit 
Meuterer unter den Dtaheitianern ein glücklicheres Leben als in England 8 
finden hofften, was, zufammen mit einigen meiblichen Berbinpungen ! wahr 
feheinlich zu dem ganzen Greigniffe Anlas gab. Die Weiber auf Dtabeti 
find Hübfch, fanft und in Weſen und Unterhaltung heiter, dabei fehr gefühl: 
voll und fein genug, um fich Liebe und Verehrung zu gewinnen. Die Hänpt: 
linge waren unferen Leuten jo zugethan, daß fie unfer Bleiben eher ermutig 
ten aid umgekehrt und fogar beträchtliche Befigungen verfprachen. Unte 
folhen Umftänven kann e8 kaum beftemben, taß eine Bante von meiftentheil 
beimatlofen Eeeleuten ſich durch vie Ausjicht verleiten ließ, auf einer de 
fchönften Injeln ver Belt in Mitten des Ueberflufles fich anzufieveln, me Ar 
beit unnötig ift und wo bie Verlodungen zu Ausfchweifungen alle Begriik 
überfteigen.“ 
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Den Eingang zum 2. Geſange (bemerkt Byron) babe ich einem wirfli- 
a Liede der Tonga-Infulaner nachgebilvet, von welchem eine Profa «licher: 
sung in Mariner's Account of the Tonga-Islands fich findet. Tubonai gehört 
rigens nicht zu legteren, war aber eine von ven Zufluchtfkäitten ver Meute— 
e. Sc habe geändert und hinzugetban, aber möglichft viel von dem Drigi- 
ıt beibehalten. 


2. Geſang. Seite 75. 

„Bei nievrem Stand und Zucht hätt’ er vielleicht 
Des tapfren Namensvetters Ruhm erreicht." 

Der Conſul Nero, welcher durch einen unvergleichlichen Marfch Hannibal 
ufehte und Asdrubal vernichtete, ein Erfolg, welcher in ver Kriegsgefchichte 
inahe beiſpiellos vafteht. Die erfte Botichaft von feiner Rückkehr erhielt 
annibal durch ven ind Lager geworfenen Kopf Asdrubals. Bei tem Anblicke 
ufzte Hannibal, daß Rom nun die Herrin ver Welt fein werde. Ohne viefen 
zieg Nero’8 hätte ver Kaiſer Nero vielleicht niemals geherſcht! Aber tie 
zchande des Einen hat den Ruhm des Andern verbunfelt. Wer denkt bei 
dero's Namen an ven Conſul? Aber fo find die menfchlichen Dinge. 

ibid. Seite 78. 

„Und Sochnagar ftand neben Ida dort.“ 

Als ich noch fehr jung, vielleicht acht Jahre alt war, brachte man mich 
iach einem Anfall des Scharlachfieberd auf ärztlichen Rat von Aberbeen in 
te Hochlande. Dort verlebte ich gelegentlich einige Sommer, und von viefer 
Zeit vatire ich meine Liebe zu Gebirgsländern. Ich kann nie ven Eindruck 
sergefien, ven einige Jahre fpäter in Englant das Einzige, was ich feit Lan— 
jem, auch nur in verfleinerten Maßſtabe, von Bergen gefehen hatte, tie Mal- 
vera » Hügel auf mich machten. Seit meiner Rüdfehr nach Cheltenham be- 
trachtete ich fie jeden Nachmittag um CEonnenuntergang mit Empfintungen, 
He ich nicht zu fchildern vermag. Es war Findijch genug, aber ich zählte erft 
weizehn Jahre, und es war in ven Serien. 


ibid. Seite 81. 

„Als ihr Nachahmer fummt im Viufchelraum.“ 

Wenn der Lefer vie Seemufchel auf feinem Kaminfims ans Ohr balten 
ill, fo wird ex die Anſpielung verftehen. Erjcheint ihm ver Tert dunkel, fo 
ndet er in Landors „Gebir“ venfelben Gedanken in zmei Zeilen beſſer aus- 
edrückt. Beiläufig iſt es dieſer nämliche Landor, ver Verfaſſer einiger latei— 
iſchen Gedichte, die an Obſeönität mit Martial und Catull wetteifern, wel⸗ 
yem der unbefleckte Southey feine Declamation gegen Unſittlichkeit widmet! 


ibid. Seite 82. 

„Ob er mehr Philoſoph, od Seemann war." 

Hobbes, ver Vater ver Locke'ſchen und anderer Philoſophien, war ein 
ngefleifchter Raucher, — bis zu unzählbaren Pfeifen. 

ibid. Seite 84. 

„Ben ſprach: Das tft was für tie Seeſoldaten.“ 

„Das ift was für vie Seefolvaten, aber die Matrofen glauben's nicht,” 
eine alte Redensart und einer von ven wenigen Ueberreften früherer Eifer- 
cht zwifchen zwei tapferen Corps, welche fjegt (nur ſcherzweiſe) noch vor⸗ 
‚mmen. 
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3. Sefany. Seite 86. 

„Den Tapfren töbtet fammt der Tapferkeit.” 

Der fpartaniiche König Arhivamus, dem man eine neuerfundene Ra 
fhine zum Echleuvern von Steinen und Geſchoſſen zeigte, rief aus, das fd 
„das Grab der Tapferkeit.” Nebnliches hat man auch von einigen Riten 
(bei dem erften Gebrauche des Schießpulvers) erzahlt; aber die urſprüngliche 
Anecdote ſteht im Plutarch. 

ibid. Seite 88. 

„Und ſprach, ven Fluch ergaänzend, „beine Augen!“ 

Dies iſt, genau genommen, unüberfegbar. Der Englänver flucht „Bott 
verdamme deine (oder meine oder feine) Augen," fo taß er bei dem „Ged 
damn!“ das „your eyes!“ hinzudenkt, wenn er es nicht ausdrücklich ausfprict. 

4. Sefang. Seite 95. 

„Ein weiter Grottendom, ver feine Schwelle 
Beſaß als nur die fchlüffellofe Welle.” 

Eine ſolche Grotte eriftirt auf einer ver Tonga » Infeln. Sch habe fie 
kraft vichterifcher Breiheit nad) Tubonat verfeßt, als der legten Inſel, mo dent 
liche Spuren Chriſtians und feiner Genoſſen fich vorfanven. 

ibid. Seite 101. 

„Riß er ven Knopf los... ." 

Thibault erzählt in feiner Schrift über Friedrich IL. von Preußen eine 
ſonderbare Gefchichte von einem jungen Franzoſen, ver mit feiner Geliebten 
einem höheren Stande anzugehören fehlen. Er ließ fich anwerben und bei 
tirte zu Schweionig, warb nach verzweifelter Begenwehr wieber ergriffen, 
nachtem er zuvor durch einen Schuß aus feiner, mit einem Knopfe feiner 
Uniform geladenen Flinte einen Offizier getöntet hatte. Seine Richter intereſſit⸗ 
ten fich lebhaft für ihn und wünfchten feine wirkliche Lebensftellung zu erfaf 
ten; er wollte viefelbe jedoch nur tem Könige mittheillen und bat, biefem 
fchreiben zu dürfen, was ihm abgefchlagen wurde. Friedrich mar, entmeber 
aus Neugier over aus fonftigen Grünven, höchlich entrüftet, als er erfuhr, daß 
dieſe Erlaubniß verweigert worden fei. Ich ritire aus dem Gedachtniß. 


Sarolıs Pilgerfahrt. 





Vorwort. 


Die folgende Dichtung ward zum größten Theil inmitten 
Umgebungen, welche ſie zu ſchildern verſucht, geſchrieben. 
ward in Albanien angefangen, und die auf Spanien und 
tugal bezüglichen Theile entitanden aus des Berfaffers 
bachtungen in Diejen beiden Ländern. So viel mag hin- 
fi) der orrectheit der Schilderungen zu bemerken jein. 
Scenen, deren Sfizzirung verjucht wird, liegen in Spa— 
‚ Portugal, Epirus, Ncarnanien und Griechenland. Hier 
bt die Dichtung für jegt Halt; die Aufnahme, welche fie 
t, wird darüber entjcheiden, ob der DBerfaffer es wagen 
‚ Jeine Leſer durch Ionien und Phrygien in die Hauptitabt 
Ditens einzuführen: dieje beiden Gefänge find lediglich ein 
eriment. 

Ein fingirter Charakter dient dazıı, dem Ganzen, welches 
gend auf Regelmäßigkeit feinen Anfpruch macht, einen ge- 
n Zujammenhang zu verleihen. Freunde, auf deren Mei 
3 ih hohen Wert lege, haben mir vorgeftellt, day ich mid) 
Verdachte ausjege, mit jenem fingirten Charakter irgend 
wirkliche Perfönlichfeit gemeint zu haben: dies erlaube ich 
ein für alle Male, in Abrede zu ſtellen; Harold ift das 
der Phantafie, zu dem angegebenen Zwede. In einzelnen 
unbebeutenden und rein Iocalen Bejonderheiten könnte eini- 
Srund für eine jolhe Annahıne liegen, in den Hauptpunften 
ſollt' ich hoffen, fein einziger. 

Mit den verjchiedenen, jpanijche Stoffe behandelnden Ge— 
en neuerer Zeit wird man vielleicht im erjten Theile einige 
tige Aehnlichkeiten finden; allein dieſe können nur zufällige 
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fein, da das ganze Werk, abgejehn von einigen Schlußftangen, 
in der Levante gejchrieben wurde. 

Die Spenjer- Stanze gejtattet, einem unjerer erfolgreichſten 
Dichter zufolge, jede Mannigfaltigkeit. Doctor Beattie macht 
folgende Bemerfung: „Vor nicht langer Zeit fing ich ein Ge 
dicht in Stil und in der Stanze Spenferd an, in welden ih 
meiner Neigung vollen Spielraum zu geben beabfichtige, fpahhaft 
zu fein oder pathetijch, jchildernd oder jentimental, zärtlich oder 
fatirijch, wie e8 die Laune mir eingiebt; denn das von mir e- 
wählte Versmaß läßt, wenn ich nicht irre, alle dieſe Schreib— 
arten gleichmäßig zu." In meiner Meinung durch eine folhe 
Autorität und durch den Vorgang einiger italiänifcher Dichter J 
erften Ranges beftärft, enthalte ich mich jeder Cntfchuldigung J 
für den Verſuch ähnlicher Abwechſelungen in der nachftehenden P. 
Dichtung; denn ic Kin überzeugt, daß, wenn fie kein Oli P 
machen, ihr Mißlingen mehr Schuld der Ausführung ald de P 
von Arioft, Thomfon und Beattie fanctionirten Vorhabens 
fein muß. 


London, im Februar 1812. 


Nachträgliches zum Vorwort. 





Sch habe jetzt gewartet, bie faſt alle unſere Zeitſchriſten 
ihre übliche Portion Kritif ausgetheilt haben. Gegen die Ge— 
rechtigkeit ihrer Kritifen im Allgemeinen hab’ ich nichts ein 

wenden; es würde mir fchlecht anftehn über ihren jehr geringer 
Tadel zu zanfen, da fie vielleicht durch weniger Milde met 
Aufrichtigfeit bekundet hätten. Indem ich daher Allen mi 
Jedem für ihre Schonung meinen beften Dank fage, wagt 
ih eine Bemerkung nur über einen einzigen Punkt. Außa 
vielen anderen, mit echt geltend gemachten Ginwenbunges 
gegen den höchſt . indifferenten Charakter meines Pilger, 
(deffen rein fingirte Perfönlichkeit ich, manchen entgegenfte 
henden Anfpielungen zum Trotze, nochmals behaupte,) ift auf 





Vorwort zu Harolds Pilgerfahrt. 113 


gejagt worden, daß er, von dem Anachronismus abgejehen, jehr 

unritterlich fei, da die Zeiten der Ritter Zeiten der Liebe, 

Ehre u. ſ. w. waren. Nun trifft es fich zufällig, daß die guten 

alten Zeiten, ala noch „l’amour du bon vieux tems, l’amour 

antique“ blühte, die fittenlofeften aller möglichen Jahrhunderte 

geweien find. Mer daran zweifelt, leſe St. Palaye, passim 

md namentlich Band II pag. 69, nad. Die ritterlichen Ge⸗ 
lübde wurden nicht beffer gehalten als andere Gelübde auch, und 

die Gedichte der Troubadourd waren nicht anftändiger, gewiß 

aber bei Weitem nicht jo fein wie die Gedichte Ovids. Die 

„Cours d’amour, parlemens d’amour ou de court£sie et de. 
gentilesse,“ hatten viel mehr mit Liebe als mit Höflichkeit und 

ler Sitte zu jchaffen. Was man auch ſonſt gegen den fehr 

mliebenswürdigen Pilger fagen mag, in diefem Punkte war er 

volfommen ritterlich, „Fein Aufwärter, jondern ein Ritter Tem- 

Die." Apropos, ic) fürchte, Herr Triftram und Herr Kancelot 
Waren die beiten Brüder audy nicht, wenn auch recht poetifche 
Figuren und ächte Ritter „sans peur,“ freilid nicht „sans re- 
Proche.* Wenn die Geichichte von der Stiftung des „Knie 
Bandes“ keine Fabel ift, jo haben die Ritter diefes Ordens viele 
Jahrhunderte hindurch das Pfand der Gräfin Salisbury, zwei- 
felhaften Andenkens, getragen. So viel von Ritterlichkeit. Burke 
Hätte nicht nötig gehabt zu bedauern, daß ihre Tage vorbei 
find, obwohl Marie Antoinette völlig jo keuſch war wie die meiften 
Damen, denen zu Ehren Langen zerjpittert und Ritter entjattelt 
Wurden. 

Bor den Tagen Bayards und herab bis auf die Tage Sir 
Joſeph Banks (die keuſcheſten und herühmteften in alter und 
euer Zeit,) wird man nur wenige Ausnahmen von obiger Re- 
gel auffinden, und ich fürchte, ein Bischen Forſchung wird uns 
Tehren, jene ungeheuerlihen Mummereien des Mittelalters nicht 
Zurüczuwünichen. 

Und jegt laſſe ich Harold feinen Tag leben, jo wie er it. 
Es wäre angenehmer und ficherlich Leichter gewefen, einen liebens- 
würdigen Charakter zu zeichnen. Es wäre leicht geweſen feine 
Fehler zu überfirnifjen, ihn weniger reden und mehr thun zu 
laffen, aber er war niemald als ein Mufter angelegt; höchſtens 

Byron's Werke. 2. Aufl. II. 8 | 
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jollte er zeigen, daß frühes Werderbni des Geiſtes und ber 
Sitten zur Ueberjättigung an den alten und zur Enttäuſchung 
in neuen Genüffen führt, und daß ſelbſt die Schönheiten der 
Natur und der Stimulus des Reifend (nächit dem Chrgeize die 
mächtigfte Aufregung) an einer fo organifirten oder vielmehr 
mißleiteten Seele verloren find. Hätt' ich das Poem fortgeiekt, 
jo würde der Charakter mit dem Schluffe ſich vertieft haben, 
denn der Umriß, den ich früher einmal für ihn ausfüllen weite, 
war, mit einigen Abweichungen, die Skizze eines modernen Ti— 
non, vielleicht eines poetiſchen Zeluco. 
London 1813. 


An 3anthe. 


8 in den Landen, die ich jüngjt gejehen, 
Schönheit jonft doch unvergleichlich ſchien, 

; in Vijionen, die im Traum erftehen 

yann, umſonſt bejeufzt, wie Traum entflichn, 

t Dir, in Wirklichkeit und Phantafien! 

teize malen, nimmer mag ich's wagen, 

tetö mit neuem Glanz vorüberziehn: 

nie Dich ah, dem kann mein Wort nichts fagen, _ 
Dich ſchaut, der wird nicht mehr nach Worten fragen. 


e Du bift, fo folft Du immer fein! 

e, was Dein Frühling uns verſpricht! 

hön, jo warm, und doch fo herzensrein, 

3ild der Liebe, nur geflügelt nicht, 

Joffnung fühn fie traumt, jo jtill und schlicht! 
ie, die Deinen Lenz vor rauber Plage 

h beihirmt, fieht jchon, o wachſend Licht, 

ir den Negenbogen künft'ger Tage, 

en Himmelsglanz verſchwinden Gram und Klage. 


des Weſtens! Deiner Jahre Zahl 

ht, zum Glück für mich, erſt halb die meinen; 
bleibt mein Auge frei von Liebesqual, 

Deine Reiz’ in voller Blüt' ericheinen. 

mir! ich werd’ ihr Welken nicht beweinen; 

) jüngres Herz wird bluten, — meines nicht; 
wid’ ein Schickſal, das dein Auge Deinen 

teren Bewunderern verjpricht, — 

hmerz, den Liebe ſelbſt in höchſtes Glüc verflicht. 
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O died Gajellenauge, deſſen Glut, 

Bald funkelnd kühn, bald lieblich im Verzagen, 
Im Fliehen ſiegt und blendet, wo ſie ruht, 
Wird meinem Lied ein Lächeln nicht verſagen, 

Um das mein Herz vergebens würde ſchlagen, 
Wenn ich verſuchte mehr als Freund zu ſein. 
Dies mußt Du mir gewähren und nicht fragen: 
Wozu will er ſein Lied dem Kinde weihn? 

Nein, bind' in meinen Kranz die eine Lilie ein! 


In meine Verſe Deines Namens Zier! 

Wann Freundesaugen Harolds Bahn durchmeſſen, 

Dann ſollen ſie Janthe's Namen hier 

Zuerſt erblicken und zuletzt vergeſſen, 

Einſt, wann ich ſchlummre unter den Cypreſſen, 

Dann rührt vielleicht, gelockt durch dies Gedicht, 
Dein Elfenfinger ſacht die Harfe deſſen, 

Der Deinen Lenz befang .... mehr wünſch' ich nicht! 
Sieh, Freundſchaft fordert mehr, ald Hoffnung ihr verfprid 


Erflier Befang. 


l. 


O Mufe, Göttin einft in Hellas Zeiten, 

Geſchöpf der Fabel und des Dichters Traum, 

Bis jüngre Harfen vielmald dich entweihten, — 

Did) vom Parna zu rufen wag’ ich faum. 

Zwar fchritt ich Dort am deines Baches Saum 

And jeufzte über Delphi's Wüſtenein, 

Bo nur Dein Duell noch tönt im ftummen Raum; 

Doch mag ich nicht der Göttin Schlaf entweihn, 

: Schmud fo fchlihter Mär, wie dieje, zu verleihn. 
2. 


58 lebt' ein Knab' in Albions Inſelland, 
Jem nicht der Pfad der Ehrbarkeit behagte, 
der feinen Tag verlor mit wüften Tand, 
Jer Nächte fchläfrig Ohr mit Zubel plagte, 
sr war ein Wicht, der aller Scham entjagte, 
sin Freund unheil’ger Luft und Schwärmerei, 
der nichts nach andern Erdendingen fragte 
(18 lockren Frauen, üpp'ger Cumpanei 
flotter Brüderſchaft, wie niedrig ſie auch ſei. 
3 


yerr Harold hieß er; aber ſein Geſchlecht 

Ind Ahnenreihe darf ich euch nicht jagen; 

Such mag genügen, daß vielleicht mit Recht 
Sein Haus berühmt war in vergangnen Tagen. 
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Doch welden Glanz ein Nam’ auch einft getragen, 
Sin ſchlechter Sproß verdunfelt all fein Licht; 
Kein Wappenihmud noch Staub in Sarkophagen, 
Kein Redeihwulft und honigſüß Gedicht 
Abelt die böfe That und wendet das Gericht. 
4 


Herr Harold jpielt! im Strahl der Mittagsjonnen, 
Wie jede andre Fliege, froh und frei. 
Er wußte nicht, daß, eh’ der Tag verronnen, 
Gin Froſt vernichten kann den damen Mai. 
Lang aber, eh’ fein Morgen war vorbei, 
Defiel ein Schlimmered als Unglüd ihn: 
Er fühlte fatt fit) von dem Einerlei! 
Da trieb der Ekel ihn, jein Land zu fliehn, 

Das nun ihm öder als des Klausnerd Zelle fchien. 

5 


Denn dur der Sünde langes Labyrinth 

War er gewandert aller Sühne bar; 

Geſeufzt um Biele hatt! er, doch geminnt 

Die Eine nur, die ihm verloren war. 

Wohl ihr, daß fie entronnen der Gefahr! 

Sein Kup hatt! ihren keuſchen Reiz entweiht; 

Geopfert hätt’ er fie der feilen Schar, 

Ihr Gut verpraßt, und nie hatt’ ihn Die Zeit 
Gewöhnt an den Genuf der Ile Häuslichkeit. 


Und nun war Harolds Seen Grames voll; 

Die Zecher mied er und die Buhlerinnen; 

Man ſagt, daß manchmal ſeine Thräne quoll, 

Stolz aber ließ den Thau zu Eis gerinnen. 

Er fchlich abfeits in freudlos düftrem Sinnen, 

Und endlih war zu flüchten feine Wahl, 

Aufs Meer, zu glüh’nden Zonen, — nur von binnen! 

Don Luft vergiftet, lechzt' er faft nach Dual; 
Berändrung ſucht' er, war” es auch im Schattenthal. 
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7. 
zog hinweg aus ſeiner Väter Hallen: 
war ein ſtolzes Schloß und altersgrau, 
a Jahren jo gebeugt, als müßt’ es fallen; 
ch Thurm und Pfeiler trug noch Kraft zur Schau. 
Lajt der Mönche, vielentweihter Bau! 
> Pfaffentrug gelauert hat auf Beute, 
ing num und lachte mande jchöne Frau, 
3 ob die Zeit der Aebte ſich erneute, — 
rn nicht die Sage lügt und kränkt die frommen Leute.) 
8 


t aber, wann die Luft am tolliten ftieg, 

»g ſeltſam Schmerz hin über feine Brauen, 

te ein Gedank' an tödtlich grimmen Krieg 

ver der Leidenjchaft enttäufchtes Grauen. 

sch Keiner ſah es oder mocht' es fchauen; 

ı3 kindlich offne Herz war niemals fein, 

is feinen Kummer ausjtrömt in DBertrauen; 

> ſucht' er Freundes Troſt in tiefiter Pein; 

Scmerz, dem er erlag, er trug ihn ganz allein. 
9 . 


d Niemand Tiebt’ ihn! — luſt'ge Tafelrunden 

n nah und fern lud er in Hal und Saal, 

‚ch kannt' er fie, die Schmeichler frober Stunden, 

czloſe Parafiten beim Pokal. 

r liebt' ihn? — nicht der Buhlen lockre Zahl; 

fragt das Weib nach Pomp und Macht allein; 

» die find, hat Gott Amor reihe Wahl; 

e Mädchen, wie die Motten, fängt der Schein, 

wo ein Seraph feufzt, zieht Mammon fiegend ein. 
10. 


d Harelds Mutter? — nicht vergaß er fie, 
ch ihre Lebwohl zu jagen, däucht' ihm fchwer. 
liebte feine Schweiter, doch auch Die 

ih er vor jeiner Pilgerfahrt nicht mehr. 
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Hatt’ er noch Freunde, feinen grüßte er. 
Wähnt aber nicht, fein Bufen fei von Erz: 
Für wen’ge theure Weſen alühen, — wer 
Dies Glühen kennt, der fühlt mit ftillem Schmen, 
Solch Abfchiednehmen bricht, und heilet nie, das Herz 
11. 


Und Haus und Hof und Erb’ und rof’ge Dirmen, 
Einft fein Entzüden, deren weiße Hand 
Und großes blaues Aug’ und blonde Stirnen 
Selbit einen Klausner hätten übermannt, 
Für die fein junges Herz jo lang gebrannt, — 
Die Becher, die von edlen Weinen bluten, 
Das Köftlichfte, was Ueppigkeit erfand, 
Vertauſcht' er jeufzerlos mit jalzzgen Fluten, 

Mit heidnifchem Geſtad' und des Aequators Oluten. 

12. 

Die Segel ſchwollen, günftig blie der Wind, 
Ald wol er gern ihn in die Ferne tragen; 
Die weiße Küſt' entſchwand dem Blick gejchwind, 
Bis Riff und Strand im Schaum begraben lagen. 
Und nun vielleicht bereut’ er ſchon fein Wagen; 
Doch der verjchwiegne Sram im Buſen ſchlief: 
Bon feiner Xipp’ ertönten Feine Klagen, 
Indeß manch Andrer ſaß und jeufzte tief 

Und weibiih jein Geächz in taube Lüfte rief. 

13. 

Als aber tief die Sonn’ im Weiten fchien, 
Griff er zur Harfe, die er wohl zu Zeiten 
Anflug zu kunſtlos fchlichten Melodien, 
Wann fremdes Ohr nicht lauſchte. Durch die Saiten 
Ließ rauſchend er nun feine Finger gleiten 
Und fang im Dämmerlichte fein Ade! 
Dem Aug’ entflohen ferne Uferweiten, 
Hinflog das Schiff auf Fittigen von Schnee; 

Da Hang jein „Gute Nacht“ hinaus in Wind und See— 
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Ade, ade! Der Heimat Saum 

Verſinkt in blauer Flut; 

Der Nachwind feufzt, auf Wogenſchaum 
Kreiicht wilde Möwenbrut. 

Der flieh’nden Sonne folgen wir, 

Die fen im Weiten lacht: 

Ein Lebewohl noch ihr und dir, 

D Heimat! — gute Nat! 


In wenig Stunden taucht fie neu 
Empor mit goldnem Licht; 

Dann grüß’ ich Meer und Himmelsbläu', 
Doch Mutter Erde nicht. 

Men Schloß it öd', an feiner Wand 
Rankt wildes Kraut empor; 

Verlöſcht ift meines Herdes Brand, 
Mein Hund heult vor dem Thor. 


Mein Eleiner Page, komm hieher: 

Was weineft du und klagſt? 

Sit e8 der Sturm? ift es das Meer, 
Bor denen du verzagit? 

Die Thrän’ aus deinem Auge wii’; 
Mein Schiff ift ſtark und gut; 

Mein fchnellfter Falk fliegt nicht jo friſch 
Ueber die weite Flut. 


‚Saft Wogen draun und Winde wehn! 
Nicht fürcht' ich Wog' und Wind; 


Doch dürft Ihre mich, o Herr, nicht ſchmähn, 


Daß meine Thräne rinnt. 

Vom Bater und vom Mütterlein 
Muß ich nun wandern fern; 
Hab’ einen Freund als fie allein 
Und Gott und meinen Herrn. 
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„Mein Bater fprach ein fegnend Wort, 
Doch klagt' er nicht fo jehr; 

Die Mutter jammert fort und fort, 
Bis ich zurückekehr'.“ — 

Genug, genug, mein Page Hein; 

Dein Auge ziert der Schmerz: 

Meind würde jeßt nicht troden fein, 
Hätt' ich dein kindlich Herz. 


Mein treuer Knappe, komm hieher. 

Was blickſt du bleich hinaus? 

Schreckt dich der Frankenfeind ſo ſehr? 
Bebſt du im Sturmesbraus? — 

„Ich zittre nicht vor Sturm und Schlacht; 
Mein Herz iſt nicht ſo weich; 

Ans ferne Weib zu denken, macht 

Ein treues Antlitz bleich. 


„Mein Weib und Knab' am Weiher ſind, 
Wo Cuer Schloßthurm ragt; 

Was ſoll ſie ſagen, wenn das Kind 
Nach ſeinem Vater fragt?“ — 

Genug, genug, mein Knappe gut, 

Dein Gram ſei dir verziehn; 

Ich aber bin von leichtrem Mut 

Und lache, daß wir fliehn. 


Denn wer mag Weibes Seufzern traun? 
Ein Buhle trocknet ſchnell 

Die Augen, die von Thränen thaun, 
Die Augen blau und hell. 

Nicht Freuden, die ich vormals pries, 
Nicht kommende Gefahr, 

Mein Gram ift, dag ich nichts verlieh, 
Was Thränen würdig war. 
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Nun bin ich in der Welt allein, 

Auf weiter, weiter See: 

Was feufz' ich viel um fremde Pein? 
Wer feufzt un all mein Meh? 

Mein Hund vielleicht wehklagt nad) mir, 
Bis fremde Hand ihn fpeift; 

Mer weiß, ob nicht das treue Thier, 
Beim Miederfehn mich beift. 


Mit dir, mein Schifflein, will ich ziehn 
Durch ſchäumend Flutgebraus; 

Was kümmert's mich, wohin wir fliehn, 
Fliehn wir nur nicht zu Haus! 

Sei mir gegrüßt, du blaue See! 

Und wann die Fahrt vollbracht, 
Willkommen, Wüſt' und Alpenſchnee! 
O Heimat! — gute Naht! 


14. 
Seit, weiter fliegt das Schiff, das Land verfinft, 
nd ihlaflos wogt im Sturm Biscaya's Flut; 
ier Tage fliehn, am fünften aber winkt 
in neu Geſtad' und macht den Duldern Mut. 
Schon grüßt fie Cintra's hohe Bergeöhut, 
Schon raufcht der Tagus und ergießt ind Meer 
er Wogen märdhenhaften Goldtribut; 
der Lootje jpringt an Bord; von Halmen ſchwer 
Jehnt ſich das Ufer aus, Boch ach, von Schnittern leer. 


)Chriſtus! wel ein Anti welcher Segen 
yes Himmels ſchmückt dies wonnige Gefild! 
zelch duft'ge Frücht' erröten und entgegen! 
eber die Hügel hin welch holdes Bild! 
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Des Menjchen Hand verpfufcht ed rauf und wild; 
Menn Gott mit feinen grimmften Donnerfeilen 
Dem, der am ärgiten frevelte, vergilt, 
Dann wird dreifacher Zorn mit Feuerpfeilen 
Frankreichs Heuſchreckenſchwarm, die Peſt der Welt, ereilen. 
16 


Lisboa! welche Reiz’ entfaltet fie! 

Wie fchwimmt ihr Bild in jener ſtolzen Flut, 
Der einjt die Sag’ ein goldnes Bett verlieh! 
Jetzt aber dort, mit taufend Kielen, ruht 
Die Stärke Albions, die Schuß und Hut 
Dem Volk der Lufitanier gewährt: 

Ein Volk, gebläht von blindem Uebermut; 
Es leckt und haßt die Hand, die feinen Herd 
Vor Galliend grimm’gem Herrn errettet mit dem Schwert. 
17. 
Wenn aber Einer diefe Stadt betritt, 
Die in der Ferne prangt, unirdilch fait, 
Dann folgt Entjegen feinem Wanderſchritt; 
Denn mancher arge Blick empfängt den Galt. 
Den gleichen Schmuß trägt Hütte wie Palait; 
Das räudige Gefchlecht wächſt auf im Kot; 
Mit Sorg’ um faubres Kleid und Hemd befaft 
Nicht Arm noch Reich fi, ob Aegyptens Not 
Den Ungewaſchnen auch und Ungekämmten droht. 
18. 


Armſel'ge Knecht‘, umringt von Götterpradt! 
Natur ſchenkt ihre Wunder ohne Wahl! 
Seht! Cintra's Eden, wie ed prangt und lacht, 
Ein glorreidh Labyrinth von Berg und Thal! 
Wer führt mir Kiel und Pinfel, um die Zahl 
Der Wunder halb zu faffen? — Paradies, 
Du machſt fogar die Farbenzauber fahl, 
Die der erjtaunten Welt der Dichter wies, 

Als er Elyfiums Thor vor ihr fich öffnen ließ. 
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19. ' 
ue Korkwald, der die Schlucht umzäunt, 
jtermauern, die vom Felſen fcheinen, 
rge Mood, vom Himmelsbrand gebräunt, 
ft, wo ſonnenloſe Sträucher weinen, 
himmer goldner Frücht' in grünften Hainen, 
lenloſen Bucht azurnes Blau, 
eßbach, der ind Thal Ipringt von den Steinen, 
ye droben, unten Weidengrau, — 
)racht verjchmilzt zu einer Wunderſchau. 
20. 


erklimm' die vielgewundnen Wege, 

du freien Bli vom Felſen halt, 
e oft und neuer Umſchau pflege. 
frer Frau der Strafen" made Raft; 
igen ftrenge Mönche gern dem Gaft 
ig Schapfäftlen. Horch' ihrer Sage: 
: den Sünder Gottes Zorn gefaßt, 
ß im Loch Honorius lange Tage 
m Himmelslohn auf Erden Höllenplage. 

21. 


ec und dort, wie du die Blöck' erflimmit, 

u viel Kreuze rohgeſchnitzt am Pfad, 

für Spenden frommer Büßer nimmſt: 

» die Zeichen mörderiſcher That: 

einde Angft ihr Blut vergofjen hat 

3 Meuchlers Stahl, da raget ſchlicht 

uz don morjchen Brettern. Sole Saat 

es purpurne Land nur allzu dicht, 

ht und Wald; bier ſchirmt Geſetz das Leben nicht. 
22. 


ten Hügeln und im Thale jtehn 

wo einjt Kön’ge Raft gemadt, 

: nur Düfte wilder Blumen wehn; 

zit bier noch der Schatten alter Pradt. 
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Und drüben hält das Schloß des Prinzen Wadıt; 
Dort ſchufſt du, Vathek, Englands reichfter Sohn, 
Dein Paradies und hatteft nicht bedacht, 
Das, wenn auch Reichthum bericht auf mächt'gem Thron, 
Die Friedendengel ſtets der Wolluft Lockung flohn. 
23. 


Hier, unter diejes Bergs holdfel’gen Brauen 
Sannſt du auf neue Lüſt' und üpp’ge Rub; 
Seßt aber, wie ein Ort voll Angft und Grauen, 
Iſt deine Elfenburg einfam wie du. 
Gigantiſch Unkraut jperrt die Pfade zu 
Geborftnen Thüren, Sälen öd' und weit, — 
Ein mahnend Merkmal, wie in einem Nu 
Genuß verfchwindet, den die Welt verleiht, 
Ein Wrack, hinweggeipült vom wilden Strom der Zeil, 
24 


Sieh da, dad Schloß, wo Feldherrn jüngft getagt! 
Anblick, bei dem des Briten Wange brennt! 
Bon löſchpapierner Krone überragt, 
Sitzt dort im Staatstalar von Pergament 
Ein feiner Teufel, welcher grinjt und flennt; 
An feinem Gurt hängt Siegel und Papier, 
Uud mancher Name, den die Ehre fennt, 
Man Wappenſchild ift Diefes Briefes Zier: 
Der Teufel zeigt drauf hin und birft vor Lachen jchier. 
25. 


„Sonvention” nennt fich der Kobold dort, 
Der in Marialva’s Schloß die Ritter narrte; 
Ihr Hirn (wenn Hirn fie hatten) ftahl er fort, 
Daß Englands feichte Freud’ in Schreck erſtarrte. 
Thorheit zerfeßte hier des Siegs Standarte; 
Das Schwert verlor, die Politif gewann; 
Mas frommt der Lorber nun, der unfer harrte? 
„Wehe dem Sieger" heißet es fortan, 

Seit fo in Portugal Triumph in Nichts zerramn. 
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26. 
Concil des Kriegs zuſammenkam, 
's Name Englands Herz vergällt; 
im Amte würden rot vor Scham, 
ed könnten,) wo das Wort nur fällt. 
wird das Volk, wird alle Welt, 
ft ftaunt, wie diefe That gelang: 
3 Heer, um feinen Ruhm geprellt 
en, die es in der Schlacht bezwang! 
f uns der Spott mit Fingern Jahre Yang. 
27 


Harold, als durh Thal und Schlucht 

weiter 309. Boll holder Zier 

das Land, doch jann er bald auf Flucht, 

[8 die Schwalb’ im Yuftrevier; 

hmal ſelbſt fich prüfen lernt‘ er hier; 

er Ernſt, der auf ihn nieder ſank; 

rte die Neue: Wehe dir! 

ugend war ein wüjter Schwanf! 

n Lichte ward fein Auge trüb’ und Franf. 
28 


zu Pferd! Er flieht, er flieht für immer 

nöthal, das doch jo tröftlich fchien; 

: Grillen jcheucht er fort, doch nimmer 

und Pofalen lockt es ihn. 

nweg! wehin fol er entfliehn ? 

ym Raſt auf feiner Wallfahrt werden? 

yelnd Bild muß noch vorüberziehn, 

rdurſt ſich jüttigt an Beſchwerden, 

uſen kühlt und Weisheit lernt auf Erden. 
29. 


heiſcht noch flüchtigen Verzug, 

ala unſel'ge Fürſtin ſaß, 

und Hof vermiſcht den Purpur trug 
nd Feſte gab und Meſſe las, 
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Und Schranz und Pfaff an einem Tiſche af. 
Die Hure Babeld baute bier ein Schloß, 
So glorreich prunkend, daß die Welt vergaß, 
Wie viele Ströme Blutes fie vergoß, 
Und Tniete vor dem Pomp, der ihre Sünd’ umfloß. 
30. 


Durch üpp'ge Thäler, wilde Hügelpradt, 
(Ach, könnt' ihre Wall ein freies Volk umbegen!) 
Auf die zu ſchaun das Auge fröhlich macht, 
Zieht Harold mander holden Stätt' entgegen. 
Zwar, tolle Heße nennen es die Tragen, 
Wenn aus dem Armituhl fih ein Mann erhebt 
Und Schweiß vergiegt auf meilenlangen Wegen, — 
Doch ſüßer Balfam in der Bergluft webt, 
Ein Leben, wie es nie die faule Ruh’ erlebt. 
3l. 
Zulett verflacht das bleich're Hügelland 
Zu minder üpp’gen, glatt’ren Thalesbreiten; 
Die Ehne folgt, vom Horizont umjpannt, 
Hipania, in ungemefinen Weiten, 
Wo ihre Schäfer woll’ge Herden leiten, 
Die reihen Vließe, die der Kaufmann jchäßt; 
Jetzt mug der Hirt für feine Lämmer ftreiten; 
Bon wilden Feinden ift das Reich beſetzt, 
Und Knechtichaft oder Kampf um Alles gilt es jekt. 
32. 
Wo Lufitania ihre Schweiter grüßt, 
Was, glaubt ihr, treunt die Nebenbuhlerinnen ? 
Sind finftre Sierra’s, felfenftols und wüſt, 
Die Marf der eiferſücht'gen Königinnen? 
Muß zwiichen ihnen Tajo's Stromflut rinnen? 
Trennt fie ein Bau wie China's Riefendamm? 
Kein breiter, tiefer Strom, nicht Mauerzinnen, 
Nicht grauf'ge Schlucht noch dunkler Bergesfamm, 
Wie er Hilpanien ſchied von Galliens Bölkerftamm: 
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33. 
in, bloß ein ſilbern Bächlein fließt dazwiſchen, 
d ſeine Fluten ehrt ein Name kaum, 
o ſich die Grenzen zweier Kön'ge miſchen. 
er lehnt der Hirt und ſchaut im wachen Traum 
n trägen Wellen zu vom Uferſaum, 
e zwilchen zween Todfeinden ruhig jchlafen: 
un ſelbſt der jpan’iche Knecht weis, welcher Raum 
m, der jo ſtolz ijt wie der Sohn des Grafen, 
Luſitanier trennt, dem Niedrigiten der Sflaven. 
34, 
) aber dur die Grenze lang verlafjen, 
auſcht Guadiana’s finftre Herrlichkeit 
ächtig und dumpf in ſtolzen Wogenmaſſen, 
rühmt in manchen Liedern alter Zeit. 
nit haben ſich im blanken Panzerfleid 
ter und Mohr an jeinem Strand gedrängt; 
er Starke fiel, der Schnelle brach im Streit, 
Id Ghrijtenhelm und QTurban trug vermengt 
blut'ge Strom dahin, von Leichen eingeengt. 
35 0 


Spanien, das den Ruhm der Väter erbte! 
D blieb das Banner, das Pelagio trug, 
8 Gothenblut all deine Ströme färbte 
id Cava's Vater übte jeinen Trug? 
o find die bfut’gen Fahnen, deren Klug 
sin Volk umwallte, bis der Sturm bejtanden, 
8 übers Meer das Schwert den Räuber ſchlug? 
t glomm das Kreuz, des Halbmonds Strahlen ſchwanden 
Weiber Wehgefchrei erjcholl in Heidenlanden. 
36. 


hwillt jedes Lied von dieſen Siegen nicht? 

, das ift eines Helden höchites Loos! 

ınn Bücher jchweigen, wann Granit zewbricht, 
t jeine That in Hirtenliedern bloß. 

n's Werke. 2. Aufl. II. 
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Stolz! blick herab aus deinem Wolkenſchooß! 
Sieh, wie fih Ruhm verflüchtigt zum Gedichte: 
Schrift, Säule, Dom, erhalten dich nicht groß; 
Sn Sagen lebſt du fort, im Volksberichte, 
Wann todt die Schmeichler find und treulos die Geſchichte. 
37 


Auf, Söhne Spaniens! Cure Göttin ruft, 
Die Ritterehre! — Flattert auch nicht mehr, 
Wie einft, ihr roter Helmbuſch durch die Luft, 
Schwingt fie auch nicht, wie jonft, den durſt'gen Speer: 
Sm Dampf der Glutgeſchoſſe fliegt fie ber 
Und Spricht im Domner durd) ded Rohrs Gedröhn; 
Sn jedem Krache ruft fie: „Auf, zur Wehr!“ 
Sagt, iſt ihr Ruf heut minder ſtark und jchön, 
Als einst ihr Kriegsgefang auf Andalufiens Höhn? 
38. 


Horch! tönt nicht das Geklirr der Schlacht im Thal? 
Hört ihr der Hufe ſchreckliches Geſtampf? 
Raucht nicht vom Blut Erſchlagener der Stahl? 
Und helft ihr nicht den Brüdern, die im Kampf 
Mit Schergen fallen? Ringsum lobt der Dampf 
Mordender Feuer, eure Reihn zeriplittern, 
Und jeder Schuß bedeutet Todeskrampf; 
Herfliegt der Tod auf fchwefligen Gewittern; 

Der rote Schlachtgott Kampf, und Nationen zittern. 


Geht, wie der Rieje fteht am Bergesrand! 
Die blut'gen Locken glühn im Morgenrot, 
Und Mordgeſchoß blitzt in der Flammenhand. 
Sein Blick verſengt, wie er ſo ſteht und droht; 
Wild rollt das Aug' — und ſtiert, — und wieder loht 
Es weit ins Feld. Zu ſeinen eh'rnen Füßen, 
Das Würgen zu betrachten, ſitzt der Tod; 
Denn heut drei mächt'ge Feinde ſich begrüßen, 
Um mit willkommnem Blut ſein Feſt ihm zu verſüßen. 
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40. 
Ein prächtig Schauſpiel iſt es, ja, beim Himmel, 
(MWenn man nit Freunde hat in jenen Reihn,) 
Bielfält'ger Waffen blitzendes Gewimmel, 
Dreifacher Schärpen bunte Stiderein! 
Mit Zähnefletichen und Geheul feldein 
Treibt fie zur Jagd die tapfre Kriegesmeute; 
Jagd wird’ für Alle, Sieg für Wen'ge fein; 
Das Grab erhält zulegt die reichite Beute; 
aum zählt der Tod den Bang, — jo luftig iſt er heute. 
41. 


Drei Heere jammeln ſich zur Opfermefie;; 

Drei Sprachen flehn in wunderjamem Chor; 

Drei Fahnen höhnen bunt des Himmels Bläffe, 

Und Frankreich! Spanien! Albion! ſchallt's empor: 

Send, Opfer, Helfer, — (der verftodte Thor, 

Der Alle fügt, die ſich nicht jelber wehren,) — 

Anftatt daheim zur fterben, ziehn fie vor 

Die Raben Talavera's zu ernähren, 

ad Feld zu düngen, das fie jeder jeßt begehren. 
42. 


Da faulen fie, — des Ruhms geehrte Narren! — 

Was? ihren Staub umſtrahlt doch Ehre licht! — 

D Wahn! . . . Werkzeuge jeht ihr bier vericharren, 

Wie ein Lyrann fie tauſendfach zerbricht, 

Wann über Schädel er den Meg erficht, 

Den Weg wohn? — zu leerem Traum und Schein. 

Den Gruß der Lieb’ erzwingt der Sieger nicht, 

Und feine Spanne Erd’ ift wahrhaft fein, 

8 die, wo einit in Staub zerbrödelt jein Gebein. 
43. 

Albuera, ſtolzes Feld der Trauer! 

Als Harolds Hengjte durch die Ebne flohn, 

Mer ahnte da, day nach jo Furzer Dauer 

Hier wilde Feldſchlacht bluten werd’ und drohn , . 
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Sriede jei dein Gefallnen! ihren Lohn 
Mag Siege Thrän’ und Krieges Pomp verlängern! 
Dis need Blut einft fliegt in neuer Frohn, 
Kreift wohl dein Nam’ im Schwarm von Mühiggängern 
Und glänzt im Sahrmarftslied, ein Stoff den Bänfelfängen. 
44, u 
Genug von Kriege Schooßkindern! Mögt ihr fpielen 
Das blutige Spiel! taujcht Ruhm um Odem ein! 
Ruhm? — wenn auch Tauſende für Einen fielen, 
Lebendig mact er niemals ihr Gebein. 
Sleihwehl, des Mietlings Ziel ift ſchön und rein: 
Biel bejjer iſt's fürs Vaterland zu fterben, 
Als lebend für ſein Land ein Schandfleck jein, 
Als in gemeiner Rauferei verderben, 
Als auf beſchränktrem Feld fein Brot durd Raub erwerben. 
45. 
Schnell fürbag jeine Straße zieht der Pilger, 
Wo jtolz und unbeſiegt Sevilla ruht. 
Noch iſt ſie frei, — doch lauert der Vertilger! 
Dald bricht herein mit glüh’ndem Fuß die Mut 
Und jchwärzt Die holden Dom’ im Rauch der Glut. 
Das Schickſal will’s! da Hilft nicht Kampf und Sehen, 
Wo Unheil Lrütet feine Hungerbrut; 
Sonjt würden Tyrus noch und Troja ftehen, 
Und Tugend fiegen und der Mord nicht ſtraflos gehen. 
46. 
Noch ahnt ſie nicht das kommende Gericht! 
Ringsum Gelag, Mufif und Ponp und Flitter! 
Seltjane Kurzweil jagt ven Tag, und nicht 
Non Spaniens Wunden biuten diefe Ritter: 
Hier tönt nicht die Dromımete, nur die Zither; 
Hier thront Die Therheit noch in alter Mat; 
Die Wolluft ſchleicht um mitternächt'ge Gitter; 
Umringt von jtummen Sünden Babels, lacht 
Das luſt'ge Lafter och, indes die Mauer Fradtt. 
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47. 
Nicht ſo der Bauer; — mit den bangen Frauen 
Sitzt er daheim und ſtarrt auf ſeinen Herd, 
Um jeinen öden Weinberg nicht zu ſchauen, 
Den jchwarz und heiß der Hauch des Kriegs verzehrt, 
Nicht wirbelt mehr, vom NAbenditern verflärt, 
Fandango jeine muntre Gajtaıtete, . . . 
O Fürſten, fenntet ihr, was ihr werbert, 
Ihr quältet nie eudy mehr um Ruhm! dann hätte 
Die dumpfe Trommel Ruh’, das Glück fänd' eine Stätte. 
48. 
Was fingt der luſt'ge Maulthiertreiber heut? 
Bon Andacht, Nitterichaft und Yiebesweh? 
So fang er jonjt zum muntren Scellgefäut, 
Damit die lange Stunde jchnell vergeh’; 
Rein, wie er trabt, jauchzt er „Viva el Rey!“ 
Dder er flucht, Godoy zu verdammen, 
Den Hahnrei Karl, die Kön’gin . . . daß fie je 
Den Knaben jah mit jchwarzen Augenflammen! 
Slutige Felonie jollt’ ihrer Sind’ entitammen. 
49, 
Die weite Ebne dort, an deren Rand 
Die Thürme ragen mancher Mohremeite, — 
Don Hufen aufgeriljen ijt das Land, 
Und zeigt durch ſeines Raſens jchwarze Reſte, 
Die Feinde waren Andalufiens Saite; 
Hier war das Lager und die Feuer dort; 
Hier ftieg der Bauer fühn zum Drachenneſte; 
Noch weiſt er triumphirend dir den Drt, 
Und wie um jene Höhn gewütet hat der Mord. 
90 


Und Alle tragen, die des Weges ziehn, 

An ihrem Hut die Schleife ſcharlachrot; 

Das lehrt dich, wen du grüßen mußt und fliehn. 
Wer dieſes Pfand trägt, ijt ein Patriot; 
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Weh' ihm, der es verichmäht! es ijt fein Tod: 
Der Stoß ift ficher und das Meſſer ſpitz, 

Und traun, der Franke wär’ in Littrer Not, 
Menn feiner Dolch, verſteckt im Buſenſchlitz, 
Den Säbel lähmen könnt und den Kanonenbliß. 

51. 

Morena’3 blaue Höh', an jeder Ecke 

Trägt fie der Batterien metallne Wucht; 

So weit ein Menſchenblick beherſcht die Strede, 

tur Berghaubiten und verſchanzte Schlucht 

Und Grabemveg und Paliſadenflucht, 

Das Feldpiket, die Poften auf dem Wall, 

Das Magazin, verſteckt in felſ'ger Bucht, 

Das Roi gefattelt, rohrgededt der Stall, 

Die Kugelfchicht, der Brand der Lunten überall. 

52, 

Das deutet Kampf. Er aber, der nur nidt, 

Und jchwächre Zwingheren taumeln flugs vom Thron, — 

Hier zaudert er, eh’ er die Rächer jchickt. 

Er zaudert, — aber feine Legion 

Durchbricht vielleicht dies Alles morgen jchon: 

Der Weiten joll vor Gottes Geißel knien. 

D Spanien! was für Rechnungstage drohn, 

Wann Frankreichs Geier durch die Wolken ziehn 

Und du in Scharen ſiehſt dein Volk zum Hades fliehn! 

53. 


Und muß es ſein? Soll tapfre Jugend ſterben 
Für eines Zwingherrn aufgeblähte Macht? 
Kein Ausweg zwiſchen Knechtſchaft und Verderben, 
Dem Sieg des Raubs und Spaniens Todesnacht? 
Und Gott, zu dem wir beten, giebt nicht Acht 
Auf flehendes Geſchrei? er heiſcht ihr Blut? 
Umſonſt iſt Alles, was Kühnheit vollbracht, 
Des Weiſen Rat, des Patrioten Glut, 

Der Veteranen Kunſt, der Jugend eh'rner Mut? 
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54. 
Darum hat Spaniens Jungfrau ihre Zither 
Entſaitet an den Weiden aufgehängt 
Und, ganz entweibt, ſich mit dem Schwert der Ritter 
Und lautem Schlachtgeſang zum Kampf gedrängt? 
Sie, die ein Nadelſtich mit Schreck befängt, 
Die ſchaudert, wann die Eul' ihr Lied erhebt, 
Sieht jetzt die Reih'n vom Bayonet geſprengt, 
Und ob noch warm das Blut Erſchlagner klebt, 
ie Pallas ſchreitet ſi, wo Mars zu wandeln bebt. 
99. 


Ihr hörtet nur von ihr, und jeid entflammt; 
O, ſäht ihr fie in ihrer janftren Stunde, — 

Ihr Auge fchwarz wie der Mantille Sammt, 

Den leichten, Iojen Scherz auf ihrem Munde, 

Den Elfenwuchs mit Grazien im Bunde, 


Dies Haar, das Malerd Kunſt zu Schanden macht, — 


Ihr glaubtet kaum an Saragofja’3 Kunde, 

Daß, lächelnd vor dem Gorgo-Haupt der Schlacht, 

ie fampfend hat geführt des Ruhms furdhtbare Jagd. 

Ihr Freier ſtürzt, — fie hat nicht Zeit zum Klagen; 

Ihr Hauptmann fällt, — fie fliegt zur Borderhut; 

Die Shren fliehn, — fie treibt zurüd die Jagen; 

Der Franke weicht, — fie führt den Ausfall gut. 

Mer fühnt wie fie des todten Freier Blut? 

Mer rächt des Hauptmanns Fall, wie fie es wagt? 

Wo macht ein Weib erjchrodnen Männern Mut? 

Wer hat jo grimm den flücht’gen Feind gejagt, 

; vor zerichoffnem Mall er wich vor einer Magd? 
57. 

Doch Spaniens Töchter ſind nicht Amazonen, 

Nein, ganz geformt für holde Zärtlichkeit; 

Zwar jchreiten fie mit troß’gen Legionen, 

Wetteifernd mit dem Mann im Waffenitreit; 
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Doch iſt's der Taube zarte Tapferkeit, 

Wann pickend ſie den Feind des Taubers beißt; 

An Stärk' und Sanftmut ſtehn fie höher weit 

Als fremde Fraun, die ihr gebildet preiſt, 

An Schöoͤnheit ihnen gleich, und edler iſt ihr Geiſt. 
58. 


Gott Amor jelbit mit Schelmenfingern tüpft 
Sein Siegel in ihr Kinn; die Lippe blüht, 
Der Kup, der jchmollend nur vom Nefte jchlüpft, 
Sehört dem Tapfren blog. Wie leuchtend jprüht 
Shr wilder ſchöner Bid! Wie buhlt und müht 
Sih Phöbus, um ihr Antliß zu verderben, 
Das zarter nur von feinem Kofen glüht. 
Mer mag um bleibe Sraun im Norden werben? 

Wie arm erjcheint ihr Reiz, ihr Schmachten und Erſterben 

59. 

Vergleicht, ihr Lande, die der Dichter Tieht, 
Wo jeßt mein Lied tönt und die Schönheit laut 
Zobpreijt, vor der fich jelbit der Spott ergiebt, 
Dergleiht mir eurer Harems ſchönſte Braut, 
Die Huris, die ihr kaum. der Luft vertraut, 
Damit nicht Lieb’ auf allen Winden führe, 
Mit Spaniens dunfelglüh’nden Traun! — Da jhaul 
Der Himmeldtöchter ſchwarze Augenpaare, 

Da euer Paradies, das lächelnde, das wahre! 

' 60 


D du Parnaß, auf den mein Blick fidh richtet, 

Nicht wie ein Wahnbild, das den Träumer neck, 

Nicht wie die Landjchaft, die das Lied erdichtet, 

Nein wirklich, wild-erhaben, jchneebededt, 

In griechiſches Gewölk emporgeitrect, — 

Was Wunder, wenn ich wage fo zu fingen? 

Der niedrigfte von deinen Pilgern weckt 

Dein Echo ja und läßt fein Lied erklingen, 
Obwohl die Muſen bier die Flügel nimmer fchwingen. 
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61. 
Ich träumte viel von dir, glorreicher Berg, 
Wo Menfchenwort am göttlichſten erflang. 
Nun ich dich ſah, jteh’ ich beſchämt, ein Zwerg, 
Dem, ac, ein ſchwacher Hymnus kaum gelang. 
Wenn id der Priefter denke, die jo lang 
Did ehrten, kann auch ich nur zitternd knien, 
Und aufzufteigen jcheut jih mein Gefang; 
Stumm, unter deinem Wolkenbaldachin | 
Genieß ich des Gefühle: er iſt's! du ſchauteſt ihn! 
62. 


Beglückter ich als jene größten Meijter, 
Die ihr Geſchick an ferne Heimat band, 
Ic jtände kalt vor diefem Thron der Geiiter, 
Dem Andre glühen, die ihn nie gefannt? 
Zwar, wo zuvor der Sitz der Muſen ftand, 
Iſt nun ihr Grab; Apoll floh jeine Quellen; 
Dod blieb ein holder Geift hier feitgebannt, 
Schweigt in der Grotte, jeufzt im Mindesfchwellen, 
Streift mit kryſtallnem Fuß melodiſch jene Wellen. 
63. 

Von dir hernach. Inmitten andrer Töne 
Wend' ich zur Seite mid und huld'ge bier, 
Vergeſſe Spaniens Jungfraun, Spaniens Söhne 
Und jein der Freiheit heiliges Panier, 

Und bringe Grup, vielleicht auch Thränen, dir. 
Nun lebewohl! und gieb fir meine Reife 

Ein Zeichen und ein Angedenken mir, 

Ein Blatt von Daphne's nimmerwelfen Reiſe, 

Ein Pfand, day nicht als Wahn mein Hoffen ſich erweife. 
64. 

Als Hellas jung war, ald die Pythia 

In Delphi ſang, vom Sehergeijt verklärt, 

Holdſel'ge Mädchenchöre wallten da, 

O fchöner Berg, um deinen Opferherd, 
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Und Tieblic jo wie fie, des Liedes wert, 
Des Lieds der Liebe, find Hijpaniend Frauen, 
Im gläh'nden Schooße ſüßer Luft genährt: 
Ach, könnten fie fo ftile Schatten jchauen, 
Wie Hellas beut, wenn auch der Ruhm verließ | die Auen. 
65. 
Schön ift Sevilla! ihre Heimat brüfte 
Mit altem Ruhme ſich und Macht und Gold; 
Dir, Cadiz, wie du thronft auf ferner Küfte, 
Wird ſüß'res, wenn auch ſchnödes Lob gezollt. 
D Wolluft! wie find deine Pfade hold! 
Mer mag entfliehn vor ihres Blicks Magie, 
So lang das Dlut der Jugend feurig rollt? 
Hydra von Cherubstöpfen, wandelt fie 
Die liebe Truggeftalt für ion bantaſe. 


Als Paphos durch die Zeit ei, — (Zeit! Verfluchte! 

Dir weicht die Allbeherjcherin fogar!) — 

Und nun die Freude jonn’ge Zuflucht juchte, 

Da baute fie, die treu noch niemals war, 

Denud, dent Meere treu, das fie gebar, 

In dieſen weigen Mauern ihre Veſte; 

Doch ihrem Dienft genügt nicht ein Altar; 

Es prangen hier, geweiht für ihre Seite, 
Tauſend Altar’ und glühn ri et Opfergäfte. 


Bon früh bis ſpät, von ht bis mit Erroöten 

Der Morgen ſich ins luſt'ge Lärmen wagt, 

Wehn Blumenkränze, ſchallt Geſang und Flöten, 

Wird Schwank von immer neuem Schwank verjagt. 

Ein lang Ade ſittſamen Freuden ſagt, 

Wer hier verweilt; denn keine Pauſe trennt 

Das Feſt vom Feſt, und keine Reue plagt, 

Obwohl, ſtatt Andacht, Pfaffenweihrauch bremt; 
Lieb’ und Gebet find hier vereint im Regiment. 
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68. Ä 
ıth kommt, die hehre Ruhezeit, — 
dieſes Volk von Chriften ruft: 
jt einem großen Feſt geweiht,.. .. 
Monarch des Maldes brüllt vor Wut! 
en Speer, die Nüjtern fchlürfen Blut 
und Reiter, die fein Horn zerfleifcht: 
3 bebt vom Subelrufe „Gut!“ 

e heuft und neue Opfer heiicht; 
uge zuct, und Fein Entjeßen kreiſcht. 
69 


ded Herrn, den großen Weltbezähmer, 

mn ag, — wohl, London! Fennft du ihn: 

Handwerksmaun, gepußter Krämer 

" Lehrling deinem Staub entfliehn; 

„Droſchke, Einſpann raffelnd ziehn, 

te Gigs, durch fange Borjtadtitragen 

teads oder Harrows Landpartien; 

yflaſtertreter ſehn's und ſpaßen, 

Gäul' einmal die Laſt zu ziehn vergaßen. 
7 


Themſe rudern bunte Mädchen; 

Heerweg luſtiges Geſumm; 

ziehn nach Ware, dem nahen Städtchen, 

n ſchaun auf Highgate's Höh' ſich um. 

Böotiens Schatten, mich: warum? 

as Feſt des Horns, des wunderſamen, 

ch und hehr Myſterium, — 

und Jungfraun ſchwören auf den Namen 

n Schwur mit Schnaps und tanzen ohn’ Erlahmen. 
71. 


reibt Jeder, — Keiner jo wie bu, 
dunkelblauen Meeresrand! 
t die Mettenglode „Neun” dir zu, - 
der Rojenfranz durch jede Hand, 
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Die Jungfrau wird um Ablaß faſt berannt, 
(Die einz'ge Iungfrau, glaub’ ich, ift fie dort,) 
Denn Sünden giebt ed da wie Meeresjand; 
Dann zum gedrängten Circus geht es fort; 
Jung, Alt und Reich und Arm lot al’ ein einz'ger Drt. 
72. 
Da liegt der weite Plab; emporgeſtuft 
Zaufend auf Tauſend, fißt das Volk umher; 
Schon eh’ die erfte der Trompeten ruft, 
Dieb für den Säumigen fein Plätzchen leer. 
Biel Dons, viel Granden, aber Traun noch mehr, 
Geübt im jchelmenhaften Augenjpiel, 
Doch ihre Wunden heilen nicht gar jchwer; 
Noch Keiner jtarb, dem Schüßengett ein Ziel, | 
Durch ihr Verſchmähn, — das it nur fader Dichterftil. 
73 


Nun wird es ftill, — mit leicht gewägtem Speer, 

Milchweigem Federbujfh und goldnem Sporn 

Ziehn hoch zu Roß vier Savalier’ einher, 

Und tief fich neigend reiten fie nach vorn; 

Die Schärpen weh, e8 jchnaubt der Hengfte Zorn. 

Heut winkt der beiten Thaten heiter Preis, 

Wenn rühmlich fie beftehn des Feindes Horm, — 

Lächeln der Danıen, Sturm des Siegsgeſchreis, 
Alles, was Feldherrn lohnt für den vergoffnen Schweiß. 

74, 


Sm Centrum ſteht, allein, auf ebner Erbe, 
Der jchlanfe Matador in reichiter Tracht; 
Er brennt, den Herſcher der gehörnten Herde 
Zu treffen, doch vorficht'gen Schritte macht 
Er erft die Runde, dag unvorbedacht 
Kein Hinderniß ihn jtöre. Ihn beſchützt 
Die Klinge bloß, doch mehr ala er vollbracht 
Hat Keiner, den dad Roß nicht unterjtüßt, — 
Das Roß, das ſchuldlos oft fein Blut für uns verjvrüßt 
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75. 
Dreimal Trompetenſtoß! das Zeichen fällt, 
Der Zwinger öffnet ſich, und ſtumme Gier 
Den weiten Platz lautlos gefangen hält. 
Ausbricht in wildem Satz das rieſ'ge Thier; 
Sein Huf zerſtampft den Sand, ſein Aug' iſt ſtier; 
Nicht ſtürzt es auf den Feind in blindem Mut; 
Es zückt die droh'nde Stirn nun dort, nun hier 
Zum erſten Angriff, und geſträubt von Wut 
Wallt hoch der Schweif, rot rollt des Aug's gedunſ'ne Glut. 
76 


Nun ſteht er ſtill; — er ſtarrt dich an, — zurück! 
Zurück, verwegner Knabe! Speer zur Hand! 
Nun iſt es Zeit für dich! ſtirb oder zück' 
Den ſichren Stahl, der ſeinen Grimm noch bannt. 
Das flinke Roß ſchwenkt, eh’ er's umgerannt; 
Der Stier ſchäumt vorwärts, doch nicht unverletzt; 
Der Purpur ſeiner Flanken färbt den Sand; 
Er flieht, er taumelt, von dem Schmerz entſetzt; 

Nun regnen Stich und Stoß, — vor Folter brüllt er jetzt. 

77. 

Er kommt zurück, — Pfeil hilft und Lanze nicht; 
Wie das gequälte Roß ſich bäumt und wehrt, 
Wie Mann und Mannes Rächerarm auch ficht, 
Hier nützt die Stärke nicht und nicht das Schwert. 
Zerfleiſcht am Boden liegt ein edles Pferd; 
Die Bruſt des andern (grauſ'ger Anblick!) klafft 
Und zeigt des Lebens krampfdurchzuckten Herd; 
Zum Tod getroffen, doch emporgerafft, 

Rettet es ſeinen Herrn mit ſeiner letzten Kraft. 

78. 

Blind, blutend, atemlos, von Wut verwirrt, 
Im Mittelpunkt, zur letzten Wehr gehetzt, 
Steht nun der Stier, von Lanz' und Pfeil umklirrt, 
Umringt von Feinden, die ſein Horn zerfetzt. 
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Der Matador beginnt fein Plänkeln jet 
Mit blanfem Stahl und fcharlachnem Gewand: 
Der Stier bricht Donnernd durch, — es ift zulett! 
Den Mantel wirft die wohlgeübte Hand 
Ums Aug’ ihm, — es iſt aus, — hinſinkt er auf den Sun 
79 


Genau, wo Rückgrat und Genid verſchmolz, 

Traf ihn des Degens jcharfgezielter Stoß. 

Er ſteht, — er ftußt, zu ftraucheln noch zu ſtolz, 

Und fallt dann langſam, unter Siegögetos, 

Und jtirbt — ohm einen Laut und regungslos. 

Der bunte Wagen fommt; fie ftapeln ihn 

Hoch aufs Gerüſt; — des Pöbels Freud’ ift groß, — 

Bier wilde zaumverſchmäh'nde Hengite ziehn 
Donnernd den Rumpf hinaus, faum fichtbar, w wie ſie if 

80. | 

Das iſt das Spiel, dad Spaniens Töchter lockt 

Und Spaniens Söhn’ erfreut. An Blut einmal 

Bon Kindesbein gewöhnt, ſchwelgt und frohlodt 

Ihr Herz in Rache, jauchzt bei fremder Dual. 

Das Dorf zerfleifhen Fehden ohne Zahl, “ 

Und jeßt, wo A in Waffen ruft das Reid), 

Wett Mancher noch am niedern Herd den Stahl, 

Sinnt wider Freund’ auf meuchlerifchen Streich; 
Um leichte Kränkung fließt der Strom des Lebens gleich. 

81. 

Nur Eiferſucht entfloh, mit Riegeln, Gittern 

Und dürren Dueñas; Alles, was die Glut 

Hochherz'ger Seelen vormals mocht' erbittern, 

Des finſtren Graukopfs ſtrenge Wach' und Hut, 

Jetzt mit begrabner Zeit begraben ruht. 

Die Mädchen Spaniens ſaht ihr, frei wie keine, 

(Eh' ſich des Kriegs vulkan'ſcher Grimm entlud,) 

Tanzend mit ſchöngeflochtnem Haar im Haine, 
Wann ſie der Mond beſchien mit liebeholdem Scheine. 
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82. 
tte Harold heiße Lieb' empfunden 
avon geträumt, — denn Wonn' iſt Traum: 
lieb ſein trotzig Herz verſchont von Wunden; 
att' er nicht geſchöpft an Lethe's Saum 
itt' erſt jüngſt gelernt, daß Liebe kaum 
Üre Gabe hat als ihre Schwingen: 
ng und hold fie jcheine, aus dem Schaum 
‚Mften Sreudenquelles, ac), entipringen 
re Gifte, die den Blumenflor durchdringen. 
83. 
e nicht blind für Schönheit, aber meiſt 
e fie an, wie fie ein Weifer fieht; 
wenn die Weisheit auch ſolch einem Geiſt 
uſche Hoheit ihres Blicks entzieht, 
Wolluft doch in Schlaf fih — oder flieht. 
t, die felbft ihr üppig Grab fich gräbt, 
» fein Hoffen all, das längft verjchied; 
sattheit Opfer! Graun, das knirſchend lebt, 
ains unſtäter Fluch die welfe Stirn umſchwebt. 
84. 


te zu und blieb der Menge fern, 

nicht als Menichenfeind jah er fie an; 

y und Tänze theilen würd’ er gern, 

ven ein Fluch zu Boden drüdt, wie kann 
icheln? Nichts erlöft' ihn von dem Bann; 
nmal rang er mit des Dämons Macht, 
im Saal der Schönheit jaß und fann; 
ng er dieſes Lied, unvorbedacht, 

ſchön wie fie, die einft ihm Glück gelacht. 
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82. 
ft Hatte Harold heiße Lieb’ empfunden 
der davon geträumt, — denn Wonn’ ift Traum: 
et blieb fein trogig Herz verjchont von Wunden; 
doch hatt’ er nicht gefchöpft an Lethe's Saum 
and hatt’ erft jüngft gelernt, daß Liebe kaum 
Jertvollre Gabe hat als ihre Schwingen: 
ie jung und hold fie jcheine, aus dem Schaum 
Jes volliten Sreudenquelles, ach, entipringen 
) bittre Gifte, die den Blumenflor durchdringen. 
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)och wen ein Fluch zu Boden drüct, wie Tann 

Yer lächeln? Nichts erlöft’ ihn von dem Bann; 

tur einmal rang er mit des Dämon: Macht, 

8 er im Saal der Schönheit faß und ſann; 

Ja jung er dieſes Lied, unvorbedadht, 

Reize, ſchön wie fie, die einft ihm Glück gelacht. 
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An Inez. 





Nein, lächle nicht mir Finjtrem zu; 
Ich kann nicht lächeln, wie du wollteit: 
Gott aber gebe nicht, daß du 
Je weinen, fruchtlo8 weinen jollteft! 


Und fragit du, welch verborgnes Graun 
Mir Jugendglück und Kraft erdrücte? 
Und willft umſonſt dag Wehe fchaun, 
Das dir zu lindern jelbit minglücte? 


Es iſt nicht Lieb’, es iſt nicht Haß, 
Nicht um verlornen Ruhm die Reue, 
Wenn lebensjatt ich Alles, was 
Ich köſtlich fand, nun lieh’ und jchene. 


Es iſt der volle Ueberdruß, 
Den ich aus allen Dingen ſauge: 
Mich lockt nicht Schönheit zum Genuß, 
Und kaum bezaubert mich dein Auge. 


Es iſt das tiefe, ew'ge Graun, 
Das Juda's Flüchtling einſt getroffen, 
Das übers Grab nicht wagt zu ſchaun 
Und kann doch hier nicht Ruhe hoffen. 


Kann vor ſich ſelbſt der Flüchtling fliehn? 
Ob er von Land zu Lande wanke, 
Des Daſeins Fluch begleitet ihn, 

Der finſtre Dämon, der Gedanke! 


Und doch in Freuden, die ich floh, 
Wie Viele ſchwelgen noch und lachen! 
O, laß ſie träumen, laß ſie ſo, 
Wie ich erwacht bin, nie erwachen! 
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Mit der Erinnrung ſchwerem Joch 
Muß ich nun pilgern bis zum Grabe, 
Und all mein Troſt iſt, daß ich doch 
Das Aergſte ſchon erfahren habe. 


Was iſt das Aergſte? — Frag' es nie! 
Bewahr' dein Lächeln und dein Scherzen. 
Entſchleire nicht und nimmer ſieh 
Die Höll' in einem Menſchenherzen! 


85. 
Lebwohl, mein ſchönes Cadiz, lebewohl! 

ir ſeiſs gedacht, wie deine Mauern ſtanden, 

ie feſt du warft, ald Alles morſch und Hohl, 

ie erite freie und zuleßt in Banden. 

d hat einmal in folches Aufruhrs Branden 

inheimiſch Blut gerötet deine Flur, 

Sp war ed Blut verräterifcher Granden: 
N Unadlich war in dir der Adel nur; 
Ur Ritter küßten feig des Fremdlings Eiſenſchnur. = 

86 


So ift Hifpania; — feltfam ift ihr Pfad! 

Täür Freiheit kämpft fie, die ſtets unfrei ſchien, 

Ein königloſes Volk für morjchen Staat. 

Waſallen fechten, deren Lehnsherrn fliehn, 

Das Land, das ihnen kaum ihr Brot verliehn, 

Vertheidigend für Vögte und Erpreffer. 

Doch wird der Stolz zur Freiheit fie erziehn; 

Zurück zum Kampf! die Feinde fechten beijer, — 

Leichviel, das Feldgejchrei ift Krieg! — „Krieg bis zum Meffer!” 
87. 


Wenn gern ihr mehr von Land und Leuten wüßtet, 
Geht, in das Buch ded grimmiten Kampfes fchaut! 
Was Rache je gewagt, zur Wut entrüftet, 


- Deb bat fie fih in diefem Volk getraut. 
Byron's Werke. 2. Aufl. II. 10 
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Das Meffer mordet und der Säbel haut, 
Der Krieg fchwingt jede Waff' in feinen Nöten, 
Um nur zu ſchützen Schweiter oder Braut, 
Um nur das. Land mit Feindeöblut zu röten, 
Um jene Räuber nur erbarmungslos zu tödten, 
88. 
Sieht feine Thrän' um die Gefallnen dort? 
Seht auf verherter Flur die Slammenzeichen, 
Blickt auf die Hände, rot vom Meibermord, 
Und gönnt den Hunden die grablojen Leichen; 
Die Geier laßt um die Erſchlagnen ftreichen! 
Zu große Ehr' ijt noch des, Raubthierd Zahn; 
Ihr Blut laßt dunfeln, ihre Knochen bleichen, 
Ein graufig Denkmal, auf dem Schlachtenplan, — 
Sonft glaubt die Nachwelt nicht die Dinge, die wir ſahn. 
89 


Ach, noch iſt nicht das ſchwere Ziel gewonnen! 

Aus Gallien ftrömt ein frifches Heer zum Streit; 

loch dunkler wird’s; das Werk hat faum begonnen; 
- Mer it, der jchon das Ende prophezeit ? 

Die Völker ſchaun auf Spanien: frei, befreit 

Es mehr als das, was die Pizarro's handen. 

Seltjam Geſchick! Columbia's Friedlichkeit 

Heilt nun das Weh, das Quito's Volk beſtanden, 
Und zuchtlos tobt der Mord in ihren Mutterlanden. 

90. 

Nicht alles Blut auf Talavera's Boden, 

dicht alle Wunder der Baroſſa-Schlacht, 

Albuera nicht, verſchwenderiſch mit Toden, 

Hat Spaniens gutes Necht zurücgebradt. 

Warn wird ihr Delzweig blühn in alter Pracht? 

Wann wird fie ausruhn von den roten Plagen? 

Wie mancher bange Tag finft noch in Nacht, 

Eh’ Frankreichs Räuber ihrem Raub entjagen ? 
Mann wird der fremde Baum der Freiheit Wurzel ſchlag 
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91. 
u, mein Freund! — da Trauer doch einmal 
Zuſen ſchwellt und, ach, vergebens tönt, — 
mit den Zapfren du durchbohrt vom Stahl, 
hätte Stolz des Freundes Schmerz verpönt; 
(orberlo8 dahin gehn, unverföhnt, 
fen, — Einer nur gedenft noch dein, — 
der Ruhm gemeinre Stirnen Erönt, . 
eldenfreis unblutig du allein, — 
um welche Schuld, jchliefft du jo friedlich ein? 
92. 


mein frühiter Freund, vor Allen wert, 
eined Herzend, dem Fein Troſt mehr lacht! 
nun mein Tag auf ewig did) entbehrt, 

inne mir dein Bild im Traum der Nacht! 
ern, zu neuem Leben dann entfacht, 

Rorgen die geheimen Thränen weckt, 

halt an deiner Gruft die Sehnjuht Wacht, 
taub aud meinen armen Staub bededt 
Beweinten ſtill der WDeinende ſich ſtreckt. 


ſt ein Stück von Saite Pilgerfahrt, 

enn ihre weiter fragt nach Neil’ und Ziel, 
nft’ge Blätter bleib’ ed aufgefpart, 

ı mein Reim erneuern darf fein Spiel. 
nicht, geitrenge Richter: ſchon zu viel!e 

), und ihr jollt hören, was er fand 

aden, wo zu pilgern ihm gefiel, 

anches Denkmal alter Zeit erjtand, 

is ward erwürgt von der Barbaren Hand. 


10% 
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weiter Geſang. 


—1. 
Sei du mir nah, Blauäugige, — doch nein, 
Du haſt nie irdiſchen Geſang entfacht, 
Göttin der Weisheit! Deines Tempels Schrein 
Stand hier und ſteht, trotz Feuer, Zeit und Schlacht, 
Vor denen einſt dein Dienſt verſank in Nacht; 
Doch Unheil mehr als Flamm' und Stahl vollführt 
Das Schreckensſcepter und die finſtre Macht 
Der Menſchen, welche heil'ge Glut nicht rührt, 

Die dein Gedächtniß noch in edlen Herzen jchürt. 
2 


Wo find die Edlen und Gewalt’gen, wo? 
Die dein Athen geſchmückt mit hehrem Glanze? 
Traumbilder einer Zeit, die längft entfloh! 
Die Erften auf der Bahn zum Lorberkrange, 
Sie fiegten — und find Staub! Iſt dies das Game? 
Thema für Schüler und Touriſtenſchau? 
Des Redners Stola und ded Kriegerd Lanze 
Sucht ihr umfonft: um jeden Trümmerbau 

Zichn Schatten alter Macht, vom Duft der Jahre gem. 

3. 


Erheb' Di, Sohn ded Morgens! wandle hier!. 

Komm, — aber laß die Urnen unverfehrt! 

Sieh da, ein Völkergrab ift dies Revier, 

Ein Sik der Götter mit erlofchnem Herd. 

Auch Götter fallen, — Nichts, was ewig währt: .. 

Erſt Zeus, dann Allah, und ein fünft’ger Chor 

Preift neue Namen, — bis der Menjch erfährt, 

Daß nußlod al fein Weihrauch fteigt empor, — 
Des Todes blindes Kind, das Hoffnung ſtützt auf Rohr. 
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4. 
n, hebt er zum Himmel feinen Blick: 
es nicht genug ſchon, daß du lebt? 
t joldh ein freundliches Geſchick, 
du biſt, du fortzudauern ftrebft? 
en Flug, gleichviel wohin, erhebit, 
von Erden, nur hinauf zum Aether, 
ger Wonn’ und Dual entgegenbebft? 
Aſche, wäge fie! — berebter 
ne Urn’ ald hundert Kirchenväter. 

5 


ich das Grab, das einfam ragt: 
ft der todte Held am öden Meer. 
a fallend Volk hat ihn beklagt, — 
: von den Betrübten Keiner mehr. 
jter kniet in kriegeriſcher Wehr,» 
ver Halbgott nad) der Sag’ erſchien. 
en Schädel aus dem Schutt, — ift er 
el, den ein Gott wohl mag beziehn? 
Burm wird einjt die morſche Kammer fliehn. 
6. 
ne Wand’ und Bogen find zerfallen; 
nd Pforte modern geiiterhaft: 
neinſt der Ehrſucht luft'ge Hallen, 
der Seele, der Palaſt der Kraft. 
e augenloſen Fenſter klafft 
heit und des Witzes Luſtgezelt, 
der ungezähmten Leidenſchaft. 
jer, fein Sophiſt, fein Weiſer ſtellt 
te her zum Wohnſitz einer Welt. 
7 


chſt du wahr, o Weiſer von Athen: 

iſch weiß nur, daß er nichts wiſſen kann.“ 
Sträuben, wo doch kein Entgehn? 

3 trägt Jeder; doch der ſchwache Mann 
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Duält fih mit Träumen, die fein Hirn erjann. 
Was Glück und Zufall anpreift, das erfaßt! 
Denn erit am Styr trefft ihr den Frieden an: 
Da zwingt man nicht zum Mahl den fatten Gaft, 
Da bettet Schweigen und zu ftetö willfommmer Raft. 
8 


Menn aber doch, wie heilige Männer glaubten, 
Jenſeits der Schwarzen Küſt' ein Morgen fcheint; 
Wenn Thorheit ift, was Zweifler bier behaupten, 
Und Wahnfinn, was der Sadducäer meint, 
Wie lieblich dann, mit Allen neuvereint, 
Die uns die Melt leicht machten, anzubeten! 
Stimmen zu hören, die wir ſchon beweint! 
Bor al die großen Schatten Yinzutreten, 

Bor Samos Weiſen und den arten Propheten! 


Du dort! — du, deffen * und Leben wich 
Und Leben mir und Liebe ziellos macht, — 
Du ſollteſt todt ſein, während emſiglich 
Erinnerung mein fiebernd Hirn entfacht? 
Wohl, — ich will träumen, daß ein Jenſeits lacht 
Ins öde Herz lock' ich die Viſion; 
Wenn dort mein jung Gedächtniß miterwacht, 
So iſt's für mich genug des Segens ſchon, 

Dich als verklärten Geiſt zu ſchaun an Gottes Thron. 

10. 

Hier laßt mich fien auf dem mächt'gen Stein, 
Dem unverrücdten Fuß des Säulenbaus; 
Hier war, o Sohn Saturns, ein Tempel dein, 
Geliebt vor vielen; bier, vom Sockel aus 
Sud’ ih im Trümmerſchutt dein hehres Haus, — 
Umſonſt! Das Auge jelbft der Phantafie 
Baut e8 nicht wieder auf aus Wuft und Graus. 
Doch ehrt ein Seufzer diefe Pfeiler nie; 

Stumpf fißt der Moslem da, der Griech' umträllert fie. 


i 
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ll. 

son allen Plündrern jenes Heiligthumg, 

30 Pallas, eh’ fie floh, am längften blieb, 

m legten Weberbleibiel alten Ruhms, 

Ser war der legte, ärgite, rohſte Dieb? 

hottland, erglüh'! — Dein Sohn, der joldyes trieb! 

ngland, mich freut's, du nannteſt nie ihn dem. 

in freies Volk hat jonjt, was frei war, lieb, 

nd du kannſt trauernde Altär’ entweihn 

über's zorn'ge Meer heimjchleppen ihr Gejtein? 
12. 


er neue Picte prablt, das zu verwüſten, 

zas Gothen, Türken, Jahren widerjtand; 

ılt wie die Felſen feiner Heimatküſten, 

o hart von Herzen, dürre von Verjtand 

, deſſen Hand verübt, dei Hirn erfand 

en Frevel an Athenens letztem Schmucke! 

rt Volk, wenn gleich zur Wehr zu ſchwach, empfand, 

ie tiefe Weh der Göttin Herz durchzucke: 

fühlt’ es ſich erjt recht erdrückt vom SKettendrude. 
13. 

ie? foll die Welt aus DBritenmund es willen, 

aß Albion froh ward durch Athenens Gram, 

aß eure Sklaven ihre Brujt zerrifjen ? 

til! dag Europa nicht erglüh’ vor Scham! 

ie Königin des Meers, Britannia, nahm 

en leßten armen Raub dem blut’gen Land! 

ie, die als Helferin gejegnet Fam, 

richlug dies Denkmal mit Harpyienhand, 

allen Grimm der Zeit und Feinde überjtand! 
14. 

o, Pallas, war die Aegis, die den Gothen 

it Graun erfüllt hat und fein MWürgerheer ? 

o blieb Adhill, der aus dem. Reich der Todten 

ı jenem Schreckenstage flog Daher, 
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Blitzend and Licht in fürchterlicher Wehr? 
Weshalb hat Pluto diesmal nicht gelitten, 
Daß er die neuen Räuber jag’ ins Meer? 
Den Styr entlang ging er mit müß'gen Schritten 
Und ſchirmte nicht die Burg, für die er einft geftritten. 
15. 


Kalt ift das Herz, das dich, mein Hellas, fchaut 
Und das nicht Gram der tiefiten Liebe. ſchwellt; 
Stumpf ift das Auge, das nicht ſchmilzt und thaut 
Beim Anblid alter Tempel, roh entftellt 
Bon Briten, — Briten, die vor aller Welt 
Beſchützen follten diefen heil’gen Hort! 
Derflucht der Tag, wo Schottlands Räuberheld 
Sn deinem wunden Herzen wühlt' und dort 

Dein jhaudernd Götterheer wegrig zum falten Nord! 

16. 


Doch wo ift Harold? Wollt’ ich ihn nicht führen, 
Den finftren Pilger, weit das Meer entlang? 
Mas Menichen lieben, mocht' ihn wenig rühren; 
Kein Liebchen heuchlerijch die Hände rang, 
Kein Freund gab ihm die Hand, ald feinen Gang 
Der fühle Gaft zu andern Küften lenkte. 
Das Herz ift hart, das Schönheit nie bezwang; 
Er aber, der jein Hoffen längſt verjenkte, 
Berlieg nun feufzerlos dad Land, das blutgetränfte. 
17 


Wer je befuhr die dunfelblaue See, 

Der ſah zu Zeiten wohl ein herrlich Bild, 

Wann friſch die Briefe weht und weis wie Schnee 

Der ftattlihen Fregatte Segel ſchwillt. 

Hinſchwinden Thürme, Mafte, Strandgefild; 

Endlos und hehr dehnt fich der Meeresraum; 

Die Schiffe fliegen hin wie Schwäne wilb; 

Der trägfte Segler weicht dem fchnellften kaum: 
So luftig raufht am Kiel der Wellen Fraufer Schaum. 
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18. 
e Heine Kriegeswelt an Bord! 
ere Geſchütz, das Net gebreitet, 
je Schwirren, dad Commandowort, 
glih auf den Raen die Mannſchaft reitet; 
e von muntren Taktgeſang begleitet, 
. lauft durch der Matrofen Griff; 
wie der Cadett, der Milchbart, fchreitet 
der Pfeife ſtößt den fchrillen Pfiff: 
sgiert der Schelm das flinfe Volk im Schiff. 
19. 

des Deckes jpiegelblanfe Flur, 

der Leutnant auf und ab ſpaziert; 
en iſt das Heiligthum, wo nur 
ffs Gebieter feierlich ſtolzirt, 
md gefürchtet; — ſelten nur verliert 
: er an Geringre; denn er weiß, 

der jtrenge Zwang den Sieg gebiert, 

bricht der Brite das Geheiß 
n Zucht; — ven A erhöht der Stärke Preis. 


‚ Wind! den kun, braucht Nichts zu hindern, 
zalühn der Sonnenball beginnt; 
ß das Flaggenſchiff die Segel mindern, 
> trägre Flotte Zeit gewinnt. 

Aufjhub! — jo weht guter Wind 
ür plumpe Klöße. Weite Streden 
wir, indeß die Nacht verrinnt; 
I flattern müßig auf den Deden, 

günft’ger See, zu Liebe ſolchen Schneden. 

21. 


d geht auf! wie lieblich iſt die Nacht! 
MWellentanz ein Strom von Licht! 

koſt die Liebe jetzt und wacht, 

; wir landen, meide fie und nicht! 
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Horch, ein Arion weckt jetzt rauh und ſchlicht 
Luſt'ge Muſik zum alten Seemannsſpaße; 
Ein muntrer Hörerkreis umſchließt ihn dicht 
Oder umhüpft ihn nach bekanntem Maße, 
Sorglos, als zögen ſie im Hafen durch die Straße. 
22. 


Durch Calpe's Sund erſpäht den hohen Strand, 
Wo zwei Welttheile auf einander ſchaun; 
Die bleiche Hekate beſtrahlt das Land 
Der braunen Mohren und der ſpan'ſchen Fraun. 
Wie lieblich ſpielt ihr Licht um Spaniens Aun! 
Von ihrer ſchmalen Sichel ſanft erhellt 
Taucht Fels und Thal empor und Waldes Braun; 
Nur Mauritaniens Rieſenſchatten fällt 

Vom Bergesriffe ſchwarz und drohend übers Feld. 

23. 


Nacht iſt es, und ihr fühlt mit tiefrem Schmerz: 
Ihr liebtet, und die Lieb' iſt nun beſtattet! 

Das Herz, das ſeine Glut beweint, das Herz 
Träumt, wenn auch freundlos, daß ihr Freunde hattet. 
Mer Iebte gern, bis Alter ihn ermattet, 

Menn Jugend fchon ihr junges Glück begräbt? 

Ah, wo ih Seel! und Seele nicht mehr gattet, 

Da ift der Tod, wenn auch der Leib noch lebt: 

O ſel'ge Snabenzeit!. wie ſchnen biſt du entſchwebt! 


Und wenn du lehnſt am Shifsten und das Horn 
Dianens ſchauſt im Waffer fpiegelklar, 
Bergipt die Seel’ all ihren Stolz und Zorn 
Und jchwebt im Traum rüdwärts durch manches Sahr. 
So arm ijt Niemand, eins ijt oder war 
Ihm theuer, theurer ald das eigne Sein, 
Und diefem bringt er feine Thränen dar; 
Ein zudend Weh! vergebens von der Pein 
Möchte die müde Bruft ihr ſchweres Herz befrein. 
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25. 
ı figen, über Wellen träumen, 
In unter jchatt'gem Waldesgraun, 
Leben wohnt in freien Räumen, 
h Menfchenichritte nie getraun; 
e Klettern ohne Pfad und Zaun, 
n Herden, die der Hürd’ entbehren; 
Schlucht und Gießbach niederihaun, — 
icht Einſamkeit, das heißt verkehren 
der Natur und ihre Wunder ehren. 
26. 
im Gewühl und Lärm mit Andern 
en, fühlen, ſorgen, ohne Raſt, 
re Pilger durch das Leben wandern, 
8 Dich liebt, du nichts zu lieben haft, 
> des Prunfe, das vor der Not erblaßt, 
and mit verwandter Sreundlichkeit, 
neichler, fein Gefpiele, Freund und Saft 
'ger lächelt, wann ihr nicht mehr feid, — 
Nein fein, das, o, das iſt Einſamkeit! 
27. 
lebt der fromme Eremit, 
auf Athos rief’ger Felſenbrau' 
d wacht und nichts da droben ſieht 
Himmel und des Meeres Blau. 
r diefer zauberhaften Schau 
Stunde dort gefeffelt ſaß, 
: gewiß, daß jenen Klofterbau 
Hal ihm zur Ruhſtatt nicht erlas, 
> Melt noch mehr, die er beinah vergaß. 
28 


y die Iange, wechſelloſe Bahn, 

weg, deffen Spuren gleich verjchwinden; 

) die Meeresftil® und den Orkan, 
bekannten Kampf mit Well und Winden; 


w 
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Denkt Luft und Leid euch, wie es Schiffer finden, 

Die ihr geflügelt Meercaſtell umſchließt, 

Die rauhen, finftren Tag’ und die gelinden, 

Se wie die Winde wehn, die Strömung fließt, — 
Bis eines frohen Tags — ber Land! und nun gemieft! 


Erſt aber grüßt Kalypſo's Sntefe, 

Das jchweiterliche Paar im Mittelmeer; 

Noch Lächelt da ein Port dem müden Schiffe, 

Die jhöne Göttin aber weint nicht mehr, 

Vom Felſen jpahend, um den Helden, ver 

Um eines Weibed willen ihr entjagte. 

Hier war's, wo Telemad) auf dein Begehr, 

Mentor, den grauſ'gen Sprung zur Xiefe wagte, 
Indeß, zwiefach beraubt, die Inſelnymphe Flagte. 

. 30. 


Ihr Reid) verſank und ihre Zauber flohn; 

Trotzdem, ihr Knaben, hütet euch vor Weh! 

Ein ſterblich Weib erbt’ ihren Unheilsthron, 

Und leicht bezwäng’ euch eine neue Fee. 

Slorenzia! könnt' in neuer Liebe je 

Dies ftörr'ge Herz erglühn, es wäre bein; 

Sc aber, der ich ſchon gefefjelt geh”, 

Mag dir dies Opfer ohne Wert nicht weihn, 
Nicht ein jo theures Herz quälen mit meiner Pein. 

31. 


So dachte Harold und fo fchaut’ er ihr 

Ind jchöne Aug’ und blieb verfchont von Leid; 

Bewunderung ergriff ihn, nicht Begier. 

Der Gott der Liebe kam, doc jtand beifeit; 

Er jah ihn oft im Joch und oft befreit, 

Und fah ihn jeßt aus feinem Dienft entfliehn. 

Nie mehr für ihn hielt er den Pfeil bereit; 

Als er umjonft ihn dramgte hier zu knien, 
Da ließ der kleine Gott ihn feiner Wege ziehn. 


s 
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32. 
ndert jah die holde Fremde ben, 
vie es hieß, für jede Schönheit brannte, 
Feuer ihres Auges widerftehn, 
Zauber, den der Schmeichler, der Gebannte 
Schickſal, feinen Fluch, fein Hoffen nannte) 
was Schönheit fordert als Tribut. 
ieſer Jüngling fühlte nicht, bekannte 
nicht zum Schein die vielbeſungne Glut, 
ein Weib erzürnt, auch wenn ſie zornig thut! 
33. 


hute nicht, daß dieſe Marmorbruſt, 

Mt in Stolz, verlarvt in Schweigſamkeit, 

weit die Netze fpannte ihrer Luft, 

le Kunſt des Räubers eingeweiht, 

br jo ſchnöde Jagd nie wurde leid, 

mg noch etwas Jagens würdig war. 

war er wider foldhen Hang gefeit, 

ebt’ er auch died blaue Augenpaar, 

nie gejeufzt mit der verliebten Schar. 
34 


neint, da Seufzen Weibes Gunſt erringe, 

Beibed Sinn nur wenig ausgeſpäht: 

yerz, das fie befißt, hält fie geringe. 

eurer Göttin Augen früh und jpät, 

ucht zu ſtlaviſch, oder fie verſchmäht 

euer Flehn umd eur beredted Feuer. 

ug ijt, feine Zärtlichkeit verrät. 

it gewinnt die meiften Abenteuer; 

Ind koſt umd ftecht, und der Triumph ift euer. 
35 


ein alter Saß, erprobt im Leben, 
ielbeweint von Jedem, der's erfährt: 
Alles ift erlangt, was AM erftreben, 

t der dürft'ge Lohn den Preis nicht wert. 
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Sugend vergeudet, Geift und Kraft verzehrt, 
Das iſt die Frucht, wo Lieb’ ihr Ziel erreicht, 
Und wird ihr frühftes Hoffen jchon verhert, 
Da ſchwärt fie, eine Krankheit, fort und ſchleicht 
Unheilbar hin, wann längit der Reiz der Lieb’ entweicht. 
36 


Hinweg! — nicht zögern laßt mi im Gejang: 

Wir werden manchen Bergpfad noch befchreiten, 

Und mande Küjte jegeln wir entlang. 

Nicht Dichtung, ernfte Wehmut fell uns leiten 

Durch Lande, jchöner als die prophezeiten 

Utopien, welche Menjchenwig erjann, 

Um durch erflügelte Bolllommenheiten 

Die Welt zu lehren, was fie foll und kann, — 
Nur nimmt die arge Welt die Lehre niemals an. 

37, 

Die beite Mutter ift und bleibt Natur, 

Ihr Lächeln immer neu und immer lind; 

D, trank’ ich ftetd an ihren Brüften nur, 

Ihr nie entwöhntes, nie verzognes Kind! 

Wie lieblich ihre wilden Züge find, 

Bevor Eultur bejudelt ihren Pfad! 

Mir Tacht fie ftets, ob Tag, ob Nacht verrinnt, . 

Obwohl ic fie belaufcht, wie Keiner that, 
Und ihr in ihrem Zorn am liebften bin genaht. 

38. 

Albanien! wo Iskander einſt gethront, 

Leuchtthurm der Greiſ' und Held der Kinderfagen; 

Und du, Gleichnamiger, der fiegsgewohnt 

So oft den Feind im Ritterkampf gejchlagen! 

Albanien, laß zu Die den Blick mich tragen, 

Du, wilder Männer troß’ge Säugerin! 

Das Kreuz, verfinkt, die Minarete ragen, 

Bleich glänzt der Halbmond duch die Schluchten hin, 
Ueberm Cypreſſenhain von jeden Burggezinn. 


” 
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39. 

Vo Harold jegelt, hat Penelope 

int übers Meer gefpäht vom nackten Gap; 
Seht, unvergeffen, dort Gebirg und See, 

Der Lieb’ Aſyl, der dunklen Sappho Grab! 

Auch ſolch ein Herz bezwang des Todes Stab, 
Wo einſt unſterblich Feuer hat gebebt? 

Sie lebt nicht mehr, die ew'ges Leben gab? 

enn je Geſang ein ew’ges Leben lebt, — 
Der einz’ge Himmel, den ber Srhn der Erd' erſtrebt. 


Am griech'ſchen Senbitesabend grüßt von fern 
Der Pilger jeßt Leucadia's Feljenpaar; 
Den Ort erjehnt’ er, hier verweilt’ er gern. 
Oft nahm er Stätten alter Kriege wahr, 
Lepanto, Actium, blut'ges Zrafalgar, 
Und fah fie ungerührt, denn feine Welt 
Regiert' ein Stern, der Fein und ruhmlos war; 
Ihm däuchte Schal Geſpräch von Kampf und Feld, 
Des Bravo Mnft ein Grans, ein Spott der Säbelheld. 
41. 
Nun aber, als Leucadia's Felſen dort 
Hoch) ſtieg empor, vom Abenditern bewacht, 
Fruchtloſer Liebe letter Zufluchteort, 
Fühlt' oder ahnt’ er neue Glut entfacdht. 
Und wie fein Schiff dahinglitt ftolz und jacht 
Im Schatten jener alten Bergbaitei, 
Und Wellen raufchten traurig durch die Nacht, 
Da ſchien, wenn auch verjenft in Träumerei, 
Sein Auge ftiller und die bleiche Stim war frei. 
42 


Der Morgen tagt, Albaniens Felſenzinnen, 
Das Horn des Pindus, Suli's Klippenban, 
Sn Dunft gehüllt, bethaut von Gletjcherrinnen, 
Seftreift mit Purpur und. mit dunklem Blau, 
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Tauchen empor. Nun birjt der Wolken Grau, 
Die Dörfer des Gebirgs erſcheinen Klar; 
Hier ftreift der Wolf, der Adler wet die Klau, 
Hier haufen Männer, wild wie Wolf und Aar, 
Und Sturmgewölf umzudt das bald entſchwundne Jahr. 
43 


Jetzt endlich fühlte Harold fich allein, 
Chriftlihen Zungen fern, doch ohne Neu’; 
Zu unbefanntem Lande zog er ein, 
Das Mancher preift und meidet's doch voll Scheu. 
Sein Herz war ſchickſalsfeſt, genügfam, treu; 
Kampf ſucht' er nicht, doch er beſtand ihn kühn; 
Wild war die Scene, aber fie war neu, — 
Das machte ſüß des Weges endlofe Mühn, 

Harmlos des Winters Froſt, willfommen Sommers Glihn. 

44. 

Das rote Kreuz — denn auch das Kreuz ift hier, 
MWenngleih von den Bejchnittnen arg entweiht, — 
Vergißt der priefterlichen Herfchbegier; 
Sn gleicher Schmach Iebt Lai' und Geiſtlichkiit. 
Fluchwürd'ger Aberglaub’, in jedem Kleid, 
Was für Symbole man dir auch gefellt, 
Kreuz, Halbmond, Zungfrau, Götze, alle Zeit 
Gewinn der Priefter und Berluft der Welt, 

Wie hat dein taubes Erz der Andacht Gold entjtellt! 

45. 


Ambracia’3 Golf! — Ein alter Römer gab 
Hier für ein holdes Weib ein Weltreich fort. 
Mandy röm'ſcher Held und afifcher Satrap 
Trieb feine Schiff in diefem ftillen Port 
Zu zweifelhaftem Kampf und ſichrem Mord. 
Dort ftand des zweiten Cäſar Siegeszeichen, 
Sekt, wie die Hand, die ed gepflanzt, verdorrt; 
Anarchen auf dem Thron, erhöht auf Leichen ! 
Gott! ſchufſt du deine Welt zum Spiel für ihres Gleichen? 
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46. ' 
Bon diefem wilden finitren Klippenftrande 
Ins Herz Illyriens wollte Harold gehn, 
Wohl über manch erhaknen Berg durch Lande, 
Wo große Dinge freilich nie geichehn; 
So holde Thäler aber fennt Athen, 
Die Stolze, kaum; nicht Tempe mag fi brüften 
Mit folhem Reiz; Parnaß fanıı nicht beftehn, 
(Wenn wir die Weihe feines Ruhms nicht wüßten,) 
Bor manch verborgnem Fleck an diefen rauhen Küſten. 
47 


Am kahlen Pindus, Acherufia’s See 
Und durch des Landes Hauptitadt fürba wand 
Er feinen Weg, daß er den Häuptling ſeh', 
Den Herrn Albaniens, deſſen Wort im Land 
Rechtloſes Recht ift: denn mit blut'ger Hand 
Hält er ein ſtürmiſch Volk ſich treu und hold. 
Nur einzeln hält ein Bergſtamm ihm noch Stand, 
Der hoch im Felſenneſte trotzt und grollt 
Und ſeinen Zorn verlacht, ur on gezähmt ald Gold. 


Bon Zitza's ſchattenreichem ofterka, 
Im Thale drunten, über uns, feldein, 
Welch reicher Zauber beut ſich unſrer Schau, 
D Regenbogenpraht! o Sonnenfchein! 
Fels, Fluß, Gebirg und Waldung im Verein, 
Vom reinften Blau harmoniſch überjpannt! 
Des Gießbachs fernes Raufchen tönt darein, 
Wo ſchäumend zwilchen fchroffer Klippenwand 
Der Katarakt die Seel’ in Wonn’ und Graufen bannt. 
49, 
Auf buſch'gem Hügel, aud dem Hain hervor, 
(Der wohl erhaben ſchien' an jeiner Stelle, 
Wenn rings nicht hoch und höher noch empor 
Die Berg’ aufthürmten ihr Rieſenwälle,) 
Byron's Werke, 2. Aufl. II. 11 
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Plinkt weiß ind Land die Elöfterliche Zelle 
Des griech'ſchen Mönchs: getroft begrüßet ihn; 
Er labt den Wandrer gern an feiner Schwelle, 
Und aud der MWandrer wird nicht mürrifch fliehn,. 
Menn Reize der Natur ihm je Genuß verliehn. 
50. 


Hier mag er raften in ded Sommers Schwule; 

Friſch iſt das Grün in dieſem alten Hain: 

Hier fächelt ihn der Fittig ſanfter Kühle, 

Vom Himmel ſelbſt ſaugt er den Odem ein. 

Weit unten liegt die Ebne; — voll und rein 
Genießt, fo lang ihr könnt! Zu dieſen Bäumen 

Dringt nie der jeuchenfchwangre Mittagsfchein ; 

Hier mag ind Grad geſtreckt der Pilger ſäumen 
Und Tag und Abendzeit in jühem Schaun verträumen 

51 


Dämmrig und hoch und ſchwellend, der Natur 

Vulkaniſcher Amphitheaterbau, 

Umſchließt Chimära's Alpenzug die Flur. 

Dort unten iſt's, als lebe Thal und Au' 

Von Herden, Wald und Strom; darüber grau 

Bergtannen nicken. Schwarz hinflutend, ſieh, 

Der Acheron im grabgeweihten Gau! 

Pluto! iſt deine Hölle ſo wie die, 
Dann ſchließ Elyſiums Thor, — mein Schatten ſucht es m 

92 


Nicht Stadt und Thurm entitellt den ſchönen Raum; 
Janina, wenn auch nahe, liegt verdeckt 
Bom Schirm der Hügel; Menjchen fiehft du kaum, 
Nur felten Hütt' und Dorf, im Bujch veritedt; 
Die Berggeid aber graſet hochgereckt 
Am Abgrund; über feiner Herde liegt, 
Im weigen Mantel fchläfrig ausgejtreckt, 
Der Hirtenbube, oder Tauernd jchmiegt 
Er in die Kluft fich, bis der Sturm vorüberfliegt. 


Zweiter Geſang. 163 


53. 

iſt Dodona’s alter Eichenwald, ‚ 

Seherborn und des Orakels Hain? 

hat im Thale Jovis Wort gehallt? 

blieb vom Sitz des Donnrers Spur und Stein? 

Alles hin! — und du willſt wehe ſchrein, 

deines Daſeins lockres Band ſich löſt? 

yeig, Thor! iſt nicht das Loos der Götter dein? 

nor und Eiche bricht, und du entflöhjt 

Stoß, der Völker, Reich’ und Welten nivderjtönt? 
54, 

Berge fchwinden an Epirus Grenze; 

Auge ruht von des Emporſchauns Mühn 

lanfteften Gefilde, das die Lenze 

Rafenfchnelz geziert. Schönheiten Kühn 

in der Ebne, wann fich breit und fühn 

Strom dur weitgedehnte Flächen jchmiegt, 

hoch vom Ufer nit das MWaldesgrün, 

Schatten fih im Elaren Waffer wiegt 

t dem Mondenftrahl in nächt'gem Schlummer Tiegt. 
55 


r dem ungeheuren Tomerit 

net die Sonne, Nacht beginnt zu grauen; 

Laos tobt und ſchäumt durch jein Gebiet. 

folgt ins Thal der Pilger feinem rauhen 

pfad und fieht, wie Meteor’ im Blauen, 

weißen Minaret’ in Tepalen, 

Mauern in den Strom herniederjchauen; 

Schall von Waffen tönt von den Mojcheen, 

ieufzend durch das Thal die Abendlüfte wehn. 
56. 


tillen Thurm des heil’gen Harem zieht er 

ei zum weitgewölbten Thor hinan; 

nun den Eiß des mächt'gen Häuptlingg ſieht er, 
Alles kündigt Stolz und Hoheit an. 1. 
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In nicht gemeinem Pomp thront der Tyrann, 
Inder der Hofraum bebt von Lärm und Halt: 
Da harrt Eunuch, Sklav, Krieger, Pilgersmann; 
Gaftell von außen, drinnen ein Palaſt, 
Und Volk aus aller Welt, jo ſcheint's, geht hier zu Saft. 
57. 


Stolz, aufgezäumt, mit Waffen reich gegiert, 
Stehn Roffe, Kriegögerät und Feuerrohr 
Im weiten Hof, und drüberhin ftolzirt 
Fremdart'ges Volk im offnen Eorridor. 
Und manchmal durch des Vorhofs hallend Thor 
Spornt ein hochmütziger Tartar- jein Roß, 
Und Türke, Grieche, Mlbaneje, Mohr 
Vermiſchen fich zu farbenbuntem Troß, 
Mann dumpf die Trommel mahnt, daß fich der Tag beifl 
58. 


Der wilde Albaneſ' im falt’gen Hemd, 
Den Schal ums Haupt, mit goldgefticktem Kleide, 
Die reichverzierte Flint’ aufs Knie geſtemmt; 
Macedons Volk mit Schärpen roter Seide; 
Der Deli mit der Schrecfensmüß’ und Schneide 
Gekrümmten Stahle; der Grieche, jchlau und fein, 
Und Nubiens entmannter jchwarzer Heide; 
Der bärt’ge Türke, Hericher er allein, 

Zu ſtolz um jehr beredt, zu jtarf um janft zu fein, 

59. 

Sind bier vermijht. In Gruppen fauern Viele 
Und jchaun der Scenen bunten Wechfel an; 
Die Einen rauchen, Andre find beim Spiele; 
Andächtig Eniet ein ernfter Mujelmann; 
Hier ſchreitet ſtolz der Palifar heran; 
Der Grieche plaudert, aber flüjternd bloß; 
Und feierlih vom Minarete dann 
Des Muezzin Nacdtgefang wie Windesſtoß: 

„Es iſt Fein Gott als Gott! — zur Andacht! — Gott iſt grı 


Da 
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60. 
Tie Zeit war eben, wo der Ramaſan 


Dem langen Tag Caſteiung ftreng gebeut; 


Erſt warm die dunklen Stunden zögernd nahn, 

Das Reich der Felt! und Freuden fich erneut; 

Dann regt ſich Alles emfig und erfreut; 

Die Diener rüften fchon den reichen Schmans; 
te leere Gallerie fcheint zwecklos heut, 

Doch aus den Kammern Ihallt das Feftgebraus, 


Wann Sklav und Page dort hineineilt und heraus. 
61 


Hier wird des Weibes Stimme nie gehört; 

Nur felten zeigt fie ſich mit Wach' und Schleier; 
Sie giebt ihr Herz dem Mann, dem fie gehört; 
Gezähmt im Käfig, wünſcht fie kaum ſich freier. 
Zufrieden mit dem einen Herrn und Sreier 

Und jüher Mutterpflicht ſich frob bewußt, 

(D beige Pflicht! o höchſte Herzenzfeier!) 
Nährt fie ihr Kind am ihrer eignen Bruft, 


Und nie verläßt fie es, verlockt won niedrer Luft. 


62. 
Im marmornen Kiosk, in deifen Nifche 
Ein Sprudel von lebend'gem Waffer quillt 
Und Alles überhaucht mit holder Friſche, — 
Wo weiches Polfter, Ruhe atmend, jchwillt, 
Sitzt Mi, Mann ded Kriegs, graufam und wild; 
Doch weder Blick noch Minenipiel verrät 
(Wann Sanftmut dies ehrwird’ge Greijenbild 
Anftrahlt mit ihrer mildren Mafeität,) 


Nicht daß der lange weite Bart fich fchlecht 
Mit Fugendlüften reimt; der Liebe Wahn 
Bezwingt das Alter auch, — Hafiz hat Recht. 
Nein Frevel, welche auf das fanfte Nahn 
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Den Grimm, der drinnen kocht und ihn mit Schmach belädt. 
63 
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Des Mitleids nur mit Hohn herunter jahn, 
Die Ieden, doch den Greis vor Allen fchänden, 
DBrandmarkten ihn mit einem Xigerzahn. 
Blut folgt auf Blut, und wer mit blut’gen Händen 
Den Tag begann, wird ihn mit fchlimmrer Blutſchuld enden. 
64, 


Hier, unter neuen Tönen, neuem Glanz 
Gönnt Harold feinen müden Füßen Raft 
Und jchaut die Ueppigkeit des Morgenlands, 
Dis ihm zum Ekel wurde der Palaft, 
Wo fatte Hoheit einfam prunft und praßt, 
Fern vom Geräufh der Stadt. Wär’ e8 beicheiden, 
Sp wär’ dies Obdach Tieblich für den Gaft; 
Künftlihe Freuden wird der Friede meiden, 
Mer Luft vermählt mit Pomp, der raubt die Würze ‚beiden 
65. 
Raub find Albaniens Söhne, dennoch ſchmücken 
Auch Tugenden dies wilde Berggeſchlecht. 
Wo ſahn die Feinde jemals ihren Rüden? 
Mer trägt die Laft des Kriegs jo ungefchwächt? 
Feſt wie die Berge ftehn fie im Gefecht 
Ind zweifelhafter Zeit drangvoller Not: 
Ihr Zorn it tödtlich, ihre Freundſchaft ächt; 
Treibt Ehr’ und Dankbarkeit fie in den Tod, 
Stürzen fie blind zum Kampf auf ihres Herm Gebot. 
66 


So fah fie Harold in des Häuptlings Thurm, 
Zum Krieg fih drängend, in Triumph und Pradt; 
Er jah fie fpäter, ale, ereilt vom Sturm, 
Er jelbft in Not war und in ihrer Macht, 
Am dunklen Tag, der Schlechte frecher macht. 
Sie aber ſchützten ihn an ihrem Herd, 
Als minder Wild’ ihn minder zart bewacht 
Und Briten hätten ihm ihr Haus verwehrt: 
Mo man die Herzen prüft, wie Wen'ge ftehn bewährt! 
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67. 

ich, daß heft'ger Wind jein Schiff, 

; dd’ und finjter war umber, 

auf Suli's wildes Küſtenriff; 

d war drobend und die See noch mehr. 

erten die Schiffer auf dem Meer 

n, wo Verräter mochten dräun; 

ten’8 endlich, aber jorgten jehr, 

: das Volk, das Türk' und Franke jcheun, 

Mordhandwerk noch einmal werd’ erneun. 
68. 

abend reicht der Suliot die Hand, 

wen über Riff und Sumpf Geleit, 

licher ald Höfling und Zrabant, 

t den Herd und wärmt ihr feuchtes Kleid, 

den Krug und hält das Mahl bereit, 

er's hat, und ſteckt die Lampe an. 

den Stempel feltner Menjchlichkeit! 

de laben, Arme tröften Tann, 

Glücklichen, beihämt den ſchlechten Mann. 
69 


ſich, als er dieſem Felſenlande 

> ſeinen Abſchiedsgruß entbot, 

von einer räuberiſchen Bande 

der Weg mit Schwert und Brand bedroht; 
r folgt’ ein treues Aufgebot 

rcarnaniens forjtbededten Raum, 

3 geitählt, gehärtet won der Not, 

es Achelous weigen Schaum 


ıd dämmern fah Netoliend wald’gen Saum. 


70. 
lträki's abgeſchiedner Bucht 
ende Flut der trägen Ruhe pflegt, 
ın das Laub der grünen Hügelichlucht 
berm Schooß der Waffer jtill ſich regt, 
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Wann flüſternd es der leiſe Weſt bewegt 
Und küßt die blaue Tiefe ſanft und ſacht! 
Hier ward er als willkommner Gaſt gehegt, 
Und fühllos nicht ließ ihn die milde Pracht; 
Denn Freuden pflückt' er noch vom holden Reiz der Nacht. 
[2 
Die Fener Ioderten auf glattem Kies; 
Da ward gefhmauft, der Wein flog rot und Klar; 
Mer plößlich jett auf diefe Gruppe ftieß, 
Stand wohl verdußt vor fo ſeltſamer Schar; 
Denn eh’ die tieffte Nacht verfloffen war, 
Sing fein Gefolg’ den Tanz der Heimat an; 
Weg warf den Säbel jeder Palikar, | 
Und Hand in Hand fih fhwingend, Mann an Mann, 
Heulte fein wildes Lied der Albanefen-Clan. 
72. 
Und Harold ſchaute zu und ftand beifeit, 
Nicht unergögt; denn, war fie noch jo jchlicht, 
Er haßte nie harmloſe Sröhlichkeit. 
Ein ſeltnes Bild bot ſeinem Angeſich 
Dies Feſt, barbariſch, aber zuchtlos nicht: 
Der ſtürm'ſche Reigen, der ſich flink verſchlang, 
Der Augen Blitz im roten Flammenlicht, 
Die weh'nden Locken, bis zum Gürtel lang, 
Indeß der Chor dies Lied halb kreiſchte, halb es ſang: 


Tamburgi! Tamburgi! dein Raſſeln entfacht 

Die Sehnſucht der Tapfren, die Hoffnung der Schladt; 
Die Söhne der Berg’ aufruft dein Gebet, 

Der Illyrier kommt und der dunkle Suliot! 


D, wer ift jo brav wie der dunkle Suliot 

Im fchneeigen Hemd und im zott’gen Capot? 

Gern läßt er den Wölfen die Herde zum Mahl 

Und ſtürmt wie der Strom von dem Felſen ind Thal 
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Von den Söhnen Chimari's wird nimmer verziehn 
Des Freundes Vergehn, und der Feind ſoll entfliehn ? 
Der Rache vergäße fein fichres Gewehr ? 

Ins Herz des Verhaßten, da zielt ſich's nicht ſchwer. 


Macedonien fendet jein Siegergejchlecht; 

Sie vertaufchen die Jagd mit dem ernten Gefecht, 
Und die ſcharlachnen Schärpen find röter gefledt, 
Yang eh’ wir das Schwert in die Scheide geſteckt. 


Und Parga's Pirat, der die Wogen durchkreift 

Und die Franken belehrt, was Sklave fein heißt, 
Heut läßt er die lange Galer’ auf dem Strand 
Und dringt in die Höhle des Feindes am Land. 


Nicht frag’ ich nach Freuden, die Reichthum befchert ; 
Was der Schwächling erfauft, das erobert mein Schwert; 
Es erobert die Jungfrau mit flatterndem Haar 

Und reiht die errötende Braut vom Altar. 


Das Antliß der Jungfrau, es fei mir gegrüßt, 

Die in Schlummer mid) fingt und die Ruhe verfüht! 
Sie hol’ ans der Kammer die Zither zum Spiel 
Und fing’ uns ein Lieb, wie ihr Väterchen fiel! 


Mer hat in Previfa erftürmt die Baſtei, 

Beim Geheul der Befiegten und Siegers Gejchrei, 
Und die Dächer verbrannt und mit Raub fich gelohnt 
Und die Reichen enwürgt und die Schönen verjchont? 


Sch habe nicht Furcht noch Erbarmen gekannt; 
Mer dem Ali gehordht, hat beide verbamt. 

Seit der Zeit des Propheten fah nie das Panier 
Des Halbmonds ſolch glorreihen Vezier. 
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Zur Donau zog Muchtar, jein finfterer Sohn, 
Gelbhaarigen Giaurd mit dem Roßſchweif zu drohn; 
Wie werden fie ftieben, wann fchäumend in Blut 
Die Deli's ſich ftürzen aufs Ufer der Flut! 


Geliktar! entblöße den Säbel des Herm! 
Tamburgi! du rufeit zur Schlacht und von fern! 
Ihr Berge! wir fteigen hinunter zum Mieer: 

Bald ſehn wir ald Sieger euch — oder nicht mehr! 


73. 
Mein Hellas! Trümmerſtätt' entihwundner Schöne! 
Todt, doch unfterblich! groß, obwohl entweiht! 
Mer ſammelt deine weit zeritreuten Söhne 
Und heilt der Knechtſchaft altgewohntes Leid? 
Wie anders deine Söhn' in alter Zeit, 
Ad in Thermopylä's grabenger Kluft 
Sie willig jtritten hoffnungsloſen Streit! 
D, wer erwect den alten Geiſt und ruft 
An des Eurotas Bord dich, Hellas, aus der Gruft? 
74 Ä 


AS einjt, umringt von Thraſybulus Heer, 

Die Freiheit ſaß auf Phyle's Stimm, — wer bätle 

Die düftre Nacht geahnt, Die nun fo fchwer 

Herniederfanf auf ihre heil'ge Stätte? 

Nicht dreißig Zwingherrn fchmieden heut die Kette; 

Nein, jeder Scherg’ ift Fürft, und ac, das Fand 

Halt fill — und murrt, als ob das Murren rette, 

Zuct unterm Peitfchenhieb der Türfenhand, 
Geknechtet bis zum Grab, in Wort und That entmannt. 

75 


In Allem, außer Schönheit, tief gejunfen! 
Noch bligt in jedem Aug’ ein Feuerſtrahl, 
Als glüh’ im Volk dein unverlöfchter Funken, 
Berlorne Freiheit, neu zum zweiten Mal. 
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Wohl träumt das Voll vom Ende feiner Dual, 

Das ihm der Väter Erbe neu verleih’; 

Es jeufzt nach fremder Hülf' und fremdem Stahl, 

Statt jelbft zu ringen mit der Tyrannei: 

;o bleibt jein Nam’ entehrt im Buch der Sklaverei. 
76. 

Ihr erblichen Leibeignen! wißt ihr’s nicht? 

Mer frei fein will, der fchlage jelbit die Schlacht! 

Sein rechter Arm ift’8, der den Sieg erficht. 

Hofft ihr auf Galliend oder Mosfaus Macht? 

Sie beugt vielleicht des Räubers Troß, doch facht 

Sie nie der Freiheit Herd zu neuem Brande. 

Ihr Schatten der Heloten! höhnt und lacht! 

Die Herrſchaft wechjelt, nicht die Schmach im Lande; 

in Tag gehört dem Ruhm, Sahrhunderte der Schande, 
77. 


Die Stadt der’ Giaurs, die Allah's Heer gewann, 
Entreißt vielleicht der Giaur einjt den Osmanen, 

Und des Serai's unnahbar Schloß mag dann 

Zum zweiten Male jchaun die Srankenfahnen. 

Bielleiht dag Wahabs Räuberfaramanen, 

Die Rotte, welde Mekka's Grab beitahl, 

Gen Weiten folgen ihren blut'gen Bahnen: 

Nie aber grüßt die Freiheit diejes Thal, 

nd Stlav auf Sklaven Tolgt zur Jahr' endlojer Dual. 


nd doch, wie Iujtig find her — Eh' die Faſten 
Beginnen, wo fih alle Welt cajteit, 

Um fi) von ſchwerer Sünde zu entlaiten, 

Nachts durch Gebet, Tags dur Enthaltjamfeit, — 
Bevor die Reu' anthut ihr härnes Kleid, 

Vergönnt die Kirche Allen überall 

Die Frift zu toller Ausgelafjenheit, 

Zum bunten Reigen und verlarvten Ball, 

em bühnenhaften Pomp des Iuft’gen Carneval. 
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79. 
Und aller Fefte luſtigſtes iſt dein, 
Stambul, einſt Kaiferin der Griechenwelt! 
Obwohl Sophia's Dom Zurban’ entweihn 
Und jelbft dein Hochaltar dem Feind verfällt: 
(Ad, Sram um dich hat ftets mein Herz gejchwellt!) 
Frei war das Volk emft, froh dein Harfenchor, 
Die Freude herzlich, die fich jetzt verftellt; 
Und dod, am Bosporus lockt Aug’ ımd Ohr 
Solcher Geſang und ſolch Schaufpiel wie nie zuvor. 
80. 


Laut war am Ufer Zübel und Gelag; 

Mufit erſcholl, und nimmer jihlief fie ein; 

Gemeſſen Klang der ferne Ruderſchlag; 

Die Wellen feufzten wie in füher Pein; 

Die Königin der Flut ſah lächelnd drein, 

Und wann ein Lufthauch fpielte auf der Welle, 

Dann war's, als blitze hellrer Widerſchein, 

Als ob des Mondes Bild im Waffer fchwelle 
Und Wogenfunfeln rings den Küftenfaum erhelle. 

81 


Manch leichtes Boot flog durch den Schaum dahin; 

Des Landes Töchter tanzten auf dem Strand; 

Nicht Maid noch Knabe hatte Ruh’ im Sinn; 

Manch ſchmachtend Aug’ und manche glüh'nde Hand 

Tauſchte den Blick, der Herzen übermannt, 

Und leifen Gruß, den ihr die Liebe bot. 

D Liebe! junge Liebe! roj’ges Band! 

Stimden wie die — troß Spötter und Zelot — 
Bergüten, fie allein, die Fahre unfrer Not. 

82. 

Inmitten dieſer luſt'gen Faſchingsfeier 

Schlägt nirgend hier ein Herz von ſtillem Gram, 

Sich halb verratend unterm dichten Schleier? 

Solch Einem tönt die Meerflut wunderſam 
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Wie Klag’ um Alles, was das Schieffal nahm; 

Solch Einem find des Haufens Schwänk' und Scherze 

Ein Duell des bittren Grolls und ftoler Scham; 

Wie widrig dünkt der Jubel ſolchem Schmerze! 

> jehnt vom Feſtgewand ſich zu des Grabes Schwärze. 
83. | 


Sp müßten Hellas echte Söhne trauern; 
Was aber nützen Patrioten, die 
Vom Kampfe plappern und im Frieden Fauern? 
Die zahmen Knecht’, um Freiheit feufzen fie 
Und beugen lächelnd vor dem Herrn das Knie, 
Die Sklavenfichel jchwingend, nicht das Schwert. 
O ftumpfes Volk, dem Gott jo viel verlieh, 
Dies Land, dies Blut, der Väter Heldenwert, 
ver dein entartetes Geſchlecht zwiefach entehrt! 

84. 


Bis Lacedämons Helden auferftehn, 

Bis Theben greift zu fieggewohnten Speeren, 

Bis wieder Herzen fchlagen in Athen, 

Bis Griechenmütter Männer einft gebären, 

So lange wird, jo lang, die Knechtichaft währen. 

Kaum ein Sahrtaujend bildet Staatenmadt, 

Und eine Stunde kann ein Reich verheren; 

Und kann der Menjch erneun die welfe Pracht, 

ufweden todte Kraft, befiegen Grab und Nacht? 
85. 

Und doch, wie biſt du jchön in deinem Weh! 

Heimat der Götter und der Göttergleichen! - 

Der Thaler ewig Grün, der Berge Schnee 

Trägt noch der alten Anmut Adelszeichen. 

Langſam vermiſcht mit Staub der Heldenleichen, 

Beugt fich der Tempel auf dein Angelicht, 

Bom Pflug zerbröckelt mit jtumpffinn’gen Streichen. 

So brechen Menjchenwerfe, fo zerbricht 

leg, — nur Eins, der Ruhm der Achten Tugend, nicht. 
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86. 
Nur eine Säule fteht wohl noch und Elagt 
Um die geftürzten Schweitern aus der Kluft; 
Nur noch Tritonia's luſt'ger Tempel ragt 
Vom Cap Colonna in die blaue Luft; 
Nur eined Kriegers halbverſchollne Gruft 
Trotzt (dem Vergeſſen nicht) der Zeit noch ſchwach 
Mit grauem Stein und grünem NRafenduft; 
Der Wandrer geht vorbei, er ſchaut danach 
Und fteht wohl jtill, wie ich, ud jeufzt ein leiſes Ad)! 


Blau find die Himmel nd bie Klippen wild, 
Hold find die Hain’ und die Gefilde grün, 
Als lächle Pallas noch; die Delfrucht ſchwillt; 
Die Biene, wo Hymettos Kräuter blühn, 
Baut noch ihr duftig Schloß mit emſ'gem Mühn, 
Die freie Seglerin der Bergeshöhn; 
Dom Gold Ayolls die Marmorbrühe glühn, 
Als ob die langen Sommer nie entflöhn; — 
Kunft, Freiheit, Ruhm verweltt, — Natur ift ewig ſchön. 
88. 


Geweihter Grund ijt bier, wo ihr aud) jchreitet, 

Staub, der gemeine Sormen nie gebar; 

Ein weites Wunderreich liegt ausgebreitet, 

Und Alles, was die Mufe jang, ift wahr, 

Dis unjre Augen fiebern, die jo Far 

Die Scenen unfrer frühjten Träume fehn. 

Die Zeit zermalmte Tempel und Altar, 

Feld aber, Thal und Waldſchlucht widerftehn; 
Das graue Marathon, es überlebt Athen! 

89. 

Nichts hier ift neu, nichts als dein Sklaventhum; 

Dieſelbe Sonne noch, derſelbe Ort; 

Die alte Grenz' und grenzenloſen Ruhm 

Bewahrt das Schlachtfeld, wo einft Perfiens Hort 
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Dahinſank vor des Griechenfchwertese Mord, 

Wie an dem Tag, an welchem für die Welt 

Marathons Name ward ein Zauberwort; 

Bei feinem Klang fteigt Heer und Kriegögezelt 

zd Kampf und Sieg empor, und wieder lebt das Feld! 
90. 

Der flieh'nde Meder, fein zerbrochner Bogen: 

Des Griechen Zorn, fein roter Mürgerjpeer; 

Die Berge droben, unten Erd’ und Wogen, 

Tod hinter ihm, Verderben vor ihm her! 

So war die Scene, — und was blieb von der? 

Wo melden hier Trophä'n und Opferherde 

Bon Aliens Thrän’ und Hellas ftolzer Wehr? 

Entweihte Krüg’, entehrte Grabeserde, 

jer Staub, du rauber Frank', am Hufe deiner Pferde. 
91, - 

Do zu den Trümmern deiner alten Pracht 

Ziehn unermüdlich ernfte Pilgerheere; 

Lang noch, du Land der Lieder und der Schlacht, 

Grüßt dich der Fremdling von Joniens Meere; 

Lang noch erfüllt mit deines Namens Chre 

Der Sprachen herlichfte den fernen Nord, 

Der Stolz des Greifes und des Sünglings Lehre, 

Der Dichtung Kleinod und der Weisheit Hort, 

dann Pallas und die Muf’ anhebt ihr hehres Wort. 
92. 


Zur Heimat ftrebt die Seel’ und trennt ſich jchwer, 
Die am erfehnten Herd nur Liebe fand; 

Mer einfam ift, der flüchte fich hieher; 

Hier ift die Erde feiner Bruft verwandt. 

Hellas ift Fein gejellig heitres Land; 

Wen aber Schwermut ftillt, der fragt nicht viel 
Und fehnt ſich kaum nad) feinem Heimatitrand; 

Der wandelt gern im delphiichen Aſyl 

ad ſchaut hinab ind Feld, wo Griech' und Perfer fiel. 
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93. 
Ein Solcher fomm’ in dies geweihte Land, 
Durchwandle till die todte Zauberwelt, 
Und laſſ' in Ruh die Trümmer! — Gier'ge Hand 
Entftelle nicht, was ſchon die Zeit entjtellt! 
‚Nicht dazu ſchmückten Tempel Berg und Feld: 
Den heil’gen Schutt, den Völker ehrten, fehont! 
Auf daß fih Englands Nam’ in Ehren hält, 
Auf daß gejegnet ihr im Lande wohnt 
Und Lieb’ und Leben euch mit reinen Freuden lohnt! 
94, 
Du aber, der du nun jchon allzu lang 
Ruhmloſem Lied die Mupe haft geweiht, 
Bald wird verhallen deiner Stimme Klang 
Vor lautren Sängern dieſer Spätlingszeit. 
Gönn' ihnen um den eitlen Kranz den Streit; 
Nur wenig rührt der Wettkampf ein Gemüt, 
Das Ruhm nicht achtet, Tadel gern verzeiht; 
Denn feit fein freundlich. Herz mehr für dich glüht, 
Iſt mit der Liebe dir die Freud’ am Lob verblüht. 
95. 
Auch du Lift todt! — jo lieblich und geliebt! 
Dur Zugend und durch Sugendliebe mein! 
Du gabjt mir, was mir feine Andre giebt; 
Unwürdig deiner, war ich dennoch dein. 
Was joll ich hier? — du hörtejt auf zu jein! 
Du ließeſt mic) umfonit zur Heimat ziehn 
Und wandelteft mein Glück in bittre Pein. 
D, hätt! e8 mir der Himmel nie verlishn! 
Nur And’ ich nichts Daheim ald neuen Grund zu fliehn. 
96 


O allzeit Tiebend, lieblich und geliebt! 

Wie felbitiih Gram fih am Verlornen leßt 
Und Träumen, die man fliehn joll, fich ergiebt; 
Dein Bild raubt mir die Zeit zu allerlegt. 
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Der Tod nahm Alles, was ic mein geſchätzt, 
utter und Freund und mehr ald Freund, — auch fie! 
Nie flogen feine Pfeile dicht wie jegt; 
Tür mich, fo fcheint ed, endet Trauer nie 
d raubt das Bischen Glück, das flüchtig mir gedieh. 
97. 


Und muß ich in den Lärm der Welt zurück 
Und Allem folgen, was der Friede meidet? 
Wo Taumel lockt und lügneriſches Glück 
Hohlwangig luſtige Grimaſſen ſchneidet 
Und dann erſchöpft und ſtumpf von hinnen ſcheidet? 
Wo jedes Lächein nur erzwungen lebt, 
Nur Frohfim heuchelt oder Haß verkleldet, 
Nur den Canal für künft'ge Thraͤnen gräbt, 
er mit kaltem Hohn auf krauſer Lippe bebt? 
98. 


Was iſt des Alters allerſchwerſter Fluch? 

Weshalb mit Furchen ſtretft Die Stirne ſich? 

Weil alles Lieb' ausliſcht im Lebensbuch, — 

Allein auf Erden ſein, allein wie ich! 

Dem Züchtiger in Demut beug' ich mich, 

Der Herzen trennt und Hoffnungen entlaubt: 

Flieht, eitle Tage! Herz, verhärte dich! 

Die Zeit hat alle Freuden dir geraubt, 

d greiſenhaftes Weh traf ſchon mein junges Haupt. 


yron's Werke. 2. Aufl. II. 12 
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Afin que oette application vous forgat & penser 
& autre ohose, il n'y a en vörits de remede que 
celui-lä et le tempe. 
Lettre du roi de Prusse à D’Alembert. 
Septembre 7. 1776. 
—1. 
Gleichſt du der Mutter, Ada, holdes Kind, 
Du einz'ge Tochter für mein Herz und Haus? 
Die blauen Augen lachten ſanft und lind, 
Als ich zuletzt ſie ſah; — da zog ich aus 
Und hoffte noch! ... Auffahr' ich, md Gebraus 
Von Waſſern wogt um mich, und mächtig drüber 
Erhebt der Wind fein Lied; — ich fahr hinaus, 
Weiß nicht wohin; die Zeiten find vorüber, 
Wo Albiond Strand mein Aug heil machen konnt' und trübet. 


Noch einmal auf den Bafım! Unter mir 
Hüpfen die Wogen wie ein Roß empor, 
Das feinen Reiter kennt! Willkommen ihr, 
D Fluten, tragt hinweg mic) wie zupor! 
Ob auch der Maftbaum zittert wie ein Rohr 
Und in den Sturm fein flatternd Segel ftreut, 
Sort muß ih! — wie ein Schilf, das ſich verlor 
Im weiten Weltmeer, muß ich fegeln heut, 
Wohin der Strom mid jagt, wohin der Sturm gebeut. 
3 





In meinem Lenz fang ich von einem Mann, 
Der vor der eignen dunklen Seele flieht; 

est nehm’ ich auf das Merk, das ich begann, 
Und mit mir zieht es, wie die Wolfe zieht 
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"Im Windeswehn. Sch find’ in jenem Lied 
Des Tiefjinnd Zurchen, alter Thränen Spur, 
Die ebbend nur em wüſtes Sandgebiet 
Mir lafjen, eine blumenloje Flur, 

nd drüber jchleppen ſich wroſtlje Jahre nur. 


Seit meine Jugend ſwande — Luſt oder Pein, — 

Verloren Herz und Harfe manchen Strang 

Und ſind verſtimmt: vergeblich würd' es ſein, 

Wenn ich noch ſingen wollte, wie ich ſang; 

Doch klammr' ich mich an dieſen trüben Kl 

Wenn nur vom müden Traum er mich befreit 

Selbſtfücht'ger Freud’ und Trauer, wenn Geſang 

Nur ganz mich einhüllt in Vergeffenheit, 

ann ſei, wenn nicht von euch, ihm Dank von mir geweiht. 
5 


Wer alt in dieſer Welt des Jammers ward, 
Alt an Erkenntniß, wenn auch nicht an Zeit, 
So daß Erſtaunen ſeiner nicht mehr harrt, 
So daß nicht Liebe, Ruhm, Sorg', Ehrſucht, Streit 
Ihr ſcharfes Meſſer, ſtumm ertragnes Leid, 
Ins Herz ihm bohrt, der kann den Geiſt verſtehn, 
Weshalb er flieht zur Grotteneinſamkeit, 
Wo luft'ge Bilder ihn und Träum' umwehn, 
defichte, ewig jung, die nur die Seelen ſehn. 

6 


Zu ſchaffen und im Schaffen tiefres Leben 

Zu finden, darum dichten, formen wir 

Den Traum der Seel’ und ernten, was wir geben, 
Dafein der Phantafie, — jo wie ich hier. 

Mas bin ih? Nichts. in andres iſt's mit dir, 
Geift meiner Dichtung, der durch alle Welt 
Unfichtbar, aber fchauend zieht mit mir: 

Durchglüht von dir, von deinem Hauch gefchwellt, 
ühlt noch mein Herz mit dir, das fchon in Aſche fallt. 


4 
7 
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7. 

Ich darf ſo wild nicht denken. Lang und düſter 
Hab’ ich gedacht, und meine Schläfe pocht; 
Des Hirned Strudel wirbeln wüſt und wüſter, 
Ein Abgrund, der von Flammen überkocht. 
Mein Herz hat nie fich jelber unterjodht, 
Und das vergiftet mich. Es iſt zu jpät; 
Nicht mehr vermag ich, was ich fonft vermocht. 
Das Schickſal aber hab’ ich nie geſchmäht: 

Sch aß die bittre Frucht, fo we ich ſie geſät. 


Zuviel hievon! — Beendet * das Stück; 

In Schweigen liegt verſiegelt, was entſchwunden 

Der lang entfernte Harold kehrt zurück, | 

&r, der fi) jehnt, er hätte nie empfunden! 

Nicht tödtlich, doch unheilbar feine Wunden. 

Doc hat aud ihn die Zeit mit mächt’ger Hand 

An Seel’ und Leib verwandelt. Von den Stunden 

Wird Seelenglut wie Leibesfraft entwaudt, — 
Des Lebens Zauberfelh ſchäumt oben nur am Rand. 

9 


Einst jchlürft’ er ihm, und fand, der Bodenjak 
War Wermut; dennoch ſchenkt' er wieder ein, 
An reinem Born, an einem beil’gen Pla, 
Und hielt den Quell für ewig, — aber nein! 
Stets ſchleppt' er feine Kette hinterdrein, 
Die unfihtbar und nagend ihn umfing, 
Schwer, ob fie gleich nicht klirrte, jcharfe Pein, 
Obwohl fie niemals ſprach, die ihren Ring 
Eingrub mit jedem Schritt, wohn jein Weg auch ging. 


Geſchirmt von fühler Kork, naht’ er fi 
Den Menjchen- in erträumter Sicherheit; 
Ihm ſchien jein Herz ſo unerſchütterlich, 
Sein Buſen ſo gepanzert und gefeit, 
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Daß er unnahbar fei für Luft und Leid. 
So kam es, daß er unbeachtet ftand 
Sm Weltgewühl und für Bejchaulichkeit 
Stoff juchte, den er ſonſt in fernen Rand, 
: Wundern der Natur und Gottes Werken fand. 
11. 
Mer aber fieht die volle Roſe prangen 
Und trüge fie nicht gern im eignen Kranz? 
Wer prüft den Schmelz und Schimmer jhöner Wangen 
Und fühlte nicht, das Herz welft niemals ganz? 
MWer kann den Ruhm fehn, deſſen Sternenglanz 
Durh Wolken winkt, und klömme nicht empor? 
Noch einmal hat ber luſt'ge Wirbeltanz 
Ihn fortgeriffen; aber er erfor 
in edler Ziel als einft in feiner Sugend Flor. 
12 


Doch jah er bald, er paßte nicht zu wandern 

Mit Menfchen, welche Nichts mit ihm verband; 

Er lernte nie fein eigned Denken Anbern 

Aufopfern, wenn es auch wie Ylammenbrand 

Die Seel’ erſtickt', eh’ feine Jugend ſchwand. 

Sein Geift erkannte nie als feine Herrn 

Die Geijter, wider die er troßend ſtand; 

Stolz, wenn auch freudlos, — er beſchied ſich gern, 

lein zu fein mit fi, vom Hauch der Menſchen fern. 
13. 

Mo dad Gebirg emporjtieg, war fein Fremd; 

Mo Meere rollten, fühlt er ſich zu Haus; 

Wo Himmel blauen und die Sonne bräunt, 

Da trieb zu wandern ihn jein Herz hinaus; 

Wald, Wüfte, Grotte, Brandang und Gebraus 

War ihm Geſellſchaft; maͤcht'ger ſprachen nicht 

Die Sänger feines Volks das Tiefſte aus, 

Und fie vertauſcht' er oft mit bem Gedicht, 

13 die Natur jchreibt — auf Ben See mit Sonnenlicht. 
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14, 

Gleich dem Chaldäaer ſchaut' er zu den Sternen, 

Bis licht von Geiftern ſchien das golbne Zelt, 

Dis Erd’ und Erdennot in tiefe Fernen 

Verſunken war. Hätt’ er zu jener Welt 

Ausdauernd feiner Seele Flug gefchwellt, 

Wie wär ihm wohl! — Ad, dat mit neid’ichem Grolle 

Der Staub zurüd den ew’gen Funken hält, 

Der aufwärts jtrebt, ald ob er von der Scholle 

Zum Hinmel flüchten und die Kette fprengen wolle! 

15. 

Mo aber Menjchen jeined Weges gingen, 

Da war er unjtät, müd’ und finfter meift, 

Ein wilder Falke mit geftugten Schwingen, 

Der eben noch im Aether frei gefreift; 

Und dann fam über ihn der düſtre Geift, 

Und wie des Vogels eingefperrte Wut 

Sich Bruft und Schnabel wund am Gitter reißt, 

Bis fein Gefieder trieft von rotem Blut, 

So fraß dur feine Bruft gehemmte Seelenglut. 

16. 


Sp griff er wieder denn zum Pilgeritabe, 
Jetzt hoffnungslofer, aber düftrer nicht; 
Er hatt’ umfonft gelebt, und bi8 zum Grabe 
War Alles aus: Verzweiflung und Berzicht 
Zeigt’ ihm beinah ein lächelndes Geſicht; 
Sleihwie im Schiffbrud, in der letzten Not, 
Wann das Verdeck finft und der Majt zerbricht, 
Der Schiffer zechend wartet auf den Tod, 

So war der Troft, den ihm dies wilde Lächeln bot. 

17. 

Halt ein! du trittft auf eines Weltreichs Staub 
Erdbebens Dpfer modern unter dir! 
Shmüdt feine Säule mit Trophä'n und Laub, 
Kein colofjaled Erzbild dies Revier? 
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Nein, — aber die Moral braucht feine Zier; 

Laßt nur die Stätte wie von Anbeginn. 

Wie trieb der rote Thau die Saaten hier! 

Und das ift Alles? das ift dein Gewinn, 

u erft und legte Schlacht, du Königsſchöpferin? 
18. 


Und Harold fteht auf diefer Schädelftatt, 
Auf Frankreichs Grab, dein blut’gen Waterloo: 
Diefelbe Macht, die Ruhm verliehen hat, 
Nahm ihn hinweg, bevor ein Tag entfloh. 
Hier flog zulegt der Adler fampfesfroh; 
Durchbohrt vom Pfeil verjchworner Völker dann, 
Schlug er die Flur mit blut’ger Krall', — und fo 
Zerftob der Ehrjuht Traum, der Herrihaft Bann; 
mtfettet legte ihm die Welt die Ketten an. 
19. 
Gerechter Lohn! — Frankreich knirſch' ind Gebiß! — 
Ia, ward die Welt denn freier? Bochten bier 
Die Bölfer blog mit einem Mann? — Gewiß, 
Die Lehre galt den Königen wie dir. 
Was? joll der Tyrannei geflictt Panier 
In Tagen wehn, die man erleuchtet heit? 
Wir, die den Löwen jchlugen, follen wir . 
Dem Wolfe frohnden? follen Knie und Geift 
sor Thronen beugen? — Nein, erſt prüfet, eh’ ihr preift! 
20 


Wo nicht, jo feiert nicht des Einen Ball! 

Bergebens wurden Wangen, jung und zart, 

Derjengt von Thränen um die Blumen al, 

Die audgeriffen wurden und verjcharrt; 

Durch blut'ge Jahr' umjonft ertragen ward 

Angft, Drud und Tod, umfonft das Joch zerſtückt 
Bon wütenden Millionen; — Achter Art 

Sit Ruhm, wenn er fein Schwert mit Myrten ſchmückt 
nd wie Harmodius auf Athens Iyrannen züdt. 
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21. 
Es ging ein Klang des Jubeld durd die Nacht; 
In Belgiens Hauptſtadt war zum Feſt erſchienen 
Schönheit und Ritterſchaft; der Kerzen Pracht 
Slänzt’ über bolden Traun und Palgdinen; 
Die Herzen hüpften, und ala über ihnen 
Muſik in Wolluftwogen ſchwoll empor, 
Da ſprach und ſchaute Lieb’ aus Aug’ und Mienen, 
Und luſtig ging's wie Hochzeitglockenchor, — 
Da, — Still! — dumpf tönt ein Schall wie Grabgeläut and Ohr 
22. 


Hörtet ihr's nicht? — Ach nein, es wor der Wind, 
Bielleicht auf ftein’gem Damm der Lärm der Wagen; 
Stört nit die Freude! jchnell den Tanz beginnt! 
Kein Schlaf, wo Luft und Jugend voll Behagen 
Mit flücht'gem Fuß die glüh'nde Stunde jagen... .. 
Doc ft! — von neuem dröhnt der dumpfe Ton, 
Als wollten ihn die Wolken weiter tragen, 
Und näher, ftärker, mörderifcher ſchon! 

Zu Pferd! zu Pferd! das ift der Donnerſchlünde Dronl 

23. 


In hoher Fenſterniſch' im Prunkgemach 
Saß Braunſchweigs todgeweihter Fürſt. Im Char 
Der Tänze hört’ er längſt den fernen Krach 
Mit todesahnendem Prophetenohr, 
Und ward darob belächelt wie ein Thor. 
Sein Herz verftand den Donner nur zu gut, 
Der feinen Vater traf aus eh'mem Rohr 
Und num zur Rache aufrief, Blut um Blut! 
Er fprengt’ ins Feld und fiel in England: Borberhuf, 
24 


Und big und her war Nennen und Tumult 

Und bange Haft und Thränen, herb und heiß, 
Und Wangen, hie vom Lob der eignen Hulk 
Noch eben glühten, plötzlich leichenweiß, 
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Und jäher Abichied, der das Blut zu Eis 

Sn junger Bruft erftarrt, und Klagelaut, 
Vielleicht die leßte Klage, — denn wer weiß, 

Ob Aug’ und Auge je fich wieder fehaut, 

senn auf jo holde Nacht jo seufte Morgen graut? 


Und num des Aufbruchs bee "Saft: das Roß 

Der Wagenlärın, die wogende Schwadren; 

Mit Sturmeseile drängt hinaus der Troß 

Und formt in kriegeriſche Reihn fich fchon; 

Und fern der tiefen Donnerſchläge Drobn, 

Und nah Allarmſchlag, der die Stadt durchhallt, 

Den Krieger wedend, eh’ die Nacht entflohn; 

Die Bürger ftehn, zu Knäueln dicht geballt, 

ad bleiche Lippe raunt: „der Feind! nun kommt er bald!“ 
26. 

Und wild ertönt der „Mari von Cameron“, 

Die Kriegsmuſik Lochiels, — auf Albyns Feld 

Sind einft vor ihr die Sachſenfeind' entflohn. 

Wie durch die Mitternacht der Pibroch gellt, 

So ſchrill und wild! und wie der Odem fchwellt 

Die Hoclandsnfeife, ſchwillt im Schotten-Corps 

Der alte Volkstrotz, eine ganze Welt 

Begeifternder Srinnrung fteigt empor, 

vand und Donalds Ruhm ertönt von Mund zu Ohr. 
27. 

Ardennenlaub umrauſcht den Heeresbaun, 

Bon Thränen der Natur fo thauig⸗naß, 

Zrauernd, wenn Unbelebtes trauern Tann, 

Um diefe Tapfren. Ad, fie liegen bla 

Vor Abend noch, zertreten wie das Gras, 

Das unter ihnen ijt, und nächſtens wallt 

Es über ihnen, wann ihr glüh'nder Haß 

Und tapfres eur, das jeht mit Sturmgewalt 

ich auf den Feind emtläbt, begraben liegt und kalt. 
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28. 

Der lebte Tag fah ftrotend fie vom Leben, 

Der Abend ſah fie ftrahlend beim Gelag, 

Die Naht hat das Signal zum Kampf gegeben, 

Der Morgen bringt den Waffenmarfch, der Tag 

Die ernfte, prächt'ge Schlacht. Still brütend lag 

Die Donnerwol® und wann der Sturm fie fprengt, 

Dann deckt die Erbe, dicht wie Hagelichlag, 

Der Staub im Staube, hoch gethürmt, gedrängt, 

Roß, Reiter, Freund und Feind in rotem Grab vermengt. 

29. 

Ihr Lobgeſang von jtolzren Harfen braufe; 

Nur Einen diefer Tapfren nenn’ ich hier, 

Theild weil man mic) verknüpft mit feinem Haufe, 

Theil weil fein Water Kränfung litt von mir. 

Theils weil ein edler Name Liedes Zier. 

Und nie um einen Beſſern ward getrauert: 

Wo Todeöpfeile ſauſten durchs Revier, 

Wo Schladhtenfturm am tödtlichiten gefchauert, 

Mer war jo brav wie du, mein junger, tapfrer Howard? 

30 


Herzblut und Thränen find um dich gefloffen; 
Und nußlos flöffe meine Thran’ um did; 
Doch als ich. ftand und fah die Bäume fproffen 
Bon grünem Leben, wo dein Leben wid, 
Und fah, wie rings umher die Felder ſich 
Mit Fruht und Hoffnung ſchmückten, wie der Mai 
Sein fröhlich Werk beſorgt' und wonniglic 
Die Vögel flogen, aller Sorgen frei, 
Da dacht' ich nur an fie, für die der Lenz vorbei. 
3l 


An dich, an Tauſende, die fo wie bu 

Die finftre Lück' im Freundeskreife machten, — 
Bergeflen können, wäre Zroft und Ruh'! 
Poſaunenſchall der Engel, nicht ver Schlachten, 
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Wird fie, nach denen unfre Seelen ſchmachten, 
Einft weden aus dem Schlaf. Auf kurze Zeit 
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Detäubt der Raufch des Ruhms der Sehnfucht Trachten, 


Doch ſtillt es nicht; und wenn die Ehr' ihn weiht, 
3eft jeder Name nur ein deito tiefred Leid, 
32. 
Sie trauern, doch fie lernen lächelnd trauern; 
Yang eh’ er niederftürzt, verwelkt der Aſt; 
Der Balken fault, doch tragen noch die Mauern 
Die morſche Maffe feiner Eichenlaft; 
Das Wrack ſchwimmt weiter mit zerbrochnem Maft; 
Die Brücke fteht mit unterwühlten Sochen; 
Der Kerker überlebt des Kerkers Gaft; 
Der Tag jchleicht auch durch ſonnenloſe Wochen; 
nd aljo bricht das Herz und lebt, obwohl gebrochen. 
33. 


Wie ein zerbrochner Spiegel, der ſich ja 

Im Bruch vervielfacht, wie ihr felber wißt; 

Statt eined Bildes find nun taufend da, 

Je mehr, je mehr er jelbit zerbrochen ift. 

So maht es auch das Herz, das nicht vergißt: 
Zerjchmettert, Talt und fchweigend lebt es fort, 
Blutlos, in ew’gem Gram, der an ihm frißt, 

Und welft, bis Alles draußen mit verdorrt, 

nd Keiner merkt’, — denn ns Gefühl ift ohne Wort. 


Verzweiflung jelbft hat re Noentlraft 

Nahrhaftes Gift; die tödtlichen Cypreſſen 

Speiſt ein lebend'ger Keim mit friſchem Saft. 
Zu ſterben wäre Nichts! Der Menſch ſtatt deſſen 
Lernt jede Greuelfrucht des Jammers eſſen, 

Die gleich den Aepfeln an der todten See 

Ganz Aſche iſt. Wollt' er ſein Daſein meſſen 

Nach Freuden, ſtrich' er Jahre voller Weh 

on ſolchen Stunden ab, — wer käm' auf ſechzig je? 
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35. 
Des Menſchen Jahre zählte der Pſalmiſt; 
Die Zahl iſt hoch, und wär’ dein Ausſpruch wahr, 
D Waterloo, das ihre kurze Friſt 
Noch neidisch kürzte, viel zu hoch ſogar. “ 
Millionen nennen dich, und manches Jahr 
Erzählt den Enkeln noch, was bier gefchehn: 
„Hier, wo entblößt das Schwert der Völker war, 
Sah man auch Englands Söhn’ im Kampfe ftehn!‘ 
Und das iſt viel, und das allein wird nicht vergehn. 
36. 
Hier fiel der größte — nicht der jchfimmfte — Many, 
Er, deifen Geift gemijcht ans Antithefen, 
Bald die gewaltigiten und wieder dann , 
Mit gleicher Kraft die kleinſten Ziel’ erlefen, “ 
Maßlos in allen. Wärſt du's nicht gewejen, 
Nie oder noch beſäßeſt du den Thron; * 
Denn Wagen hob und warf dich, mächt'ges Weſen! 
Selbſt noch verſuchſt du, wie des Donnrers Sohn, 
Die Welt zu ſchrecken durch dein kaiſerliches Drohn. 
37. 


Erobrer und Gefangener der Welt! 

Noch zittert ſie vor deines Namens Schall, 

Und mehr denn je biſt du der Menſchen Held, 

Jetzt, da du nichts biſt als ein Federball 

Und Spiel des Ruhms. Der Ruhm war dein Vaſall 

Und Schmeichler deines Grimms, und du erkannteft 

Dich felbit ald Gott; und auch die Fürften all, 

Die du betäubteſt und in Staunen bannteft, 
Glaubten, du feteft das, was du dich felber naunteſt. 

38. 

O mehr, o weniger ald Menfh! — ein Mamı, 

Der Völker ſchlug und um jein Leben bat; 

Der über Königsftinen fehritt und dann 

Mehr nachgab als jein niedrigſter Soldat; 


ca 


teil feel (71 






in A 


Dritter Sefang. 


Der Reiche fchuf und Reiche niebdertrat 

Und feine Leidenſchaft nicht überwand; 

Der tiefſte Blick“ ins Herz der Menſchen that, 
Nur nicht in feine, und nimmer hat erfamt, 


Daß Mißbrauch ſelbſt das en des hehriten Sterns verbannt. 


Und doch, du trugft es, ai "hie Macht zerichmoh, 
Mit jener ruhigen Philoſophie, 

Die, ob fie Weisheit, Kält' ift oder Stolz, 
Wermut und Galle fir den Feind ift. Wie 

Des Hafles ganze Rotte dich umſchrie, 

Da lächelt’, ungerührt von ihrem Hohn, 

Dein allerduldend Aug’ und zuckte nie. _ 
Das Glück mied den verwegnen Pieblingafohn, 
Und er ſtand ungebeugt und wi die Stürme drefm. 


Im Unglüd weile. Als as Gluck noch lachte, 
Verbarg dein ſtolzes Herz es nie genug, 

Daß es der Menſchen Thun und Sinn verachte. 
Der Stolz war weiſe, nur war es nicht klug, 
Daß Stirn und Lippe ſtets zur Schau ihn trug, 
Dein Werkzeug böhnend, bis dem eignes Schwert 
Sich Fehrte wider dich und Dich erſchlug. 

Wer um die Welt fpielt, jpielt um niederen Bert; 


Das haft auch du erproßt, — wie Seder, der's begehrt, 


41, 

Wärſt du geweſen, wie ein hoher Thurm, 
Der auf dem Felſen einfam fteht und fällt, 
Dann war dir folder Stolz ein Schild im Sturm; 
Dein Thron war aber auf den Wahn geftellt, 
Dein Harnifch war Bewunderung der Welt, 
Dein wahres Vorbild war des Philipp Sohn, 
(Wofern du nicht wegwarfit dein Purpurzelt;) 
Und nicht Diogenes mit feinem Hohn; 

Ein Cynifer bedarf zum Ruhfig feinen Thron. 
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42. 

Ruh’ aber für ein ſtarkes Herz ift Hölle; 
Das war dein Fluch: — ein Streben, eine Glut 
Der Seele giebt es, die gern höher ſchwoͤlle 
Als Menſchenloos erlaubt, der mäß'ges Gut 
Der goldnen Mitte fein Genüge thut, 
Die, einmal brennend, nie erlöſchen Fann, 
Und lebt von Kanıpf und ftirbt nur, wenn fie rubt; 
Dies Fieber greift das Mark des Lebens an, 

Und Seder, den es trifft und traf, der ftirbt daran. 

43. 

Dies macht die Tollen, die der Menfchen Kinder 
Zoll machen, Melterobrer, mächt'ge Herrn, 
Propheten, Sektenſtifter, und nicht minder 
Sophiften, Barden, — alles, was zu gern 
Aufrührt der Seele tiefiten Born und Kern, " 
Sie jelbit die Thoren derer, die fie thören, 
Glücklich gepriefen und vom Glüd jo fern! 

„O, Tönntet ihr die ftillen Seufzer hören, 

Ihr würdet alle Sucht nad) Fin, und Macht verſchwörn. 


Ihr Odem iſt Tumult, ihr en Krampf, 

Ein Sturm, der ſie dahin trägt in den Tod, 

Und doch ſo brennend und genährt von Kampf, 

Daß, wenn einmal, verſchont von Erdennot, 

Ihr Tag hinſchmilzt in ſtilles Abendrot, 

Dann Gram und Ueberdruß ihr Mark verhert, 

Wie Teuer, welchem Niemand Nahrung bot, 

Im eignen Flackern auslifcht, wie ein Schwert - 
Sn thatenlojem Roft fih in 1 jelbft verzehrt. 


Mer fi empor zu Bergesfimm wagt, 

Der fieht die Spitz' umhüllt von Schnee und Graue; 
Mer Menfchen unterjocht und überragt, 

Muß auf den Haß dort unten niederjchauen. 
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Wenn auch tief unten Meer und Erde blauen, 
Und proben hoch erglänzt des Ruhms Geſtirn, 
Um ihn find eiſ'ge Felſen, und es brauen 
Die Stürm’ und peitſchen jeine nackte Stirn 
Und lohnen ihm die Müh', die ihn geführt zur Firn. 
46. 


Hinweg mit diefen! — ächter Weisheit ift 
Ihr jelbftgeichaffnes Reich genug und deins, 
Mutter Natur! wie überreich du bift 
Am Ufer deines föniglihen Rheins! 
AN deine Wunder fliegen bier in Eins, 
Chaos von Schönheit, Strom und Feljenmauer, 
Frucht, Laub und Kornfeld, Wald und Grün des Weing, 
Der ernfte Gruß herrnloſer Burg von grauer 
Und doch umlaubter Höh’, dem grünen Sig der Trauer. 
47. 


Da fteht fie, wie ein Held. im Unglüd fteht, 

Morſch aber aufrecht über niedrem Troß, 

Shr öder Thurm vom Abendwind umweht, 

Der Wetterwolfe finfterer. Genof. 

Einſt prangte ftolz und jung das alte Schloß, 

Die Banner droben und im Thal die Schlacht; 

Nun det die Gruft den Ritter und dad Roß, 

In Moder längſt zerfiel der Fahnen Pracht, 
Und an das alte Thor nie mehr der Sturmbod kracht. 

48, 

Einft hinter diefen Zinnen, dieſem Walle 

Saß ungezähmte Macht; troßig und dreiſt 

Hielt jeder Räuber feine Waffenhalle, 

Berühmtren Helden gleih an Stolz und Geift. 

Was fehlt’ ihm denn, daß er nur Räuber heißt? 

Mas fehlt’ ihm zum Crobrer? Eines bloß: 

Die feile Chronik, die jein Leben preift, 

Ein weitrer Raum, ein Sarg im Marmorſchooß, — 
Sein Herz war ganz fo fühn, fein Ziel war ganz jo groß. 
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49, 
Sn Ritterſtrauß umd Fehdezug, was ſtarben 
Für führe Thaten in Vergeſſenheit! 
Und Liebe, die den Schild mit ihren Fatben 
Zum Mappen ftolger Minne hat geweiht, 
Sie drang ins Eifenherz durchs Eiſenkleid. 
Wild freilih war ihr Werben und Ihr Minnen, 
Zerftörung folgt ihm nach und ſcharfer Streit; 
Erſtürmte Burgen ſchoner Sünderlimen 
Sahn unter ihrem Schutt blutrot den Rheinſtrom rianet. 
50. 
Du aber jauchzenber, glückſel'ger Fluß, 
Du Strom bed Gegend für dein ſchönes Land! 
Wie unvergänglic) wäre bein Genuß, 
Wenn nur der Menſch verfchonte deinen Strand! 
Die hoffnungsreichen Gaben deiner Hand, 
Mit ſcharfer Sichel mäht fie Haß und Zwiſt; 
Sonft wär’ Elyfium an deinem Rand. 
Elyſium wär’ es mir, auch wie es ift, — 
Nur Eines fehlt: — daß bu ° Rhein, nicht Lethe biſt. 


Dein Bett hat tauſendmal er Krieg umſtuͤrmt; 
Vergeſſen ſind die Krieg' und ihre Qual. 
Die Schlacht hat ihre Leichen hier gethürmt; 
Wo find fie ſetzt? wo iſt ihr Todtenmal? 
Dein Waffer wuſch das Blut hinweg; dein Thal 
Lag wieder fledenlog; kryſtallnen Raum 
Durhbligte angend hell der Sonnenſtrahl; 
Doch nagende Erinarung, ſchwarzen Traum 
Spült auch der Rhein nicht fort mit feinem Wogenſchaum. 
32. 


So dachte Harold, und er zog entlang, 
Doch nicht gefühllos, als der Freude Trieb 
Die Vögel weckte rings zum Frühgeſang; — 
Dies Land gewinnt ſelbſt der Verbannte lieb. 
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Auf feine Stimm die ftrengen Furchen fchrieb 
Ein ſtiller Ernſt, der feine wildre Dual 
Berdrängt hat, — doch bei ſolchen Scenen blieb 
Genuß ihm nicht ganz fern, und öfter ftahl 
Weber jein Antlig fich ein flücht ger Sonnenſtrahl. 


Selbſt Liebe floh ihn nicht * ganz wie ſonſt, 
Obwohl ſein ſtürmiſch Feuer längſt verglühte; 
Wer angelächelt wird, zwingt ſich umſonſt 

Zu ſtrengem Blick; begütigt hüpft der Güte 
Das Herz entgegen, wenn auch im Gemüte 
Schon Ekel wohnt. Deß ward er ſich bewußt; 
Denn ſanfte Treu' und ſüßes Zutraun blühte 
Für ihn in einer liebevollen Bruſt, — 


Da ruht' er aus, da ſchmolz des Trotzes bittre Luſt. 


54. 
Auch liebt' er jetzt — (weswegen, weiß ich nicht, 
Und ſeltſam ſchien's bei ſeiner Eigenheit,) — 
Hülfloſer Kindheit roſ'ges Angeſicht, 
Selbſt in des Säuglings Knoſpe. Was ſo weit 
Verändern konnt' ein mit der Welt entzweit 
Und trotzig Herz? — es liegt nicht viel daran; 
Genug, ſo war's. Obwohl in Einſamkeit 
Das Herz nur wenig Blüten treiben kann, 
Als alle Glut erloſch, dies Glühn in ihm begann. 

55. 


Und eine ſanfte Bruſt, wie ich erzählt, 

War ihm verbunden durch ein ſtärkres Band, 
Als es die Kirche ſchürzt. Zwar unvermählt, 
Doch rein war dieſe Liebe; ſie beſtand 

Die Prüfung tiefſten Haſſes Hand in Hand, 
Geſtählt in tödtlichfter Gefahr, die mehr 

Als Alles Frauenherzen übermannt. 

Ihr Herz blieb feft, und wohl war feines ſchwer, 
Als diefen Gruß er ihr heimjandte überd Meer: 
Byron's Werfe. 2. Aufl. II. 13 
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Weit droht ins offne Rheingefild 

Der thurmbezinnte Drachenftein; 

Die breite Bruft der Waſſer ſchwillt 

An Ufern hin, befränzt vom Wein, 

Und Hügeln, reih an Blüt' und Frucht, 
Und Yun, wo Traub’ und Korn gebeihn, 
Und Städten, die an jeder Bucht 
Schimmern im hellen Sonnenjdein: - 
Ein Zauberbild! — doc fand’ ich hier 
Zwiefache Luft, wärjt du bei mir! 


Und manche blonde Bäuerin 

Mit Krühlingsblumen in der Hand 
Geht lächelnd durch dies Eden hin; 
Hoch oben blickt vom Feljenrand 

Dur) grünes Laub das Räuberneft, 
Und manches Riff mit jchroffer Wand 
Und fühnen Bogens ftolger Reit 
Schaut weit hinaus ind Rebenland; 
Nur Eines fehlt dem ſchönen Rhein, — 
Dein Händevrud, — ich bin allein! 


Die Lilien, welche ich empfing, 

Send’ ich zum Gruße dir ind Haus; 
Wenn aud ihr Duft und Schmelz verging, 
Verſchmähe nicht den welfen Strauß! 

Ich hielt ihn hoch, ich weiß es ja, 

Wann deine Augen bald ihn jehn, 

Dann ift mir deine Seele nah: 

Geſenkten Hauptes wird er ftehn 

Und ſprechen: Bon dem Thal des Rheins 
Schickt dieſen Gruß fein Herz an deine. 


Der ſtolze Strom erbrauft und fließt, 
Er all des Zaubers Zaubergrund; 
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In taufend Windungen erjchliegt 

Sich neue Schönheit, rei und bunt; 
Mer wünjchte nicht mit Herz und Mund 
Ein eben lang zu raften hier? 

Kein Raum wär’ auf den Erdenrund 
So theuer der Natur und mir, 

Wenn deine lieben Augen nur 

Noch holder machten Strom und Flur. 


96. 
Bei Coblenz über eined Hügel Laub 
Ragt jchlicht und niedrig eine Pyramide; 
Darunter liegt beitattet Heldenftaub, 
Staub unfres Feindes, — aber Ehr' und Friebe 
Sei Marceau nicht verfagt! vom Augenlide 
Der harten Krieger tropften Thränen viel 
Aufs frühe Grab, als ob ein Bruder ſchiede; 
Beneidet und beweint ward deſſen Ziel, 
Der für fein Vaterland, für getreiche Rechte fiel. 


Kurz, kühn und glorreich war ei Lebenstag; 
Zwei Heere klagten, Feind und Freund, um ihn, 
Und für die Ruh' der tapfren Seele mag 
Der Wandrer wohl an dieſer Stätte knien; 
Denn Marceau war der Freiheit Paladin, 
Der Wen'gen Einer, die das Amt zu ſtrafen, 
Das Freiheit ihren Kämpfern hat verliehn, 
Nie überſchritten: rein iſt er entſchlafen, 

Und darum trauerte die Welt um dieſen Braven. 

58. 

Seht, Ehrenbreitſtein mit geſprengter Mauer, 
Bon Minen ſchwarz! noch zeigt es jene Macht, 
An welcher Bomben einft und Kugelfchauer 
Ohmmächtig abgepralit find und zerfracdht. 13 
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Ein Thurm des Siegs! der ofb von hoher Wacht 
Die Feinde jah in wilder Flucht ergoflen; 
Doch Friede ftürzte, was getroßt der Schladht: 
Dem Regen Steht das ſtolze Dach erjchlofjen, 
Das nie fich öffnete den feindlichen Geſchoſſen. 
59. 


Lebwohl, du jchöner Rhein! — nur ungern flieht 

Der Wandrer deinen holden Thalesgrund ; 

Mit gleicher Luſt durch deine Fluren zieht 

Einſamer Traum und ſüßer Herzensbund; 

Und fönnte je der Selbſtqual Geierjchlund 

Ausruhn vom Fraß, bier würd’ er es fürwahr, 

Wo die Natur, zu ernſt nicht noch zu bunt, 

Wild doch nicht rauh, groß aber freundlich -Elar, 
Das für die Erd’ ift, was der goldne Herbit dem Jahr. 

60 


Lebwohl! lebwohl! ... Doch ad, es ijt umfonft: 
Abjchied von dir wird immer nichtig fein, 
Der du das Herz mit deiner Pracht durchſonnſt! 
Und wenn dad Auge zögernd auch auf dein 

. Geliebtes Bild verzichtet, holder Rhein! 
So iſt's der Scheideblick der Dankbarkeit. 
Manch andres Land nennt ftolzre Scenen fein, 
Du trägft, auf eine Wunderſchnur gereiht, 


Schönheit und Mild’ und Pracht, die Glorien alter Zeit, 


61. 

Nachläſſ'ge Hoheit, Blüte künft'ger Frucht, 
Schimmernder Städte weißen Widerſchein, 
Flutenden Strom und finſtre Bergesfchlucht, 
Hochwald und drin die gothiichen Abtein, 
Zadig Gefelſe, das die Burgbaftein 
Der Menſchen nachäfft, — und in diefer Melt 
Ein fröhlich Völkchen, glückfich wie der Rhein, 
Der feine Gaben Keinem vorenthält 


Und Segen ftrömt, wenn auch unfern ein Weltrech fällt. 
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62, 
Doc dies entweiht. — Da droben find die Alpen, 
Die Dome der Natur, emporgeitreckt 
Dis ind Gewölk mit ſchneeverhüllten Skalpen. 
Da thront in kalter Hoheit, eisbedeckt, 
Die Ewigkeit; vom leichten Hauch geweckt 
Stürzt die Yawin’, ein Donnerftrahl von Schnee! 
Was unſre Seel’ ausdehnt und doch erjchreckt, 
Dort oben wohnt’d, . . . du eitler Menfch, verfteh: 
um Himmel ragt die Erd’ empor, — kannſt du es je? 
63. 
Doch eh’ wir diefe ew’gen Höhn durchſpähn, 
Bleib’ unbeachtet nit der Wallfahrtsort, 
Schlachtfeld der Freiheit, Murten! Die Trophä'n 
Erſchlagner jehn wir, ohne daß wir dort 
Erröten müffen über Völkermord. 
Hier unbegraben ruhn Burgunds Bajallen, 
Der Knochenhaufe, bleichend und verdorrt, 
Sie jelbit ihr Denkmal, — unbeftattet wallen 
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n Styr die Schatten, und Geſchrei und Wimmern fchallen. 


64, 
Mit Cannä preiit das Blutbad Waterloo's, 
Murten mit Marathon! — ein Zwillingspaar, 
Zwei Siege Achten Ruhms, ganz fledlenlos, 
Erkämpft von einer brüderlichen Schar, 
Vom Bürgerfchwert, das rein von Herſchſucht war, 
Nicht feil für Fürftenkrieg” um Sold und Lohn. 
Das war ein Ruhm, der feinen Fluch gebar; 
Kein Volk wehflagte, Fein verruchter Hohn 
"bob ein „göttlich Recht” auf einen Henkersthron. 
65. 


Ein Pfeiler, einfam in der Einſamkeit, 

Ragt an der Mauer, grau und gramentftellt, 
Der lebte Reit vom Schiffbruch alter Zeit. 
Traumhaft und trauernd ſchaut er übers Feld, 
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Als wär’ er ein zu Stein erjtarrter Held, 
Der noch Bewußtjein hat; — aufrecht und ſtumm 
Steht er, — ein Rätſel, daß er nicht zerfällt, 
Indeß der Vorzeit Stolz, Aventicum, 
Sein untergebnes Land mit Trümmern dedt ringsum. 
66. 
Und bier, — o heilig fei ihr füher Name! — 
Hat Zulia ihre Zugend Gott geweiht; 
Hier brach ihr Herz im frommen Liebesgrame 
Um eines Baterd Grab. Des Richters Eid 
Kämpft wider Thränen, all ihr Sammer ſchreit 
Umſonſt um Gnade, das Gericht iſt taub, 
Und num zu fterben ijt auch fie bereit. 
Der Beiden Grab, ſchmucklos, ohn’ Erz und, Laub, 
Umſchloß in einer Um’ ein Herz und einen Staub. 
67. 
Nicht welfen follten Namen oder Thaten, 
Wie diefe find! Mit Recht verdammt die Zeit 
Geburt und Untergang der Thron’ und Staaten, 
Die Knecht’ und Knechter, zur Bergeffenheit; 
Der Zugend Bergeshoheit rage weit 
Und umvergänglich überm Erdenweh 
Und blicke, thronend in Uniterblichkeit, 
Der Sonn’ ind Antlig, wie der Alpenfchnee, 
Den ich in ew’gem Glanz gen Himmel leuchten ſeh'. 
68. 


Mir winkt Lemanus Tächelnder Kryftall, 
Der Spiegel, darin Stern’ und Berg’ und Au’ 
Ihr ftilles Bild mit ihren Farben all 
Auftauchen jehn aus tiefem, Elarem Blau. 
Noch it der Menſch zu nah, und diefe Schau 
Ganz zu genießen darf ich noch nicht wagen: 
Bald aber wedt der ftillre Alpengau 
Die lieben Träume, die verborgen lagen, 
Seit mit der Herd’ ih zahm der Hürde Zwang ertragen. 
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69. 

Mer vor der Welt flieht, haßt noch nicht die Welt; 
Ihr Lärm und Ringen fchickt fich nicht für Alle; 
Noch ift es Trotz, wenn ftill der Geift ſich halt 
Im eignen Duell, daß er nicht überwalle 
Im heißen Weltdrang und ein Opfer falle 
Menjchlichen Siechthums. Allzu lang, zu fpät 
Knirfchen wir dann und zerren an der Falle, 
Wo Seder Unrecht erntet, Unrecht fät, 

Bo Jeder kämpft und doc) en Einz’ger Kraft verrät. 


Da kann ein Nu all unfer ine verheren; 

Bis unſre Seel' erliegt der eignen Wucht; 

All unſer Blut verwandelt ſich in Zähren, 

Die Zukunft färbt ſich ſchwarz wie eine Schlucht. 
Des Lebens Wettlauf iſt troſtloſe Flucht 

Dem, der im Finſtern wandelt; auf dem Meer 
Schifft auch der Kühnſte nur zur Hafenbucht, 
Doch auf dem Strom der Ewigkeit daher 

reibt manches Schiff und treibt, und ankert nimmermehr. 

71. 

Iſt's da nicht beſſer, daß ich einſam wohne, 

Nur ird'ſcher Lieb' auf Erden mir bewußt, 

Am blauen Strom der pfeilgeſchwinden Rhone, 
Wo ſie der See ernährt an ſeiner Bruſt, 

Gleich einer Mutter, die mit ſüßer Luſt 

Ein holdes, trotz'ges Kind auf ihrem Schooß 
Mit Küſſen ſtillt? Iſt's beſſer nicht, du mußt 
Hier ausruhn, als du theilſt in Drang und Stoß 
der Welt des Frevlers Schuld oder des Dulders Loos? 

72. 

Nicht in mir ſelber leb' ich; nein, ich werde 

Ein Theil der Welt umher. Gebirg und Flur 
Sind mir Gefühl, die Städte dieſer Erde 

Sind Folter mir. Ich find' in der Natur 
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Nichts, was mir widrig ift, ald Eines nur, 
Des Fleiſches Kette, die auch mich umflicht, 
Indeß die Seele flieht kann zum Azur, 
Zum Berg, zum Dean, zum Sternenlicht, 
Und fich verjenkt ind Al, — und o, vergebens nicht! 
73. 
Und jo verfinft das Ich, und das iſt Leben: 
Die Wüſte, die einſt jo bewölfert jchien, 
Legt hinter mir, ein Haus voll Angjt und Beben, 
Das wir zur Strafe unfrer Schuld beziehn, 
Zu leiden, aber endlich zu entfliehn 
Auf friſchem Flügel, den ich fprießen fühle; 
Schon regt er fich, ſchon lodt der Sturmwind ihn, 
Emporzuraufchen aus der ftaub’gen Schwüle, 
Die unfer Sein umfängt, zu ſel'ger Aetherfühle. 
74. 


Menn dann der Geilt, erlöft von aller Pein 
Gemeiner Tormen, die ihn hier umgeben, 
Frei wird vom Fleifche, dad zu befirem Sein 
In Wurm und Fliege neu ſich mag beleben; 
Wann Licht zum Licht und Staub zum Staube ftreben, 
Merd’ ich nicht Alles, was ich jehe, dann 
Viel tiefer fühlen, nicht den Flug erheben 
Zum reinen Geifte, der das AU erfann, 
Und deß unſterblich Wehn ich hier jhon ahnen Tann? 
75. 


Sind nicht die Himmel, Meer' und Berg’ ein Stüd 
Bon meiner Seele, wie von ihnen ich? 
Sit fie zu lieben nicht mein reinſtes Glück? 
Und Alles, was ich ihnen je verglich), 
Sollt' ich es nicht verachten? Soll id mid) 
Aus Furt vor Schmerzen diefer Lieb’ entſchlagen? 
Soll dieſes Herz in ſtummes Phlegma ſich 
MWeltlich verſenken, wie die Feigen, Zagen, 
Die ſtets zu Boden ſchaun und zu erglühn nicht wagen? 
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76. 
Doch dies ijt nicht mein Thema. Wenn du meinft, 
Das Afchenkrüg’ ein Stoff zum Grübeln find, 
So bli® auf Emen, deſſen Staub dereinft 
Ganz Feuer war. Er war des Landes Kind, 
Mo ich, ein flücht'ger Saft, den reinen Wind 
Der Alpen etue, wo fein Geiſt erwachte, 
Dei ganzes Sehnen Ruhm war. Cr war blind, 
Daß er fein Herz an ſolchem Wunſch entfachte 
id Alles Uebrige für dies u Opfer brachte. 


Rouſſeau, der Grübler mit em wilden Herzen, 

Des Grams Apoftel, deſſen Zaubermacht 

Stolze Beredtſamkeit abrang den Schmerzen, 

Sah hier das Licht, das ihm nur Fluch gebracht; 

Und doch, er hat den Wahnſinn ſchön gemacht; 

Die fünd’gen Thaten und des Irrthums Wähnen 

Hüllt' er in Worte voller Himmelspracht, 

Die gleich der Sonne blenden, und vor denen 

as Auge wehmutvoll ſich füllt mit heißen Thränen. 
78 


Sein Lieben war wie Sturm; — wie Blitz den Baum 
Traf und verkohlte ihn der Aetherſtrahl, 
Und minder tödtlich lieben konnt' er kaum. 
Nicht Liebe zu Lebend'gen, nicht die Qual 
Um die Geſtorbnen, die im Traume fahl 
Vor uns erſtehn, — nein, ſeine Leidenſchaft 
War ein erhabnes Schönheitsideal, 
Das wirklich ward in ihm: dies webt und ſchafft 
a jeinem Feuerwort, wenn auch zu fieberhaft. 
79 


Sn Sulien atmet diefer Gluterguß, 

Der fie mit jener wilden Anmut ſchmückte; 
Dies heiligte den unvergefinen Kup, 

Den täglich er auf ihre Lippe drüdte, 
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Fiebernd, obgleih nur Freundſchaft ihn beglüdte, — 
Ein flücht'ger Kup, der doch durch Him und Bruft 
Liebeverzehr'nde Glut der Seele züdte; 
Ein Seufzer nur, fidh jelber faum bewußt, 
Doc feliger vielleicht ald Taumel üpp’ger Luft. 
80. 


Sein Leben war ein eigenwill'ger Haß, 
Der Feinde ſuchte, Freunde von ſich ſtieß; 
Sein Herz des Argwohns Heiligthum, für das 
Die Menſchheit er als Opfer bluten ließ, 
Voll ſeltſam blinden Ingrimms. Aber dies 
War Irrſinn: — Niemand weiß, woher er kam; 
Urſachen giebt's, die noch kein Arzt bewies, 
Doch Irrſinn war es, Krankheit oder Gram, 
Der ärgſte Irrſinn, der Vernunft zur Maske nahm. 
81. 
Und dann war er begeiſtert! daher ſtammten, 
Wie von der Pythia dunklem Felſenthron, 
Orakel, welche eine Welt entflammten, 
Bis Königreiche ſanken in den Loh'n. 
That er es nicht für Frankreich? Lange ſchon 
Kniete das Land vor alter Tyrannei, 
Gebrochen, zitternd in ererbter Frohn, 
Bis ſein und ſeiner Helfer Racheſchrei 
Zuviel des Grimms aufrief, — die Frucht der Sklaverei. 
82. 
Ein ſchrecklich Denkmal thürmten fie, Ruinen 
Uralter Meinungen, die beim Entftehn 
Der Zeit gelebt. Der Vorhang ri vor ihnen, 
Und alles Volk durft’ ins Verborgne fehn. 
Sie ließen Gut- und Böſes untergehn, 
Bis nichts als Schutt blieb, Schutt, aus welchem jetzt 
Gefängniffe ſammt Thronen neu erftehn, 
In einer Stunde ganz wie font bejeßt, 
Denn alles Ringen war nur Eigennutz zuleßt. 
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83. 
Das aber wird nicht dauern! Ihre Stärke 
Hat endlich doch die Menfchheit wohl erkannt; 
Sie nußte fie nicht gleich zum beften Werke; 
Verführt vom Rauſch der Macht, hat ihre Hand 
Sraufam geraft, des Mitleids Milde ſchwand. 
3a, aber fie, die früher immerdar 
Geſchmachtet hinter dunkler Kerferwand, 
Sie glihen nicht dem lichtgetränften Aar; 
Kein Wunder, wenn ihr hang nit gleich der rechte war. 


Heilt tiefe Wund’ ohn’ alle Tarben je? 
So heilt das Herz, langſam; ein häßlich Mal 
Entſtellt es. Wer um höchſtes Wohl und Weh 
Gekämpft hat und erliegt, verbeißt die Dual, 
Doc beugt ſich nicht; der Groll hält feinen Stahl 
Lautlos gezückt, bis jene Stunde fchlägt, 
Die Jahre fühnt, — fie kam noch jedesmal, — 
Sie, die im Schooß die Macht zu Itrafen trägt 

Und zu verzeihn, — ihr wißt, wie das zu enben pflegt. 

85. 

Friedlicher See, wie biſt du klar und ftill 

- Nah allem Lärm der Welt! Dir will ich lauſchen, 
Die wilden Waffer diefer Erde will 
Sch nun mit einem reinren Duell vertaufchen. 
Wie über mir die Segel janft ſich baufchen, 
Wird's in mir ſtill. Einſt liebt? ich ſturmeswild 
Des Meerd Gebrüll; nun tönt dein janftes Rauchen 
Wie einer Schweiter Stimme, die mid, fchilt, 

Wann jo von finftrer Luft entzückt mein Bufen jchwillt. 

86. 


Die Naht iſt till, und zwifchen deinem Rand 
Und den Gebirgen liegt in Dämmerflor 
Verſchleiert, aber deutlich alles Land. 

Fern. ragt ded Jura finftrer Kamm hervor, 


. 
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Und aus den nahen Thälern quillt empor 
Lebend'ger Duft von Blumen, welche all 
Sn friiher Kindheit blühn; bald fällt ins Ohr 
Des trägen Ruders leiſer Tropfenfall, 
Bald zirpt ihr „gute Nacht“ ver Grille ſüßer Schall. 
87 


Sie iſt ein Abendſchwärmer und verbringt 
Ihr Eindlich Leben fröhlih mit Gejang. 
Manchmal aus dunklem Buſch verloren dringt 
Ein Vogelſchrei mit träumeriſchem Klang. 
Ein Flüftern, dünft mich, fchweb’ am Felſenhang, — 
Dod das ift Phantafie; — der Sternenthau 
Meint leije, wie in ftummem Yiebeddrang, 
Und ftirbt in Thränen, bis er Flur und Au’ 


Getränft hat mit dem Geift, der droben thront im Blau. 


88. 
Ihr Sterne, Poelie des Himmels! a, 
Daß wir der Reich’ und Menjchen Glück und Leid 
In eurer Goldſchrift leſen, liegt jo nah: 
- Smunfrem Durjt nach Größe jhwingt fich weit 
Der Geift hinweg von unſrer Sterblichkeit 
Und heiſcht mit euch Verwandtſchaft. Ihr entfacht, 
Ihr, die ihr Schönheit und Geheimniß feid, 
So tiefe Lieb' in uns, dag Glück und Macht 
Und Ruhm und Leben „Stern“ ſich nennt in unſrer Nacht. 
89. 


Himmel und Erd’ ift ſtill, doch ſchlafend nicht, 
Nur atemlod wie tieffte Wonn’ und Qual, 
Wann allzu voll das Herz nicht ſeufzt noch ſpricht. 
Himmel und Erd’ ift ftill, — der Sterne Zahl, 
Der eingelullte See, Gebirg und Thal, 
AL in ein einzig lebend Eins verfliegt, 
Darinnen jedes Lüftchen, Blatt und Strahl 
Antheil am Dafein hat und mitgenieft, 
Was fchaffend al’ erzeugt und fchirmend al’ umſchließt. 
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90. 

In Einfamfeit am wenigften allein, 

Ahnt dann die Seel’ unendlich Leben fchon, 

Wie eine Wahrheit, Die dann euer Sein 

Reinglüht vom Sch: es ift, als wär’ ein Ton, 

Die Seele der Muſik, zu euch entflohn, 

Damit ihr ew'ge Harmonie empfindet, 

Ein Zauber, weldyer Erd’ und Himmelsthron, 
Cytherens Gürtel gleich, in Schönheit bindet, 
Der dem Geſpenſte Tod die ſtumpfe Waff' entwindet. 

91, 


Die alten Perfer bauten den Altar 
Nicht ohne Urſach auf die höchſte Macht 
Meltüberfchau'nder Berge; paſſend war 
Ihr Tempel ungemauert, unbedacht, 
Den Geift zu fuchen, deffen Ehr' und Macht 
Ein Menjchenbau nicht faßt. Vergleiche nur 
Die Götzenhäuſer, Griechen, Gothenpract, 
Mit Erd’ und Luft, den Kirchen der Natur, 
Und heft' an Mauern nicht dein Flehn und deinen Schwur. 
92 


Der Himmel ift verwandelt! — Sturm und Nacht 

Und Dunkel, furchtbar jeid ihr von Gewalt, 

Doch ſchön in eurer Stärfe, wie Die Pracht 

Des dunklen Weiberaug's. Bon Spalt zu Spalt 

Springt über Trachendes Gefeld und hallt 

Der Donner, — nit aus einer Wolfe bloß, 

Nein, dad Gebirg von taufend Stimmen fchallt, 

Die Alpen jauchzen, und auf ihr Getos 
Antwortend bricht von fern des Jura Donner los. 

93 


Und das ift in der Nacht! — Erhabne Nacht! 

Du bift zum Schlummer viel zu groß und hehr: 
Laß mich geniehen deiner Wetter Schlacht, 

Ein Theil vom Sturm und dir! Ein Phosphormeer 
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Leuchtet der See, und nun kommt dicht und ſchwer 
Der Regen tanzend auf die Erde nieder, 
Und nun ift Alles ſchwarz, und rings umher 
Hallen die Höhn von Bergesjubel wider, 

Als fäng’ er für ein jung eben Miegenlieder. 


Dort, wo die Rhone haltet eine Safle, 
Durch Felfen, welche daftehn, wir ein Paar, 
Das einft fich liebt' und dann in tiefitem Haſſe 
Sid unverſöhnlich trennte, .... wunderbar! 
Die Herzen brachen, aber Liebe war 
Die Düelle jener Wut, die ihren Mai 
In Froſt verwandelt hat, und jo gebar 
Der Tod der Lieb’ ein Leben für die Zwei, 
Das nun ein Winter ift, ein ew’ger Jammerſchrei; — 
95. 
Dort, wo die Rhone fi) die Gaffe jpaltet, 
Da nahm das ftärkite Wetter feinen Stand; 
Denn eine Wetterſchar iſt's, die bier jchaltet 
Und ihre Donner wirft von Hand zu Hand; — 
Der Stürme ftärffter jchleudert feinen Brand 
Auf jene Höhn, durch die der Bergſtrom rollte 
Und fchied die zwei; der Sturm bat wohl erkannt, 
Daß heißer Pfeil die Kluft zerfchmettern follte, 
Die Ha geriffen hat, und er was drin grollte. 


Himmel, Gebirge, Strom, En Blitz und Winde 

Und Nacht und Donner und der Wolfen Schwall! 

Dazu ein Geift, der Alles died empfinde, — 

Wohl mag ich wachen! Euer ferner Hall 

Sm Scheiden tönt mir wie Sturmglodenfchall 

Defien, was jchlaflos ift in meiner Raft. 

Und du, o Sturm, wo ift dein Ziel im AU? 

Sleihft du dem Sturm im Herzen? oder haft 
Du Adlern gleich ein Neft im hoben Bergpalaft? 
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97. # 
Köunt’ ich verkörpern und enthüllen, was 
Am ftärkften it in mir, könnt' ich es wagen 
In Morten auszuprägen Liebe, Haß, 
Herz, Leidenfchaften, Hoffen und Berzagen, 
Alles, was ich erjagt und möcht’ erjagen, 
Weiß, fühl und dennody leb', — in einem Wort, 
Und dies Wort wäre Blig, — ich würd’ es jagen! 
Jetzt wandl' ich ungehört des Weges fort; 
Wie in der Scheid’ ein Schwert, ruht mein Gedankenhort. 
98. 
Der Morgen tagt, der Morgen kühl von hau, 
Sein Antlig Blütenglanz, fein Atem Duft; 
Verächtlich lacht er wer das Wolkengrau 
Und lebt, ald wär’ auf Erden feine Gruft, 
Zum Tag erglühend: über Berg und Kluft 
Geht wieder vorwärts unfre Lebensreiſe. — 
Lieblicher See! in deiner Alpenluft 
Find' ich wohl heute auch auf_meine Weiſe 
Für mein befchauliches Gemüt die rechte Speife. 
99, 


Holdſel'ges Clarens! Heimat tieffter Liebe! 

Dein Wind ift junger Odem ſüßer Glut; 

Dein Wald erblüht in Lieb’, und das Gefchiebe 

Der Gletſcher jelbit ſchmückt ihre Roſenflut, 

Wann liebend Abendſonn' auf ihnen ruht. 

Bon Liebe redet jelbit der Feljenjchacht, 

Der ein Aſyl ihr bot und fichre Hut, 

Fern von der Welt, die erjt das Herz entfacdht 
Mit fügen Hoffnungen und lockt und dann verladt. 

100 


Clarens! ein Gott durchwandelt deine Flur, 

Der Gott allmächt’ger Lieb’, — ein Thron ift fein, 
Deß Stufen Berge find! Rings die Natur 
Durchdringt fein Licht und Leben; nicht allein 
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Huf jenen Höhn, nicht bloß in Grott’ und Hain; 
Sein Auge bligt auf jedem Blütenſtrauch, 
Sein Mund weht ihm den fühen Odem ein, 
Den fanften Scommerodem, welcher and 
Die Wut des grimmiten Sturmd bezwingt mit zartem Haud 
101. 
Ihm dient hier Alles: dert der Fichtenhang 
Wölbt ihm ein Schattendadh; des Bergftroms Toſen 
Macht ihm Muſik; der grüne Laubengang 
Schmüdt feinen Weg zum See mit Wein und Rofen; 
Die Wellen grüßen ihn und murmelnd £ofen 
Sie feine Füge, und der alte Wald, 
Ein Dickicht rieger Stämme, grau von Mooſen, 
Doch jung von luſt'gen Blättern überwallt, 
Beut ihm und feinem Volk einfamen Aufenthalt. 
102. 
Einſam belebt won Bien’ und Nachtigall 
Und taufend elfenhaften bunten Dingen, 
Und Tieblicher ald Worte tönt ihr Schall; 
Unfchuldig öffnen fie die Iuft'gen Schwingen, 
Boll Lebene, ohne Furcht; die Brunnen fpringen, 
Der Gießbach ftürzt, es ſchwankt der Zweige Spiel, 
Und Knospen blühn, die uns die Ahnung bringen, 
Ahnung der Schönheit, — dies und andres viel 
Schafft bier die Liebe für ein einzig mächtig Ziel, 
103. 


Wer nie geliebt, hier lernt er ihre Lehren \ 
Und macht fein Herz zum Geiſt; wer eingeweiht 
Sn ihr Geheimniß, wird fie inn'ger ehren; 
Denn bier ift ihr Aſyl; in Einfamteit 
Flieht fie den Druck der Melt, der Menfchheit Leid; 
Denn wacjen oder jterben iſt ihr 2008: 
Sie fteht nicht fill; wenn fie nicht welkt, gevefht 
Zu einem Segen fie, jo grenzenlos, 

Wie die unfterblihen Geſtirn' in Aethers Schooß. 
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104. 

Nicht Rouſſeau's Laune hat die Flur erlefen 
Und fie bejeelt mit Glut: er fand in ihr 
Die Bühne für die Lieb’ erhabner Wejen. 
Der jugendliche Eros löſte hier 
Den Gürtel feiner Pſyche, und die Zier 
Der Anmut blieb dem Thal zum ew’gen Lohne. 
Stil, wunderbar und tief iſt das Revier 
Und Elingt und atmet Schönheit, und die Rhone 
rat hier ihr Ruhebett, die Alpen ihre Throne, 

- 109. 


Laufarme und Ferney! einft behauf'tet ihr 
Namen, die einen Namen euch verliehn! 
Auf ſchwindlig fühnen Wegen fuchten hier 
Zwei Männer ew’gen Ruhm und fanden ihn; 
Giganten, die des Zweifeld Theorien 
Titanenhaft zum Himmel thürmen wollten; 
Wie kam es, daß der Himmel es verziehn? 
Daß nicht die Donner ftrafend niederrollten ? 
ver Himmel lächelte und ließ es unvergolten. 
106. , 
Der Ein’ ein Kind, ganz Unbeftand und Feuer, 
Sn feinen Wünſchen wandelbar gefimnt, x 
Doch auch fein Geilt und Wit ein ewig neuer, „x 
Ernft, Iuftig, weije, braufend und gelind, 
Chroniſt, Gelehrter, aller Muſen Kind, 
Ein Proteus der Talente diefer Welt, 
Sm Spott am größten, welcher wie der Wind 
Weht, wo er will, die höchſten Gipfel fällt, 
jald einen Narren peitfcht, bald einen Thron zerjchellt. 
107. 


Der Andre zah und tief, im Zweifel troßend, 
Mühjelig Weisheit jammelnd. bis zulett, 
Berjenkt in Grübelei, von Wiffen ftrogend, 
Hat feiner Waffen Schneide ſcharf geweßt 
Byron’s Werke. 2. Aufl. II. 14 
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Und erniten Glauben ernften Hohns zerjeßt, 
Ein Fürft der Ironie! — mit Zauberwaffen 
Hat er die Feind’ in Angft und Wut gehegt, 
Und ward verdammt zur Hölle jener Pfaffen, 
Die fi bequemen Sieg durch einen Fluch verſchaffen. 
108. 


Do Frieden ihrer Gruft! Sie haben jekt, 
Wenn Strafe jchuldig war, die Straf’ entrichtet; 
Wir find zu ihren Richtern nicht gefebt. 
Einft fommt der Tag, wo fih das Dunkel lichtet, 
Oder wo Furt und Hoffnungen’ bejchwichtet 
Auf einem Pfühl zu ew'ger Ruhe gehn. 
Das Eine wiffen wir, Staub wird vernichtet, 
Und fol er, wie wir hoffen, auferitehn, 

So wird Vergebung ihm — oder fein Recht gejchehn. 

109. 


Doch ftill von Menſchenwerken! laßt mid) die 
Des Schöpfers leſen, die ſich um mich breiten! 
Still auch, mein Lied, Kind meiner Phantafte, 
Das ohne Ende jcheint dahin zu gleiten! 
Die Wolken jollen mich zur Firn geleiten; 
Dort will ich jehn, jo weit fich fehen läßt, 
Und hoch empor zu Regionen jchreiten, 
Zu Gipfeln, wo die Erde ſtark und feft 

Die Genien der Luft an ihren Buſen preft. 

110. 


Stalien! du, Stalien, ſtrahlſt mich an 
Mit allen Glorien der Vergangenheit, 
Seit dich der wilde Punier faft gewann 
Bis auf die Herrlihen der ſpätren Zeit, 
Die deine goldnen Chroniken geweiht. 
Du wareft Thron und Grab der Macht, doch belle 
Strömt heute noch in alter Heiligkeit 
Die Geift erquickende, die hehre Duelle 

Dom Katjerhügel Roms mit unverfiegter Welle. 
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ill. 
So weit von neuem führt’ ich mein Gedicht, 
Nicht unter günft/gen Sternen: — denn zu finden, 
Daß wir nicht find, was wir gewefen, nicht 
Was wir fein follten; Zorn und Groll verwinden, 
Mit ftolger Vorſicht einen Schleier binden 
Um jede Leidenjchaft, um Lieb’ und Haß, 
Um Gram und Eifer, Etreben und Empfinden, 
Damit ed nicht zu wild die Seel' erfaſſ', — 
Es ijt ein ſchweres Werk! Jedoch, ich lernt' auch das. 
112. 


Und diefe zum Geſang verwohnen Worte, 

Sie find vielleicht harmlofer Selbftbetrug; 

Den Farbenglanz vorüberflich’nder Orte 

Hab’ ich erhafcht auf meinem Pilgerzug, 

Mein Herz zu täuſchen, das zu raftlos fchlug. 

Ruhm ift der Durft der Jugend, und ich bin 

Zu alt, um eines Lächelns flücht'gen Lug 

Für Glück zu achten, herrlihiten Gewinn; 
Mit oder ohne Ruhm, ich fahr’ allein dahin. 

113. 

Sch Tiebte nicht die Welt, noch liebt fie mid); 

Sch ſchmeichelt' ihrem geilen Atem nie, 

Log ihr Fein Lächeln vor, noch beugte fich 

Bor ihren Gößen mein geduldig Knie; 

Sch war fein Echo, wenn die Menge fchrie; 

Umringt von ihr, blieb ich ein Fremdling doc, 

Berfihleiert in Gedanken, welche fie 

Nicht denken kann. So leben könnt' ich noch, 
Hätt’ ich mein Herz gewahrt und nicht entweiht im Zoch. 

114, 


Sch Tiebte nicht die Welt, die mich nicht liebt, 

Doch will ich fcheiden wie ein offner Feind. 

Sch glaub’, — obwohl ich fie nicht fand, — ed giebt 
Hoffnung, die Wort hält, Wort, das Wahrheit ‚meint, 
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Und Tugend, deren Mitleid nicht verfteint, 
Die feine Netze für die Schwachen fpinnt; 
Vielleicht giebt’3 Einen, der um Andre weint, 
Zwei oder Drei, die, was fie jcheinen, find, _ 
Vielleicht ift Tugend mehr als Schall, Glück mehr ald Wink. 
115. 


Ara, mein Kind! dein Name jchmüct dies Lied, — 
Ada, mein Kind! mit ihm foll ed verhallen. 
Obwohl dich Aug’ und Ohr nicht hört und fieht, 
Sch leb' in Dir, du bift der Freund vor Allen, 
Auf den die Schatten ferner Jahre fallen. 

Du wirft vielleicht mein Antlig nimmer jehn, 
Do fol im Traum dir meine Stimm’ erfchallen; 
Aus deines Vater Gruft wird fie eritehn, 

Ein Zeichen und ein Ton, und dir zu Herzen gehn. 
116. 


Das Keimen deiner Seele zu bewachen, 

Das Dämmern deiner Kleinen Kindesluft, 

Der Glieder Wachsthum und das erjte Lachen, 

Die Kenntnig, die du ftaunend lernen mußt; 

Dich leife wiegen an der Vaterbruſt, 

Dir Küffe vrüden auf der Wangen Saum, — 

AU dieſes Glücks werd’ ich mir nie bewußt! 

Doch lag's in meiner Art... . Jetzt wei ich Taum, 
Was in ihr liegt, — und doch, etwas wie diefer Traum. 

117. 

Do, wenn fie ftarren Haß als Pflicht dich lehren, 

Du wirft mich lieben! Wenn fie auch von dir 

Wie einen Fluch ſelbſt meinen Namen wehren, 

Wie ein verwirktes Anrecht, würden wir 

Auch durch das Grab getrennt, du bliebeft mir, 

Du wirft mich lieben! und troß alles Strebens, 

Ob man mein Blut mit eiferfücht'ger Gier 

Aus deinem Herzen ſög', — es iſt vergebens, 
Du wirft mich lieben, treu dem: Heiligften des Lebens. 
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118. 
Kind der Lieb’ und doch in Sturm gejäugt 
Bitterfeit. Das war ver Lebensſaft, 
deinen Vater und auch dich gezeugt 
noch dich nährt. Doc) deine Leidenſchaft 
‚ reiner glühn und milder deine Kraft. 
ft fei dein Wiegenfchlummer! Ueber Meere, 
Bergen, welche mich der Melt entrafft, 
d’ ich Dir dieſe Grüße, ſeufzerſchwere, 
[ den Segen, den ich num in dir entbehre. 


— —— — · — — — 
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Visto ho Toscana, Lombardia, Romagns, 

Quel monte che divide, e quel’ che serrs 

Italia, e un mare e l’altro, che la bagna, 
Ariosto, Satira DL 


An Sohn oo, Esq., 


Artium Mag., Mitgl. d. Königl. Sorietät ar. ꝛc. ?r. 


Benedig, 2. Sanuar 1818. 


Mein lieber Hobhoufe, 


Nachdem ein Zeitraum von acht Fahren zwiſchen der Ab- 
fafjung der erften und der legten Gefänge des „Harold* ver- 
floffen ift, ſoll jeßt der Schlug des Gedichtes dem Publicum 
vorgelegt werden. Es hat nichts Auffallendes, daß ich beim 
Abfchiede von einem jo alten Freunde einen noch älteren und 
befferen Freund wieder aufjuche, denjenigen, welcher des andern 
Geburt ımd Tod miterlebt hat und dem ich für Die Genüfle 
einer erleuchteten Freundſchaft weit erfenntlicher bin, als ich es, 
obwohl nicht umdanfbar, meinem Harold für alle öffentliche 
Gunft, welche das Gedicht auf den Dichter zurüditrahlte, jein 
fann oder fein könnte, — denjenigen, den ich lange gekannt 
und weit begleitet, den ich wachjam am Kranfenbette und hey. 
lich in der Trauer, fröhlich bei meinem Glüde und feit in 
meiner Not, treu im Rate und verläßlich in der Gefahr gefun- 
den habe, — einen Freund, der oft erprobt und niemals zu 
leicht erfunden ward, — mit einem Worte Sie. 
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Hierin gehe ich von, der Dichtung zurück zur Wahrheit, 
und wenn ich Ihnen, nach jeiner Vollendung, oder wenigftens 
nad) feinem Abjchluffe, ein poetifches Merk widme, welches die 
längite, gedanfenvollite und umfafjendfte meiner Echriften ift, 
jo will ih mich jelbft ehren durch eine Urkunde vieljährigen 
vertrauten Umgangs mit einem Manne von Gelehrjamfeit, 
Talent, Beharrlichfeit und Ehre. Ihre und meine Sache ift 
ed nicht, Schmeicheleien auszutaufchen, aber das Lob der Auf- 
richtigfeit hat man der Stimme der Freundſchaft von jeher 
geftattet. Auch gejchieht es nicht für Sie oder für Andere, 
jondern zur Grleichterung eines Herzens, welches in letter Zeit. 
und anderöwo weniger dem Mohlwollen zu begegnen, als dem 
Stoße feit zu widerftehen gewohnt geweſen ift, wenn ich es in 
dieſer Weiſe verfuche, Ihren guten Eigenſchaften, oder vielmehr 
den Vortheifen, welche ich von ihnen genofjen habe, ein Denkmal 
zu ftiften. Selbſt das Datum dieſes Briefes, die Wiederkehr 
des unglücklichſten Tages meiner Vergangenheit, der aber, jo 
lange mir der Troſt Ihrer Freundſchaft und meiner Geiftes- 
fräfte bleibt, meine Zukunft nicht zu vwergiften vermag, wird 
fortan für Beide eine angenehmere Erinnerung mit fich führen, 
wenn ed und dieſen meinen Verſuch zurücdruft, Ihnen für eine 
unermüdliche Theilnahme zu danken, wie fie nur wenigen Men- 
ſchen zu Theil geworden iſt, und die Keiner an fich felbit er- 
fahren Eonnte, ohne von jeiner Gattung und von fich jelber 
befler zu denken. 

Es ift unjer Loos geweſen, gemeinjchaftlich, zu verſchiedenen 
Zeiten, die Lande des Ritterthums, der Gejchichte und der Fabel, 
Spanien, Griechenland, Kleinafien und Italien zu durchwandern; 
was und vor eimgen Jahren Athen und Conftantingpel waren, 
das find ums vor Kurzem Venedig und Rom gewefen. Auch 
das Gedicht, oder der Pilger, oder beide haben mich von Anfang 
bis zu Ende begleitet, und es ift vielleicht eine verzeihliche Eitel- 
feit, wenn ich mit einiger Selbitzefälligfeit mich über ein Werk 
verbreite, welches fis zu einem gewiffen Grade mich mit dem 
Orte feiner Entftehung und mit den Gegenftänden jeiner Schil- 
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derungen verfnüpft. So umwürdig jener magijchen, denkwürdi⸗ 
gen Stätten man es finden, fo weit es hinter umjeren ferne 
Erinnerungen und frijhen Eindrücken zurückbleiben mag, mir it 
e8 während des Schaffens eine Duelle des Genuffes gemeien, 
und ich nehme Abſchied von ihm mit einer Art von Bedauern, 
welches ich nad) dem Erlebten für Gegenftände der Phantafie 
faum empfinden zu fönnen glaubte. 

Was die Führung des letzten Gefanges betrifft, jo wir 
man in demjelben von dem Pilger weniger finden ald im den 
vorhergehenden, und dies Menige nur unmerklich, wenn übe: 
‚haupt, von demjenigen getrennt, was der Dichter in eigner Per- 
fon jagt. Die Wahrheit ijt, ih war ed mühe geworben eine 
Linie zu ziehen, welche nicht zu bemerken Jedermann entjchloflen 
Ihien. Wie dem Chineſen in Goldſmith's „Weltbürger“, web 
chem Fein Menich, dag er ein Chineſe lei, glauben wollte, halt 
ed mir nichts, daß ich betheuerte und mir einbildete, einen Un 
terfchied zwilchen dem Verfaſſer und dem Pilger gemacht zu 
haben. Eben das ängitlihe Beitreben dieſen Unterjchied durd- 
zuführen, und der Verdruß meine Mühe fruchtlos zu finden, 
lähmte mich beim Schreiben dergeſtalt, daß ich ganz davon ab- 
zuſtehen beſchloß, und das hab’ ich gethan. Die Anfichten 
welche man über diefen Punkt jich gebildet haben ober Tünftig 
bilden mag, find fortan gleichgültig; das Werk ſoll Alles fih 
jelbft und nichts dem Verfaſſer verdanken, und derjenige Schrift: 
jteller, welcher in jeinem eigenen Geiſte feine anderen Hülfs 
quellen beſitzt als den (wergänglichen oder dauernden) Ruf, den 
er von feinen literarifchen Arbeiten erwartet, verdient das Schid- 
jal der Schriftiteller. 

Anfangs hatte ich die Abfiht in dem Verlaufe des fol, 
genden Gejanged den gegenwärtigen Zuftand der italiänifchen 
Literatur und vielleicht des italiänifchen Lebens zu berühren. Ich 
fand aber, daß der Text, innerhalb der vorgejfeßten Grenzen, 
für das Labyrinth äußerer Gegenjtände und die ſich daran {hie 
penden Betrachtungen kaum ausreiche, umd Die Anmerkungen, 
welche ich ſämmtlich, mit Ausnahme einiger ganz kurzer, Ihnen 
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verdanfe, mußten notwendiger Weiſe auf Erläuterung des Textes 
beſchränkt bleiben. 

Zudem ift es eine häkliche und nicht ſehr dankbare Auf- 
gabe, die Literatur und die Sitten einer fo fremdartigen Nation 
zu beiprechen. Das erheijcht eine Aufmerkjamfeit und Unpartei- 
lichfeit, welche und, auch wenn wir vielleicht nicht unaufmerkjame 
Beobachter un? mit Sprade und Gewohnheiten des Volks 
nicht unbekannt jein mögen, wahrſcheinlich dahin führen wird, 
umjerem Urtheile zu mißtrauen, oder Doch es auszufeßen und 
unſere Kenntnifje jchärfer zu prüfen. Sowohl das literartfche 
wie das politiiche Parteileben jcheint fo ſtürmiſch zu fein oder 
gewejen zu jein, daß cd für einen Fremden nahezu unmöglich 
ift, unpartetiich hindurch zu jteuern. Für meine Zwecke fei es 
darum mit einem Gitate aus der eigenen jchönen Sprache des 
Landes genug: — „Mi pare che in un paese tutto poetico, 
che vanta la lingua la piü nobile ed insieme la piü dolce, 
tutte le vie diverse si possono tentare, e che sinche la 
patria di Alfieri e di Monti non ha perdutp l’antico va- 
lore, in tutte essa dovrebbe essere la prima.“ Stalien 
hat noch große Namen, — Canova, Monti, Ugo Foscolo, 
Pindemonte, Bisconti, Morelli, Cicognara, Albrizzi, Mezzofanti, 
Mai, Muftoridi, Aglietti und Vacca werden dem lebenden Ge- 
Ihlechte einen ehrenvollen Pla in den meilten Zweigen der 
Kunft, der Wiſſenſchaft und der Literatur fichern, in einigen 
jogar den höchſten: Europa, die Welt hat nur einen Canova. 

Alftert jagt irgendwo: „La pianta uomo nasce piü ro- 
busta in Italia che in qualunque altra terra, e gli stessi 
atroci delitti che vi si commettono ne sono una prova.“ 
Ohne die leßtere Hälfte des Satzes zu unterjchreiben, welcher 
eine gefährliche Lehre enthält und deſſen Wahrheit mit der Ge- 
genbehauptung beftritten werden fann, daß die Staliäner in 
feiner Beziehung unbäandiger als ihre Nachbarn find, muß gleich 
wohl derjenige eigenfinnig blind oder von umwiſſender Achtlofig- 
feit fein, den die außerordentliche Begabung diejed Volkes, feine 
leichte Aneignung, feine raſche Auffaffung, dad euer feines 
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Genie’s, fein Schönheitäfinn, und inmitten aller Nachtheile wie 
derholter Umwälzungen, inmitten der Verwüſtung der Schlach— 
ten und der Verzweiflung vieler Menjchenalter, fein noch immer 
ungeſtilltes „ Sehnen nach Unjterblichfeit“, nach der Unſterb— 
lichkeit der Freiheit nicht überrajcht. Als wir beide um be 
Mauern Roms ritten und die einfache Klage des Gefanges der 
Seldarbeiter hörten: „Roma! Roma! Roma! Roma non & 
come era prima!“ mußten wir unwillfürlich diejen jchwermi- 
tigen Seufzer mit dem bacchantifchen Gebrüll ver Jubelliedet 
vergleichen, welche in den Londoner Kneipen geheult werden, 
um die Meßelei von Mont St. Sean und ven Verrat Genus, 
Staliend, Frankreichs und der Welt zu feiern, das Werk von 
Männern, deren Handlungen Sie felbft in einer, der beffem 
Tage unferer Gejchichtfchreibung würdigen Schrift bloßgeſtellt 
haben. Was mich betrifft, 

„Non movero mai corda 

Ove la turba di sue ciance assorda.“ 

Was Italien durch den leßten Vöͤlkertauſchhandel gewon 
nen habe, das zu unterfuchen, wäre für einen Engländer über : 
flüffig, bis ermittelt fein wird, daß England felbft etwas mehr 
erworben hat als eine bleibende Armee und eine aufgehoben | 
Habend-Eorpus-Acte. Wir brauchen nur daheim und umzuſehen. 
Für das, was die Engländer im Auslande, zumal im Süden, 
gethan haben, werden ſie ihren Lohn erhalten und zwar in nicht 
ferner Zeit. 

Indem ich Ihnen, mein lieber Hobhoufe, eine wohlbehal⸗ 
tene und angenehme Rückreiſe nach dem Lande wünſche, deſſen 
wahres Wohl Niemandem mehr ald Ihnen theuer ijt, widme 
ich Ihnen diejed Gedicht in feinem fertigen Zuftande, und wie 
derhole Ihnen noch einmal, wie aufrichtig ich bin und bleibe 


Ihr dankbarer und treuer Freund 
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l. 


da ihaute von Venedigs Seufzerbogen, 

Sin Kerker, ein Palaft zu jeder Hand; 

Ich jah die Bauten fteigen aus den Wogen 
Wie Zaubrers Blendwerk; ein Jahrtauſend ftand 
Bor mir, die dunklen Flügel ausgefpannt; 
Sterbender Glanz umfloß die ſiegsgewohnte 
Verſunkne Zeit, da manch bezwungnes Land 
Dem Marmorjiß des Flügelöwen frohnte, 

> ftolz Venezia auf hundert oſeln thronte. 


Sie ſteigt empor, des Deere Cybele, 

Bediademt mit Thürmen, aus der Flut, 

Gebietend, eine, Herſcherin ber See; 

Einſt war fie’: ihrer Töchter Heiratsgut 

War unterjohhter Könige Tribut, 

Und Indien goß aus Minen, nie geleert, 

In ihren Schooß der Edelſteine Glut; 

Purpur war ihr Zalar, an ihrem Serd 

iß mancher Fürft als Gaft uud däuchte ſich geehrt. 


Verſtummt ſind in Venedig Neaſſo 8 Lieder; 
Stil und gejanglos ſchwimmt der Gonbelier; 
Die Schlöffer Lrödeln auf das Ufer nieder, 
And felten tönt Mufif durch das Revier. 
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Die Zeit it hin! doch weilt noch Schönheit hier. 
Staaten vergehn, die Kunſt ſinkt in DBerfall, 
Nur die Natur iſt ewig, und vor ibr 
Sit noch Venedig für die Völker all 
Der Tummelpla der Lujt, Italiens Carneval. 
4 


Eins aber ijt, was größren Zauber bat 

Als al ihr Ruhm, von dem die Chronik fpricht, 
Als, trauernd ob der dogenloſen Stadt, 

Der Heldenjchatten Zug im Montenlicht. 

Unfre Trophäe modert nicht noch bricht 

Mit dem Rialto; Shylock und der Mohr, . 

Sie ſchwemmt die Flut nicht fort, fie ftürzen nicht, 
Die Schlußſtein' im Portal! Ob auch zuwor 
Venedig ſtirbt, dies ſteigt nod aus dem Grab emper. 


Denn was der Geiſt ſchuf, P von Staube nicht, 

Bon Art unfterblich; es erwect und mehrt 

Ein ſchönres Sem in uns, ein reinred Licht, 

Und was das Schidjal neidiſch uns verwehrt 

Sm Zuftand unfrer Knechtſchaft, das beſchert 

Die Welt der Geifter und; vor ihrem Worte 

Sieht das Verhaßte, neu bewäfjert Tehrt 

Des Herzens! Mai zurüd, der fchon verdorrte, 
Und friſche Saat erfüllt die pr gewordnen Orte. 


Dies iſt für Alt und Jung F Zufluchtſtatt 
Aus Gram und Oede. Müdes Herzeleid 
Belebt mit Poeſie manch weißes Blatt, 
Vielleicht auch meins; — jedoch zu aller Zeit 
Giebt's Dinge, deren mächt'ge Wirklichkeit 
Biel heller ſtrahlt als unfer Elfenland, 
An Form und Farbe hehrer, ſchöner weit 
Als jener Wunderhimmel, den die Hand 

Der Muſe ſeltſam kühn um Zauberwelten ſpannt. 
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7. 
Sah oder träumt’ ich ſolche? — laß fie fahren! 
Wie Wahrheit kamen fie und flohn wie Traum, 
Und find es jebt, was fie auch früher waren. 
Srjegen könnt' ich fie, doc möcht’ es kaum; 
Mein Geiſt hat noch für manche Schöpfung Raum, 
Die den Verlornen ähnlich würde gelten; 
Auch fie lag fahren! — joldyen wilden Schaum 
Der Phantafie mus Weisheit Eranfhaft jcheiten; 
bt hör’ ich andre Kläng u leb' in andren Welten. 


Ich lernte frembe ung 8* ward ein Mann, 

Nicht fremd für fremde Augen. Frei iſt der, 

Den Neuheit nicht mehr überraſchen kann: 

Sich eine Heimat gründen iſt nicht ſchwer, 

Mit Menſchen oder — ja — auch menſchenleer. 

Und doch, es wohnt, wo meine Wiege ſtand, 

Ein ſtolz Geſchlecht, und ſäh' ich's nimmermehr, 

Der Freien und der Weiſen Inſelland, 

id ſucht' ich ein Daheim mir an entferntem Strand, 
9 


Ich liebt' es doch vielleicht; und ſoll im Schooß 

Der fremden Erd' ich ruhn, wohlan, ſo ſchwebe 

Mein Geiſt zur Heimat, — falls er körperlos 

Die Wallfahrt wählen darf; denn ich verwebe 

Die Hoffnung, daß mein Nam' auf Erden lebe, 

Mit meines Landes Sprach', und wenn zu weit, 

Zu hoch ich meiner Wünſche Ziel erhebe, 

Wenn mir mein Ruhm ſo wie mein Glück gedeiht, 

aſch blühend, raſch verdorrt, — wenn die Bergefjenheit 
10. 


Den Tempel mir verjchließt, wo Nationen 

Die Todten ehren, fei es gen verziehn; 

Drüct auf ein ſtolzres Haupt die Xorberfronen. 
Des Sparterd Grabjchrift werbe mir verliehn: 
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„Sparta hat manchen befjem Sohn als ihn.”. 
Sch Suche Mitleid nicht; die Dornenrute, 
Die ich geerntet, ift am Baum gediehn, 
Den ich gepflanzt, — fie fticht mich, und ich blute; 
Sch kannte ja den Keim, der in dem Samen ruhte. - 
11. 
Die Witwe Adria klagt um ihren Gatten; 
Ihr jährlich Brautfeft nimmer wieder naht; 
Der Bucentaur verfault in trägem Schatten, 
Des Witthums längſt vergefiner Hochzeitsftaat. 
Sanct Marcus Leu, wo er geftanden hat, 
Steht er, doch nur vergangner Macht zum Hohne, 
Am ftolzen Plate, wo ein Kaifer bat, 
Als noch, beitaunt von manchem Königsjohne, 
Denedig Fürftin war mit Schäßen jeder Zone. 
12 


Sept ftampft ein Katfer, wo ein Katjer kniete, 
Deftreich regiert, wo Schwaben flehend ftand; 
Zerſtückelt find die fürftlichen Gebiete, 
Gefrönte Städt’ umklirrt das Cifenband. 
Kaum hat ein Bolf den Mittagefchein gekannt, 
Sp ſchmilzt e8 von den Höhn des Siegs und fallt, 
Mie die Lawine von der Alpenwand. 
Nur eine Stunde leb’, o greifer Held, 

Du blinder Dandolo, der einft Byzanz gefällt. 

13. 


Noch mögt ihr feine eh'rnen Hengſte jehn; 
Es bligt, ihr Goldgefchire im Licht der Sonnen; 
Was Doria drohte, das ift nun gejchehn, — 
Sie find gezäumt! Verloren und gewonnen, 
Sinft jeßt Venedig, wie ed einft begonnen, — 
Sahrhunderte des Ruhms in Schlamm erfäuft! 
O, hätte fie, dem fremden Feind entronnen, 
Des Meeres Fluten auf ihr Haupt gehäuft, 
Statt daß fie friechend fich’ ehrlofe Ruh’ erfäuft. 
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14. 
Dies neue Tyrus, einft dem Ruhm jo theuer, — 
Sogar ihr Spottnam’ ift vom Sieg entliehn, 
„Die Pflanzerin des Leun“, — durch Blut und Feuer 
Durch Land und über Meere trug fie ihn, 
Knechtend, doch jelbft der Knechtichaft nie geziehn, 
Europa's Bollwerk wider Türkenmacht, — 
Bezeug' ed, Candia, das ein Troja ſchien! 
Bezeug's, unfterbliche Lepantojchlacht! 
hr Namen, die nicht Zeit noh Schmach zu Schanden macht. 
15 


Slasbilder, ganz zerjchellt, — die lange Reihe 

Der Dogen ift verjunfen in das Grab, 

Doch ihr Palaft verfündet noch die Weihe 

Des Pompes, der ihr prächtig Amt umgab. 

Ihr roſt'ges Schwert und ihr zerbrochner Stab 

Erlag dem Fremdling; fchweigende Paläfte, 

Eritorbne Gaffen, Straßen auf und ab 

Der bittre Anblick übermüt’ger Gäſte, — 

U dies umwölkt mit Gram die holde Meereöveite. 
16. 

Das Heer Athens ſank in Sieilien hin, 

Und als ihr Volk das Joch des Krieges trug, 

Da ward die Muſ' Athens die Retterin, 

Shr ferner Grup war Löjegeld genug. 

Ihr tragisch Lied fang der Gefangnen Zug, 

Da hemmt’ erweidht der Sieger fein Gefpann, 

Der Zaum entſank ihm und fein Schwert zerichlug 

Der Meberwundnen Kette: frei fortan 

ehrt heim und danfet ihm, “ diejed Lied erſann! 


So auch, Venedig, wäre * Vermächtniß 
Ruhmwürdiger Geſchichten längſt verweht, 
Doch ſollte dein melodiſches Gedächtniß, 
Dein Herz für Taſſo ſiegreich und beredt 
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Dom Joch dich löſen. Dein Geſchick belädt 

Die Welt mit Schmad, — dich, Albion, vor Allen: 

Die Königin des Dceand verrät 

Das Kind der See! — ob Wogen dich ummallen, 
Did mahnt Venedigs Fall: du auch dereinjt wirt fallen! 

18. 

Als Kind ſchon liebt' ich fie; fie war von je 

Wie eine Feenſtadt des Herzens mir; 

Wie Wafferfäulen ftieg fie aus der See, 

Der Markt des Reichthums und der Luft Revier, 

Und Schiller, Otway, Shafipeare hatten ihr 

Bezaubernd Bild mir tief geprägt ind Herz. 

Und ſelbſt noch jetzt, trotz ihrer welken Zier, 

Iſt ſie mir theurer faſt in ihrem Schmerz, 

Als da ſie ganz Gepräng' un gruber war und Scherz. 


Bevölkern kann ich ſie mit Zeit, 
Und auch die Gegenwart, — mir iſt, als gebe 
Sie Stoff dem Aug' und der Beſchaulichkeit 
Mehr als ich hoffte, mehr als ich erſtrebe. 
Manch ſchöne Stunde, die ſich ins Gewebe 
Des Daſeins einwob, färbt ein Widerſchein, 
Als ob Venedigs Glanz ſie noch umſchwebe: 
Gefühle giebt's, die weder Zeit noch Pein 
Erſtickt, — ſonſt würde meins wohl ſtumm und ſteinern je 
20 


Nach ihrem Weſen wächſt die Edeltanne 
Auf höchſter Klipp' am höchſten, obdachlos, 
In Nacktheit wurzelnd, wo nicht eine Spanne 
Erdreich ſie ſtützt im wirbelnden Getos 
Der Alpenwetter; dennoch wird ſie groß 
Und höhnt den Sturm, — bis ſie ſich wert erweiſt, 
Durch Höh' und Bau, des Berges, deſſen Schooß 
Von grauem Urgranit ihr Leben ſpeiſt: 
So wächſt der Rieſenbaum, jo wächſt auch wohl der Geil. 
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21. 
Ertragen laffen fich des Dajeins Schmerzen; 
Des Leidend und des Lebens Wurzel faßt 
Am tiefften Halt in öden, wüſten Herzen. 
Stumm jhleppt ſich das Kamel mit fehwerfter Laft, 
Der Wolf ftirbt fchweigend; ſolch ein Beifpiel laßt 
Uns nicht umſonſt gegeben jen! — vermag 
Ein niedrig oder wild Geſchöpf gefaßt 
- Zu dulden, — fönnen wir, von höhrem, chlag, 
Auch tragen, was uns drüdt, — es währt Mir einen wagt. 
22. 
Leiden vernichtet oder wird vernichtet 
Vom Dulder jelbft, und enden muß der Gram. 
Der Eine, leiht von Hoffnung aufgerichtet, 
Kehrt keck dahin zurück, woher er kam, 
Und webt fein alt Geweb'. Ergraut und lahm 
Bor jeiner Zeit, jchleicht Sener an fein Ziel, 
Mokſch wie das Rohr, das er zur Stütze nahm; 
Ein Dritter jucht Krieg, Andacht, Arbeit, Spiel, 
Klimmt oder finkt, jowie es feinem Stern gefiel. 
23. 
Doch hin und wieder zeigt verwundnes Leid, 
Wie Skorpionenbiß, ein Wundenmal, 
Kaum fihtbar, doch voll friſcher Bitterkeit; 
Dft wälzt ein bloßes Nichts mit einem Mal 
Zurüd auf's Herz die Laſt vergefiner Dual, — 
Es ijt vielleicht ein Ton, der plößlich Elingt, 
Ein altes Lied, der Lenz, der Abenditrahl, 
Der Wind, das Meer, — was durch die Kette dringt, 
Die uns elektriſch und, geheimnißvoll umjchlingt. 
* 24. 


Wie und warum? — kein Menſchenauge mag 
Zur Wolke dieſer Seelenblitze reichen; 

Wir fühlen nur den neuen Wetterſchlag, 
Und feine ſchwarze Spur' wird nimmer bleichen 
Byr on's Werke. 2. Aufl. II. 15. 
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Aus Alltagsdingen, ohne Plan und Zeichen, 
Weckt er Gejpeniter, die Fein Zauberſchwur 
Verſcheucht, — Vergeſſne, Sremdgewordne, Leichen 
Und Alle, die man lieb und treu erfuhr 
Und nun beweint, — zu vie? — und doch wie wen'ge nur! 
25. 
Doch meine Seele ſchweift. Heim ruf’ ich fie, 
Zu grübeln über Trümmern; feitgebannt, 
Ruine vor Mappen, juche ſie 
Begrabne Hoheit, Herrichaft, die entſchwand: 
Der Länder mächtigftes war diefes Land 
Und ift das Tieblichite, voll hehrer Weihe, 
Die Metfterform, wo eine Götterhand 
Heroen formte, Schöne, Tapfre, Freie, 
Die Herrn der Erd’ und See bie ſtolze Heldenreihe, # 


Die Männer Roms, die a? horwpubütt 

Und eins, Italien, bleibſt du alle Zeit: 

Der Erde Garten, Heimat der Muſik, 

Der Liebling der Natur, der Kunſt geweiht, 

In deiner Oede noch der Völker Neid. 

Dein Unkraut ſelbft iſt ſchön, dein wüſtes Feld 

Reicher als andrer Zonen Fruchtbarkeit; 

Dein Schutt iſt Pracht und deine Trümmerwelt 
Schmückt fleckenloſer Reiz, den keine Zeit entſtellt. 

27. 


Der Mond geht auf! — und doch iſt es nicht Nacht; 
Das Spätrot theilt das Blau mit ihr, — ein Meer 
Bon Glorie überſtrömt die Alpenwacht 
Der blauen Höhn Friauls; von Write leer, 
In allen Farben glüht der Himmel, 
Wie eine einz'ge mächt'ge Iris glimmt, 
Indeß der Tag hinſinkt ins Grab, und hehr 
Dianens Silberhorn den Oſt erklimmt 

Und durch azurne Luft, ein ſelig Eiland, ſchwimmt. 
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28. 
Ein einz'ger Stern ift neben ihr, und beide 
Beherfchen halb die holde Himmelsflur; 
Nod aber wogt um Rätiens Alpenfchetde 
Das Sonnenmeer und weichet zögernd nur, 
Als Fampften Tag — — bis die Natur 
Ihr Recht erzwingt. blau und leiſe fließt 
Die dunkle Brenta, — ſchau, wie ihr Azur 


Das duft'ge Rot der jungen Roſ' umſchließt, 
Die, flutend in der Flut, du zweimal glühen ſiehſt. 
29. 






Des Himmels Antlitz aber neigt von ferne 

Sich auf die Waſſer; all ſein Farbenſchein, 

Vom tiefſten Purpur bis zum bleichſten Sterne, 

Spielt zauberhaft. ... nun tritt ein Wandel ein! 

Ein fahler Schatten hüllt Gebirg und Hain 

Sn jeinen Mantel; jcheidend ſtirbt im Thau 
„Der Tag, wie der Delphin, den Todespein s 

Mit neuen Farben ſchmückt und prächt'ger Schau, 
Am berrlichiten zulegt, — und dann wird Alles grau. 

. 30. 

In ein Grab; hoch in der Luft 

Im iſarkophag ruht das Gebein 

Des Lara. Sängers; Pilger ziehn zur Gruft, 

Vertraute feiner holdbefungnen Pein. 

Die Sprache aufzurichten, zu befrein 

Sein Sand, das der Barbar ind Joch geichlagen, 

Srhob er ſich; Ruhm aber wurde fein, 

Meil die melod’schen Thränen feiner Klagen 
Die Zweige wäfjerten, die Laura's Namen tragen. 

31. 

Sein Staub verweit im Arqua's Heiligthum, 

Im Eleinen Bergdorf, wo fein fpätres Leben 

Hinfank ins Thal der Jahr', — es ift ihr Ruhm, 

Ein wackrer Ruhm, ein lobenswertes Streben, 
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Sein Grab und feine Wohnung aufzuheben 
Als Schau für fremde Gaffer; Grab und Haus 
Ehrwürdig einfach, und die Sclichtheit ‚eben 
Drückt, was er ſelbſt gefungen, beſſer aus, 

Als ragte hier der Prunk pyramid 


Baus. 
32. 
Die ſtillen Fluren, die ihm Ob gaben, 


Sind recht geſchaffen, Herzen anzuziehn, 
Die ihre Sterblichkeit empfunden haben, 
Die gern vor ihrer welken Hoffnung fliehn 
Zu ſchatt'ger Hügel grünſtem Baldachin: 
Da ſieht der Flüchtling fern am Himmelsfoum: „ 
Volkreiche Städte, deren Schönheit ihn 
Nicht länger lockt; im wolkenloſen Raum 
Iſt ihm die Sonn' ein Feſt, und andre braucht er kaum. 
33. 
Wann fih der Etrahl auf Berg und Laub ergieft, 
MWafın golden fich des Baches Wellen färben, 
Wann ar wie fein Kryſtall die Stunde fließt, 
In träger Wolluft, heißt das Zeit verderben? 
Wir können überall um Weisheit werben, | 
Und mag die Welt des Lebens Schule fein, 
So lernt man in der Einſamkeit das Sterbah.” 
Da ift Fein Schmeichler, hilft fein hohler Schein 
Der Eitelfeit — da ringt der Menſch mit Gott — allem! 
34. 
Vielleicht auch mit Dämonen, die den Einn 
Zum Guten tödten und nach Beute jagen 
In finftren Herzen, welche vom Beginn 
Der Echwermut Keim in ihren Faſern tragen 
Und Gram und Nacht aufjuchen mit Behagen 
Und wähnen, daß für fie un Schickſalsbuch 
Dual fteht, die nicht vergeht wie andre Plagen . . 
Die Sonn' iſt Blut, die Erd’ ein Leichentuch, 
Das Grab ift Höll', und jelbit die Höll' ein ſchwärz'rer Flu 
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35. 
Ferrara's weite, grasbewachsne Saffen! 
Der Einſamkeit geräum’ger Aufenthalt! 
Es ſcheint, als wär ein Fluch hier hinterlaffen, 
Seit Eſte's Fürjtenbrut, glanzreic und alt, 
In diefen Mauern übte die Gewalt: 
Abwechſelnd ehrten fie und unterjochten 
(Denn Laune Eleiner Herren wechjelt bald,) 
Die Männer, die den Lorber tragen mochten, 
Den Lorber, der zuvor nur Dante's Stirn umflochten. 
36. 
Und Taſſo ift ihr Ruhm und ihre Scham: 
ee jeinem Lied und blickt in fein Verließ! 
‚Und: ſeht, wie theuer er zu Ehren kam, 
NER "wo Alfons den Dichter wohnen hieß! 
1 der klägliche Deſpot verſtieß 
In eine Hölle den gekränkten Geiſt; 
Im Tollhaus, wo er ihn verſchmachten ließ, 
Sollt' er erſticken, — doch die Nacht zerreißt 
Endloſer Glorienſchein, und af 8 Namen preift 





Der Nachwelt Thrän und Faber — während deiner 
Verrotten würd’ in feiner Nichtigkeit, 
Wie dein erlauchter Stamm, im Staub gemeiner 
Verweſung; nur weil und des Dichters Leid 
Zu denfen zwingt an deinen Eleinen Neid, 
Wird noch dein Nam’ erinnert und gehaft. 
Alfons! wie jchrumpft dein herzogliches Kleid 
Bon deinen Gliedern! du, umwürdig faft 
Des Mannes Knecht zu fein, den du gefoltert haft! 
38 


Den Thieren gleich, die hingehn umd verderben, 
Freilich mit fhönrem Stall und Trog ale fie 
Haft du gelebt, zu efjen und zu fterben; 

Er! — eine Glorie wob die Poefie 
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Um ſein gefurchtes nt Die ſchwindet nie, 


Trotz Feinden, troß der Crusca Schmähn und Keifen, 


Trotz Boileau, deffen Schelfucht nichts verzieh, 


Was. Frankreichs heiſre Kunft beſchämt, den fteifen 


Und Flappernden Geſang, Monotenie in Reifen! 
39. 
Ruh’ aus, gequälter Geift! Sm Tode nod) 


Mollte die Feindſchaft nicht dein Haupt verfchonen 


Und ſchoß den gift'gen Pfeil und fehlte doch. 


Du trägft der neuren Dichtkunſt Siegeskronen, — 


Ein jedes Jahr zeugt jeine Millionen, 

Wann aber wird ein einzig Haupt wie deind 
Aus all den Scharen, die auf Erden wohnen, 
Auftauhen? Sammelt ihr aud all’ in eins 


Die kleineren Geſtirn', ein Sommenlicht wird Feine. 


40, 


So groß du bilt, zu gleicher Höhe ſchwangen | 


Zwei Andre fi und leuchteten dir vor, 

Sie, die von Höll' und Ritterthaten fangen: 
Die göttliche Comödie jtieg empor, 

Und dann, der Zweit’ im welchen Dichterchor, 
Der Scott des Südens, defjen Zauberjtange 
Neu eine Schöpfung aus dem Nichts beichwor, 
Er, der wie Schottlands Arioft, vom Glanze 


Der alten Zeiten fang, von Minne, Schwert und Lanze. 


41. 

Einſt riß der Bliß die nachgeahmten Blätter 
Des eh’rnen Lorbers von Ariojto’3 Bild, 
Und tiefer Sinn lag wohl in diejem Wetter; 
Denn Ächtes Lorbergrün des Ruhmes jchwillt 
Aus einem Baum, dem nie der Donner gilt; 
Durch faljches Abbild war die Stirn entweiht, 
Und wer gleihwohl das Omen thöricht ſchilt, 
Der wifje, was der Blit traf, iſt gefeit, 

Und doppelt heilig ift fein Haupt feit jener Zeit. 
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42. 
Italien! o Italien! ach, der Reiz ee 
Unfel’ger Schönheit wurde deinem Lande 
Zur Mitgift jeß’gen und verganguen Leids; 
Auf deine ale mi hat die Schande 





Sram eingeht mit ihrem jcharfen Brande. 
D, wäreft du in deiner Nacktheit jegt 
Reizloſer oder ftärfer, day die Bande * 
Der Plünderer erſchräke, die dich hezt 
Und deine Thränen trinkt, an deinem Blut fich letzt! 
Wu Ad, " 
Dann wärft du fu Mar, oder minder ſchön 
Hätteft du Frieden; Reiner juchte mehr 
Dein tödtlich Brautgemach; nicht von den Höhn 
Der Alpen brauft’ ein Waffenittom daher, 
Der nie verfiegt; Fein räuberiſches Heer 
Vermiſchter Völker tränk' aus deinem Po 
Waſſer und Blut! — Jetzt haft du feine Wehr 
Als nur des Fremdlings Schwert und wuprbeft ſo 
Sklavin der Freund’ und Feind’ und felbft van nicht froh, „ 
44. i * 
Da, wo der Freund des Weiſeſten in Rom, 
Der Freund des Tullius, fuhr gen Griechenland, 
Da fuhr auch ich auf blauem Meeresſtrom 
Im leichten Wind; Korinth zur linken Hand, 
Piräus rechts und hinter mir der Strand 
Aegina's, aber vor mir Megara * 
Auftauchend; hingeſtreckt am Schiffesrand, 
Sah ich beiſammen all die Orte da a * 
In Trümmern, ebenſo wie ſie der Römer ſah. 


7. 
“= 
"rm 


Denn nicht erneute fie die Zeit; fie feßte 
Barbarenhütten auf verfallne Pracht, 

Und ernfter, heil’ger wird dadurch der legte 
Lichtſchimmer in der allgemeinen Nacht, ” 
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Die morſchen. Reſte hingefhwundner Macht. 
Dies weite Mrab, das ganze Städt' umſchließt, 
Hat jenen Römer traurig jchon gemacht; 
Sein Brief enthält, den noch die Nachwelt lieſt, 
Die ernſte Lehre, die aus ſolcher Wallfahrt, 
46. 
Da liegt vor mir fein Blatt, und meins vereint 
Die. Zrümmer feines, Landes mit der Schar 
Der Staaten, deren Bellen er beweint, 
Wie ih ihr Grab. Was damals MWüfte war, 
Das ift e8 roch, und jeßt beugt . fogar, 
Das ew’ge Rom, fi vor des S } Gewalt 
In gleichen Staub und Moder: wunderbar 
Liegt das Sfelet der riefigen Geitalt, 
Der Bauſchutt einer Welt, — bie Aſche noch nicht Falt. 
47. 


Dein Schmerz, Italien, jollte jedes Land 
Durchhallen, — und er ſoll's! von Sud zu Nord, 
Mutter der Kunſt und Waffen! deine Hand 
w Iſt unſer — war einſt unſer Hort; 
eimat der ', an deren Gnadenport 
"Die Welt gekniet, daß fie geſegnet ſei! 
“ Einſt fühnt Europa jeinen Muttermord, 


Zagk’einft zurück die Flut der Barbarei 
Und fleht, daß du verzeihlt, und macht dich wieder frei! 
48, 


Uns aber winkt des Arno Marmorvefte ; 
Etruriens Athen heiſcht und erzwingt 
» % Ehrfanft Gefühl für feine Zeenpaläfte. 
Sie erntet froh, vom Hügelfranz umringt, 
* r Korn und Del und Wein; der Reichthum ſpringt 
⸗ it ſeinem Füllhorn in die Welt und lacht; 
Wo lächelnd fi durch Au'n der Arno ſchlingt, 
Gebar der Handel ſeine junge Pracht, 
Und aus dem Grab iſt dort die Wiſſenſchaft erwacht. 
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49, 
Da liebt im Stein die Göttin, und die Lüfte 
Erfült ihr Liebreiz, und wir atmen en _ 
Den Wunderanblid wie Ambrofiadüfte, * 
Und dünken uns Unſterbliche zu ſein. | 
Halb finkt der Borhang, — jtrahlt des Hrmmeld Schein? 
Wir ftehn, wir jchaun in diefem Leib und Haupte 
Schönheit, die nie auf Erden mag gebeihn, 
Und neiden jene Welt, die Götzen glaubte 
ad doch voll Schöpferglut dies Bild dem Himmel raubte, 
50. 


Du ſtaunſt und trittft zurück und kannſt nicht fort, S:. 

Blind und beraufcht von Schönheit, und alsdann 

Zaumelt das trunfne Herz. Dort — ewig dort — 

Gefettet an der Kunft Triumphgefpann, 

Steht du und zögerit, ein gefangner Mann. 

Hinweg! hier braucht's Kritif und Worte nicht, 

Die Phraſen, die der Marmormarkt erfann, 

Zum Köder für die Thoren; Sinn, Geficht, 

uls, Blut und Herz ruft Sa! zu Paris Schiedsgericht. 
5l. 


Bit du dem Schäfer Troja's fo erjchienen? 

Sah dich Anchiſes jo in ſel'ger Nacht ? 

Oder ald Göttin mit den Siegermienen, 

Bor der bezwungen fniet der Herr der Schlacht? 

Er jtaunt dein Antlig an wie Sternenpradt, 

Sein Haupt auf deinem Schooß, fein Auge ruht 

Auf deinen Wangen; deine Lipp' entfacht 

Der Lavaküfje ſchmelzend füge Glut, 

Ye ftrömt auf Mund und Aug’ und Stimm wie Umenflut. 
52. | 

Glühend, verloren, ſprachlos in Entzüden, 

Sn ihrer vollen Göttlichkeit zu ſchwach, 

Died Glück zu fteigern oder auszudrüden, — 

Dies Eine fühlt der Menſch den Göttern nach! 
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Auc er hat folche Stunden, — aber ad), 
Er wird vom Drud der Erde feitgehalten. 
Gleichviel! Erinn’rung bleibt doch ewig wach 
Und chafft, was war und fein kann, zu Geftalten, 
Die ſich zu Statuenpracht, göttlich wie du, entfalten. 
93 


Der Künftler und fein Affe, der Pedant, 

(Wer jold) Geſchäft betreiben mag, betreib' e8,) 

Erörtern mit gelehrter Kennerhand 

Die holde Beugung und die Pracht des Leibe; 

Das Unbefchreibliche, ihr Mort bejchreib’ e8, 

Na: trüb’ ihr ekler Hauch die Fluten nicht, 

Darin dad Spiegelbild des fchönften Weibes 

Mir ewig wohnt, — ein lieblih Traumgeſicht; 
Aus tiefiter Seele ftrahlt Due dein himmliſch Licht. 


Staub liegt in Santa —* Heiligthum, 
Der es noch heil'ger macht, — Staub, der allein 
Unſterblichkeit bedeuten würd' und Ruhm, 
Möcht' alles Andre auch vernichtet ſein, 
Bis auf die Vorzeit und auf dieſen Schrein 
Voll todter Hoheit. Seine Ruhſtatt nahm 
Alfieri dort und Angelo's Gebein 
Und Galileo's ſternenheller Gram; 

Dort kehrte Machiavel zum Staub, von dem er kam. 

55. 

Vier Geiſter ſind's, die wie die Elemente 
Ein Weltall ſchaffen könnten. Wenn die Zeit 
Dein Kaiſerkleid in tauſend Fetzen trennte, 
Du biſt, Italien, doch gebenedeit 
Bor andren Zonen; ſelbſt in tiefſtem Leid 
Gebierſt du Geiſter, die zum Höchften ftreben. 
Schwanger ift dein Verfall von Göttlichkeit, 
Von goldnem Auferitehungslicht umgeben; 

Wo jene Großen ruhn, darf ein Canova leben. 
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56. 

Wo aber ruhn die Drei, Toscana's Kinder, 

Dante, Petrart und neben diefen Zwein 

Der holde Projadichter, der Erfinder 

Der hundert Liebesmären? Ihr Gebein, 

Getrennt von niedrem Staub, im Tod allein 

Wie einjt im Leben, — fagt, wo mag es liegen ? 

Mas? Feine Büſte, nicht ein Marmorftein 

Iſt aus Toscana's Felſen aufgeftiegen? 

Die Mutter durfte nicht die Söhn' in Schlummer wiegen? 

57. 

O Stadt des Undanks! Fern wie Scipio 

Schläft Dante, an der zorn'gen See begraben; 

Parteiwut ſtieß ihn fort, der Sänger floh, 

Den deine Enkel, deiner Enkel Knaben 

Mit hundertjähr'ger Reu' vergöttert haben; 

Die Zweige trug ein fremder Lorberhain, 

Die königlich Petrarca's Haupt umgaben; 

Sein Leben, ſeine Ehre, ſein Gebein, 

Sein Grab — obwohl von dir geplündert — war nicht dein. 

58 


Boccaz vermachte dir den Leib, — und liegt 

Er neben deinen Größten? Haſt du ihn 

Mit feierlichem Requiem gewiegt, 

Der die Sirenenſprache dir verliehn, 

Die Worte, welche ſind wie Melodien, 

Wie Poeſie der Rede? — Nein, auch den 

Hat pfäffiſche Hyänenwut umſchrien; 

Sein Grab ſoll nicht bei ſchlechtren Todten ſtehn, 
Weil es ein flüchtig Ach erfleht und ſagt für wen!l. 

59. 


Nun fehlt ihr mächt'ger Staub in deinem Dom, 
Nur defto mehr bemerkt, weil jo verbannt, 

Wie Brutus mehr gepriefen ward, ale Rom 
Sein Bruftbild nicht im Kaiferzuge fand. 
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Sei ftolz, Navenna! Dort, am öden Strand, 
Du Burg des jpätren Reiches, ſchläft geehrt 
Der große Flüchtling; noch mit ftolzer Hand 
Schirmt Arqua ihres Sängers Grab und Herd, 
Indeß Florenz umfonft die Todten heimbegehrt. 
60. 


Und ihre Pyramid’ aus edlen Steinen, 
Porphyr, Agat, Jaſpis und Gemmenpradt, 
Was ift der reiche Schrein mit den Gebeinen A 
Der Kaufmannsfüriten? Flücht'ger Thau der Nacht, 
Der, wann der Abendftern am Himmel ladıt, 
Ein grüned Sängergrab mit Perlen jchmüct, 
Ein Mufen-Maufoleum, — leiſ' und facht, 
Mit ehrfurchtsvollrem Schritt wird er gedrückt 
As Marmor, der die Gruft der Sürften überbrüdt. 
61. 
Viel Schönes ift, was Aug’ und Herz bezwingt, 
In Arno’3 hehrem Kunftdom, wo Sculptur 
Mit ihrer Regenbogenfchweiter ringt; 
Biel Wunder, nur für mid nit. Die Natur 
Lockt meine Seele mehr in Wald und Flur 
As Kunft in Galerien. Auch mich bewegt 
Ein Meifterwerk von göttliher Natur 
Zur Huldigung; doch mehr zu fühlen pflegt 
Mein Geilt, als was er giebt; die Waffe, die er trägt, 
62. 
Iſt andren Stoffes, — und ih eil’ hinaus; 
An Thrafimene'3 See, am $eljenfpalt, 
Dem Grabe röm’icher Haft, bin ich zu Haus: 
Sm Geifte jeh’ ich, wie zum Hinterhalt 
Carthago's Kriegslift zwiſchen See und Wald 
Den Feind verloct, wo rettungslos der Mut 
Im eignen Nebe fällt, und dampfend wallt 
Der Bach, zum Strom gejchwellt vom Römerblut, 
Durch ſchwüle Dlachfeld, wo erwürgt die Heerſchar ruht, 


Vierter Geſang. 237 


J 63. x 
Gleich wie ein Forſt, gefällt vom Bergeswind. 
So furdtbar war den Tag der Kampf entfacht, 
Die Wut für Alles aufer Mord fo blind, 
Daß unbeachtet unter ihrer Schlacht 
Erdbeben ſchwankten! Keiner hatt’ es Acht, 
Als unter ihnen wanfte das Gefild 
Und gähnend die verjchlang in finftrem Schadht, 
Die farglos Ingen über ihrem Schild, — 
0 blind iſt Völkerhaß, wann er den Blutdurſt ſtillt! 

64 


Die Erde war für fie ein rollend Boot, 

Das in die Ewigkeit mit ihnen fuhr; 

Sie aber merkten nicht des Schiffes Not; 

Für fie erlofch die Satung der Natur, 

Daß Schreden fühlen foll die Greatur, 

Wann Berge zittern, fchreiend Herd’ und Hirt 

Hintaumeln auf der wogengleichen Flur, 

Schuß juchend im Gewölk der Adler irrt, 

id namenlofe Angjt des Menſchen ſprachlos wird. 
65. 


Ein andres Bild beut Thraſimene jetzt: 

Ihr See ein Schild von Silber und ihr Thal 

Nur von dem Erz des frommen Pflugs verlegt; .: 

Ihr alter Wald fteht dicht, wie einft die Zahl 

Der Leichen, wo er wurzelt; nur ein ſchmal 

Und fpärlih Bächlein mahnt mit blut'gem Wort 

An jene Purpurflut, verjtrömt vom Stahl, 

Der Sanguinetto! von Erſchlagnen dort 

ar na die Erd’ und rot die zom’ge Flut vom Mord. 
66. | 

Du aber, o Elitumnus! holde Welle 

Flüſſ'gen Kryftalls, wo gern die Nymphe haut 

Und ihre Reiz’ auftaunt in deiner Helle, 

Die Nichts verbirgt, — mit klarer au a 





* 
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Du deine Ufer, die du ſanft erbauſt, 
Do ftill im Grün mildweiße Stiere grafen; 
Holdfel’ger Stromgott, wie du friedlich ſchauſt! 
Nie wohl entweihte dich des Krieges Raſen, 
Du Bad und Spiegel, den fih Mädchenchör' erlajen! 
| 67. 


Ein Tempel noch, von Formen klein und zart, 

Steht, wo des Hügeld Abhang janft verfließt, 

An deinem ſel'gen Ufer und bewahrt 

Dein Angedenken; unter ihm ergießt 

Dein leifer Strom ſich; aus der Melle ſchießt 

Der Silberleib der ſchuppigen Forelle, 

Die tief im fühlen Grund des Spield genießt; 

Die Wafferlilie ſchwimmt zur jeichtren Stelle, 
Und alte Märchen raunt die plauderhafte Welle. 

68. 

Der Genius diejer Stätte ſei gejegnet! 

Wenn bier ein reinrer Weit der Stirne Glühn 
„Wimfächelt, ihm verdankt e8! und begegnet 

An feinem Rand euc) ein beredtres Grün, 

Ein Hauch der Frifche, der zu neuem Blühn 

Das Herz erquickt und es für kurze Zeit 

Rein wäfcht vom trocdnen Staub der Yebensmühn, 

Am, Zaufitein der Natur, — ihn benebeit! 
Ihn preift.für diefe Pauf’ in Ekel, Laft und Leid! 

69 


Gebrüll von Waffern! Hoch vom Feljenfig 
Kommt der Belino dur die Schlucht gefauft; 
Ein Sturz von Waffern! nieder ſchäumt wie Blitz 
Die weise Maſſe, die den Abgrund zauft! 

Hölle von Waffern! drinnen heult und brauſt 
Und kocht die Flut, von ew’ger Dual gehekt; 
Der Angitichweig ihrer großen Folter Erauit 

Sich um die jchwarzen Klippen, die beneßt 


Den us ohn' Erbarmen, dody entjeßt, 
i * 
* 4 * 


* 
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Und ſteigt gen Himmel und vom Himmel rinnt 
»Er wieder abwärts wie ein Wolkenſchooß, 
Und jeine fanften Regenſchauer find 
Ein ewiger April für Laub und Moos, 
Die find wie ein Smaragd. Wie bodenlos 
Der Pfuhl! wie rajend fpringt die Riejenkraft 
Bon Block zu Blod, und ihres Fußes Stoß 
Zermalmt die Felſen, die fie mit fich rafft, 
Bis dann in graufgem Spalt der Schlund entgegenklafft 
7. 
Dem breiten Strahl, — und der ift anzufehen, 
As ob ein junges, neugebornes Meer 
Aus Berges ingeweiden in den Wehen 
Des Chaos plößlid, Losgeriffen war’, 
Nicht wie: der Vater eines Fluffes, der 
- Sich janft durch Thäler jchlängelt: ſchau zurüde! 
Er kommt wie eine Ewigkeit daher, 
Als ob er Alles vor fich her erbrüde, — 
Das Aug’ erjchrict uud Nömeigt vor diefem Meiſterſtücke. 


Schauerlich ſchön! Dicht ber an dem Saum 
Bon Rand zu Rand, durhbligt von Morgenglut, 
Sitzt eine Iris recht im Höllenihaum, 
Wie Hoffnang auf dem Todtenbett, und ruht 
Leuchtend und feit, indeß der Waſſer Mut 
Alles umher zerreigt, in aller Pracht 
Der Farben lächelnd ob der wilden Flut, 
„ Und gleicht im Toben diefer Wafferfchlacht 
Der Liebe, wann fie ftill des Wahnfinns Dual bewadt. 
73. 
Moch einmal auf den wald’gen Apenninen, 
Den Alyenkindern, — hätt’ ich nicht vorher 
Die Eltern felbit gejchaut, wo von Lawinen 
% Die Felſen donnern und die Tanne hehr 
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Vom wildren Berg nich ehrt’ ich fie wohl mehr. 
Sch aber fah der Riefenfungfrau Thron | * 
Von niebetretnem Schnee, ſah wie ein Meer * 
Die Gletſcher des Montblanc unheimlich drohn, 

Und in Chimari hört! ich euren Donnerton, 

74, - 
Afroferaunier des Alterthums! 
Und am Parnaß jah ich die Adler fliegen, 
Als wären fie die Geijter ſeines Ruhms; 
Denn bi zum Himmel war ihr Flug geftiegen. 
Sch fah den Ida Troja's vor mir liegen, 
Athos, Diymp und Aetna, welche weit 
Die Würde diefer Hügel überwiegen; * 
Soracte's Höh' allein, jetzt unbeſchneit, 
Veſchiruit durch Flaccus Lied, trotzt der Vergeſſenheit 
75. 
Sie ſchwillt empor, wie eine Welle ragt, 
Die lang fi ſtreckt, und eh’ fie niederfällt, 
Gekräuſelt ſtillſteht. Stöbre, wem's behagt, 
In den Erinnerungen alter Welt, 
Schwelg' in Citaten, we” auf ödem Feld 
Das Echo Latiums, — mir hat den Genuß 
Die dumpfe Frohn der Schule früh vergällt, 
Die Wort um Wort dem jungen Ueberdruß 
Einzwängt'; — ich liebe nichts, was daran mahnen muß. 
76. 
Ein Schlaftrunk täglich, der mein Hirn verherte! 
Und weckte ſpäter auch die Zeit den Trieb 
Das zu erwägen, was die Schule lehrte, 
Doch allzu tief verwachſen war und blieb 
Der Abſcheu, der im Knaben Wurzeln trieb; 
Des Geiſtes Friſche war vernutzt, bevor 4 
Er ſchätzen konnte, was er jonft wohl lieb 
Gewonnen hätt’, und der gejunde Flor 
Iſt gun verfcherzt, und nur der alte Groll hält vor. 
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77. 
Lebwohl, Horaz! Daß ich dich haſſen muß, 
Iſt meine Schuld; es iſt mein Fluch geblieben, 
Daß deiner Oden lyriſchen Erguß 
Ich wohl verſtehn kann, aber nimmer lieben. 
Kein Meiſter hat wie du die Kunſt beſchrieben, 
Kein Moralift des Lebens Poffenipiel, 
Und fein Satirifer mit feinren Hieben 
Das Herz erwedt und nie verlegt, — aleichwiel, 


er auf Soracte'3 Höh’ lebwohl! — id bin am Ziel. 


D Ron! du meine Heimat! Stadt der Seele! 

Verwaiſtes Herz, es kehre ein bei dir, 

Einſame Mutter todter Reich’, und hehle 

Beichämt fein Zwergenweh! — Was murren wir? 

Kommt, jehet die Cypreſſe, höret hier 

Die Eule ſchrein, Schutt vom zerbrochnen Thron 

Betretet, klimmt durch Tempelſcherben, ihr, 

Mit eurer Dual, die morgen ſchon entflohn! 

or und liegt eine Welt, jo morſch wie unjer Thon. 
79. 

Die Niobe der Völker! feitgebannt 

Sn ſtummem Weh, entthront und Finderlos, 

Den leeren Aſchenkrug in welfer Hand, - 

Dep heil'ger Staub verflog im Windesitop. 

Wo blieb’ die Ach’ im Grabe Scipio's? 

Ach, jelbit die Grüft' entbehren das Gebein 

Der großen Todten, und du flutelt bloß, 

O Tiberftrom, duch Marmorwüjtenein, — 

teig auf, du gelbe Flut, und hüll' ihr Elend ein! 
80. 


Der Chrift, der Gothe, Zeit, Krieg, Flut und Brand 


Beugten den Stolz der Siebenhügelftadt, 
Und Stern um Stern aus ihrer Glorie ſchwand. 


Wo einft zum Capitol des Sieger Rad 
Byron's Werke. 2. Aufl. I. 
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Emporklomm, ritt der Feind, vom Raube jatt, 
Und Keiner kennt die Stätten ihrer Pracht. 
Chaos von Schutt! Wer lieſt das leere Blatt? 
Was hilft ein Mondliht in dem finftern Schacht? 
Wer jagt: ſo war es einft? — Hier bericht zwiefache Nacht. 
8l. 
Die Nadıt Der Zeiten und ihr blödes Kind, 
Unmiffenbeit! Wir tappen unfre Bahn 
Und finden nur, daß wir verjchlagen find. 
Des Meeres Kart’ und der Geftirne Plan 
Legt auf dem Schooß der Forſchung aufgethan; 
Rom gleicht der Wüſte; ftrauchelnd ziehn wir da 
Verwehten Spuren nad), und unjer Wahn 
Ruft ft „Eurefal unfer Ziel it nah!“ 
Wann er ein Dunftphantom von Trümmern fchmeben jah. 
82. 


Weh um die hehre Stadt! um die dreihundert 
Zriumphe! weh um jenen Tag und Dt, 
Mo, mehr als des Erobrers Schwert bewundert, 
Des Brutus Dold vollzog den großen Mord! 
Weh um das Lied Virgile, um Tullius Wort 
Und Livius farb’ge Chronik! — aber die 
Blühn ewig, — alles Andre liegt verborrt. 
Weh um die Erbe! ftolzer blickte fie, 

Ald Rom noch frei war, — fo erbliden wir fie nie. 

83. 


Du, dem Fortuna lenkte jein Geſpann, 

Siegreicher Sulla! weldyer erſt ins Joch 

Roms Feinde fchlug, bevor er fih beſann 

Auf eignen Sroll, und jeine Rache noch 

Aufſchob, bis Aſien im Staube frod) 

Vor ſeinen Adlern, — der von ihrem Throne 

Senate wegblies, — und ein Römer doch 

Trotz ſeiner Laſter: mit erhabnem Hohne 
—— du zurück die mehr als ird'ſche Krone, — 
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84, 
Den Kranz der Dietatur! Haft du gedacht, 
Wie wenig eined Tags Das werde wiegen, 
Was dich zum Gott erhob? das Römermacht 
Vor Andern als vor Römern werd’ erliegen ? 
Sie, die „die Ew'ge“ hieß, die nur zu Siegen 
Ihr Volk gewappnet, deren Adlerflug 
Des Himmels letzte Grenze wollt' erfliegen, 
Für deren Schatten einſt nicht weit genug 
Die Erde war, — fie, die den Namen „Allmacht“ trug? 


85. 
Sulla der größte Sieger, Englands Sohn 
Der Hügfte Wiurpator, Eromwell! — Er 


Stieg auch Senate weg und hieb den Thron 

Zum Bloc — unſterblicher Rebell! So fehwer 

Und mit Verbrechen muß bezahlen, wer 

Ein Weilhen frei jein will und Ruhm vererben. 

Doch feines Schickſals Lehre lehrt noch mehr: 

Derſelbe Tag jah ihn zwei Reich’ erwerben, 

Ihn zweimal fiegen und — noch glücklicher — ihn fterben. 

86. 

Derjelbe dritte Tag im Mondeslauf, 

Der faft mit Königgehren ihn geehrt, 

Hob ſanft vom Throne feiner Macht ihn auf; 

So ift fein Staub zum Erdenſtaub gekehrt. 

Und hat Fortuna hiedurd nicht gelehrt, 

Daß Alles, was uns föftlich dünkt und groß, 

Danach fih unfre Seel’ in Durft verzehrt, 

Geringres Glück beut ald des Grabes Schoß? 

Begriff es nur der Menſch, wie anderd wär’ fein Loos! 

87. 

Und du, furdtbares Standbild, das noch heute 

Sn nadter Majeſtät herniederdroht, 

Du ſaheſt Cäſar knien, des Mörders Beute, 


Von ſeinem Blute war dein Sockel rot, 
16 
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Als er jein Haupt verhüllt dem Streihe bot: 
Ihn opferte die Mächt'ge dir zur Sühne, 
Die große Nemeſis: — iſt Cäſar todt? 
Und biſt du Staub, Pompejus? wart ihr kühne 
Weltherſcher oder bloß die Puppen einer Bühne? 
88. 


Und du, die blitzgetroffne Amme Roms, 

Wölfin, dein eh'rner Euter beut den Saft 
Des Sieges noch, im Raum des hohen Doms, 
Wo als ein Denkmal alter Meiſterſchaft 

Du ſtehſt. Der große Gründer ſog die Kraft 
Aus deinen wilden Brüſten, die in Glut 
Geſchwärzt hat Jovis mächt'ger Flammenſchaft. 
Hältſt du ſie immer noch in treuer Hut, 

Die du zuvor geſäugt, die göttergleiche Brut? 
89. 


Ach, deine Pflegekinder ſind begraben, 

Die Eiſenmänner, und die Nachwelt gräbt 

Aus ihren Grüften Städte; Menfchen haben, 

(Nahahmend dem, wovor fie einit gebebt,) 

Gekämpft, erobert, Allem nachgejtrebt 

In äffender Entfernung; doc, fie trafen 

Niemals das Vorbild, dem fie nachgelebt; 

Ein eitler Mann bloß, — der noch nicht entichlafen; 
Der aber fiel durch fi, ein Sklav der eignen Sklaven. 
" 90 


Ein Narr des Scheind der Macht, ein Baftardfohn 
Des alten Cäſar, Eleiner von Geſtalt; 
Der Geiſt des Römers war in feinrem Thon 
Gefnetet, minder irdiſch, heiß durchwallt 
Bon Leidenschaften, doch im Urtheil Falt, 
Und ein unjterblicher Inſtinct, der reich 
Des kühnen, fanften Herzens Schuld vergalt: 
Alcides mit der Kunfel ruht’ er weich 

Sm Schooß Cleopatra’d, und dann, fich felber gleich, . 
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91. 
Kam er und jah und fiegte! — Aber er, 
Der feinen Aar gezähmt hat und cafteit, 
Als ob es ein gefchulter Falke war’, 
(Obwohl er lang ihn fiegen lehrt’ im Streit,) 
Mit taubem Herzen, das zu feiner Zeit 
Sich ſelbſt behorcht, — ſeltſam war er bereitet, 
Mit einer ſchwächſten Schwäche, — Eitelkeit; 
Kokett im Ehrgeiz, ſtreitet er und ſtreitet — 
Wofür? — weiß er es ſelbſt? — weiß er, was ihn geleitet? 
92. 


ſtichts oder Alles! Konnt' er nicht den Jahren, 
Der ſichren Gruft nicht ſeinen Ruhm vertraun? 
Die hätten ihn erhöht zu den Cäſaren, 
Auf die wir treten! Dafür alſo baun 
Erobrer Siegespforten? Blut und Graun 
Ziehn übers Erdreich, wie” fie immer zogen, 
Gleich einer Sindflut? Aber nirgend fchaun 
Wir eine Rettungsarch' auf ihren Wogen 

And feine Ebb’, — erneu’, Gott, deinen Regenbogen! 

93. 

Wißt ihr, was und dies Fahle Dafein giebt? 
Gebrechliche Bernunft, ein ſtumpf Gelicht, 
Wahrheit ein Kleinod, das die Tiefe liebt, 
Wert abgeſchätzt nach falſchem Marktgewicht, 
Die Meinung Altmadt, die in Nacht und dicht 
Einhüllt, bis Recht und Unrecht Zufall werden, 
Und Menſchen zittern, daß zu hell das Licht 
Hienieden werd', und ängſtlich ſich geberden, 

Als wär' es Sünde, frei zu denken hier auf Erden. 

94. 


Und ſo in Elend ſtolpern ſie und erben 

Von Kind zu Kindern ſtolz und wohlgemut 
Ihr faul, zertreten Dafein, — bi8 fie ſterben, 
Dis eine neugeborne Sklavenbrut 
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Aufwächſt in angeftammter Würgerwut, 
Die — nicht für Freiheit, nein für Kett' und Zaum — 
Gladiatorengleich verjprigt ihr Blut 
Sn eben der Arena, deren Raum 
Die Väter fallen jah, wie Laub vom jelben Baum. 
95 


Nicht von des Menichen Glauben red’ ich hier: 
Der Glaub’ ift Gottes, — nein, von ausgemachten 
Meltfund’gen Dingen, welche täglich wir 
Und ſtündlich jehn, vom Soc, darin wir ſchmachten, 
Bon der Tyrannen eingeftandnem Trachten, 
Den Affen jenes Mannes, deſſen Drohn 
Die Stolzen zähmte, Die vom Schlaf erwachten 
Und zitterten vor ihm auf ihrem Thron, — 

Hätt' er nur dies gethan, zu herrlich wär’ jein Lohn. 

96. 


Kann denn nur ein Tyrann Tyrannen werfen? 
Weiht denn fein Held der Freiheit feinen Schwur, 
Wie ihn Columbia jah, als glei) Minerven 
Sie unentweiht empor und Elirrend fuhr? 
Gedeihn in Wüſten jolche Geijter nur, 
Im tiefen Forſt, am donnernden Getos 
Des Katarakts? dort füugte die Natur 
Das Knäblein Wafhington einft lächelnd groß; — 
Zrägt feine Saat wie die Europa's Mutterſchooß? 
97. | . 
Sranfreich joff Blut, umGreuel aus zufpein, 
Und tödtlih jollt’ ihr wüjtes Saturnal 
Der Sreiheit aller Land' und Zeiten jein; 
Was wir erlebten, Morde ohne Zahl, 
Um ſchnöden Ehrgeiz, der die Wand von Stahl 
Schob zwifchen und und unſern liebiten Traum, 
Und jenes legte Pofjenfpiel zumal, — 
Das gab der alten Knechtſchaft wieder Raum, 
Die nun zum zweiten Mal zerfnictt den Lebensbaum. 
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98. 
Doch, Freiheit! dein zerrißnes Banner wallt 
Wie Donnerwolken gegen alle Winde; 


Und dein Trompetenruf erſterbend ſchallt, 
Als ob ſein Echo niemals wieder ſchwinde. 
Dein Baum verlor die Blüten, und die Rinde, 
Vom Beil zerhackt, ſcheint rauh und welk zu ſein; 
Jedoch der Saft lebt, und den Samen finde 
Ich tief geſät bis in die Wüſtenein, 
Und minder bittre Frucht bringt neuer Lenz dir ein. 
99. 
Ein ernſter, runder Thurm aus alten Tagen, 
Feſt wie ein Schloß mit ſeinem Zaun von Stein, 
Vor welchem grollend wohl die Feinde lagen, 
Steht mit verfallnen Zinnen ganz allein, 
Und tauſendjähr'ger Epheu hüllt ihn ein, 
Der Kranz der Ewigkeit; denn was der Stab 
Der Zeit berührt, umwogt ſein grüner Schein. 
Was war der Thurm? welch reichen Schatz umgab 
Des Kellers dicke Wand? — Nur eines Weibes Grab. 
100. 
Wer war die Todte dieſer hohen Stätte? 
War ſie ſo keuſch und ſchön? verdient' ihr Wert 
Ein Königs⸗, ja, noch mehr, ein Römerbette? 
Hat ihre Bruft nur Heldenjöhn’, ernährt 
Und Töchter, die der Schönheit Glanz verflärt? 
Wie lebt! und liebt’ und jtarb fie? was bejagt 
Der Prachtbau, den man ihr zum Grab gewährt, 
Wo niedrer Staub nicht zu verwejen wagt? 
Verrät er nicht ein Loos, das überirdiich ragt? 
101. 
Glich fie den Fraun, die ihre Gatten lieben, 
Dover den andern? ... Solche gab es in 
Den alten Zeiten Roms, es jteht gejchrieben. 
War fie Cornelien glei) an jtrengem Sinn? 
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Glich fie Aegyptens holder Königin, 
Meppig in Freuden, oder unbeugjam 
In Tugend? Gab fie ſüßer Schuld fih hin? 
Wie? oder war fie weijer und entfam 
Dem Schmerz der Liebe? — denn die Liebe auch ijt Gram. 
102. 
Vielleicht entjchlief fie jung, von Weh ermattet, 
Das jchwerer lajtet als der mächt'ge Stein 
Den Staub nun drüdt; vielleicht war längſt umfchattet 
Ihr dunkles Aug’ und Wolken hüllten ein 
Das ſchöne Haupt, das Roos zu prophezein, 
Das ſtets die Götter den Geliebten boten, 
Den frühen Tod: ein zauberhafter Schein, 
Ein Abendglühn, der Hejperus der Todten, 
Haucht' ihre Wangen an, die Herbitlaub-gleichen, roten. 
103. 
Sie ftarb vielleicht alt, Alles überlebend, 
Schönheit und Freund’ und Kinder, — ſilberweiß 
Ihr Lockenhaar, auch jo noch Zeugniß gebend 
Von jener Zeit, wo es, geſtrählt mit Fleiß, 
Um holde Glieder floß, der Neid und Preis 
Und Augenweide Roms .... So ſchweift ind Blau 
Die Phantaſie! Nur Eins iſt, was man weiß: 
Metella ſtarb, des reichſten Römers Frau; 
Lieb’ oder Stolz des Manns erblick' in dieſem Bau. 
104. | 
Geltfam! wie ich fo ftehe neben Dir, 
Sit mir’d als kennt' ich deine Todte jchon, 
Du Grab! Die alte Zeit taucht auf in mir, 
Wie ein verflungnes Lied, — nur ift der Tom 
Verwandelt, ernfter, wie das dumpfe Drohn 
Der Donner, die im fernen Wind eriterben; 
Hier Eönnt’ ich fißen vor dem Epheuthron, 
Um meines Schiffbruchs hinterlaffne Scherben 
Zu Bildern heißen Gramd zu formen und zu färben, 
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105. 

aus den Planfen, die der Sturm zerjchlagen, 

Hoffnungsichifflein mir zu baun, um jo 

einmal mit dem Meer den Kampf zu wagen 

mit der Brandung, welche ſchadenfroh 

nnert auf die öde Kiüfte, wo 

eitert liegen all die Lieben, Theuern; 

2 id) mein Boot nun aber fchlicht und roh 

Trümmern zimmre, wohin fol ich fteuern? 

yeimat, Hoffnung, Glück ſich je für mich erneuern? 
106. 

aß die Winde braufen, und ihr Heulen 

mir Muſik jein, nächtlicher Geſang, 

tet von dem Mechjelruf der Eulen, 

eben jet den Palatin entlang 

) abendliches Grau herüberklang; 

großen, glüh’nden Augen jegeln fie 

leiſem Fittig um den Feljenhang. 

ſoll in einer folchen Scenerie 

ned Menſchenweh? — Auch meins veritumme hie! 
107. j 

ef’ und Epheu, Gras und Neffelblatt, 

ochne Säulen, eingefunfnes Dad, 

aufen, wo der Saal geitanden hat, 

o's, verichlammt im feuchten Erdgemach, 

such der Uhu anblinzt, — er iſt wach 

glaubt, day Nacht ſei; — Tempel, Bäder, Halle? 

Tann, erklär es! — fragt den Mann vom Sad: 

yeiß, dies waren Mauern: das iſt's alle; 

der Kaiferberg! — fo fommt die Macht zu Falle. 
108. 

ift die Lehre menfchlicher Gefchichte; 

gar und iſt ein ewig Einerlei, 

Freiheit, darauf Ruhm; ward der zumichte 

thum, Ontartung, fchlieglih Barbarei. 
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Der Welthiſtorie lange Bücherreih' 
Hat nur ein Blatt, — ihr left es befjer bier, 
Mo allen Reichthum üpp'ge Tyrannei 
Und alle Moltuft häufte, was Begier, 
Ohr, Aug’ und Herz nur wünſcht .. . Was red’ ich? Fommt mit mit, 
109. 
Staunt, jauchzt, verachtet, lacht, weint, — dem es wäre 
Hier Stoff für alles dies: — du Menſchenkind, 
Du Pendel zwijchen Luftigfeit und Zähre, 
Schau bier, wie Zeit und Macht zuſammenrinnt! 
Der Berg bier, deſſen Trümmerlabyrinth 
Des Weltreichs Pyramid’ einjt überragte, 
Wo Ruhm und Pomp jo hell gewejen find, 
Daß leuchtender durch ihn die Somne tagte — 
Wo blieb fein geldned Haus und der zu bauen wagte? 
110. 
Nicht Cicero war jo beredt wie ihr, 
D Säulen mit verjunfnem Piedejtal! 
Wo blieb auf Cäſars Haupt die Lorberzier? 
Befränzt mit Epheu mich aus jeinem Saal! 
Weß ijt der Pfeiler dort und dies Portal? 
Des Titus? des Trajan? — Nein, nur der Zeit: 
Die wirft zu Boden Sieg und Siegesmal, 
Und des Apoſtels Statue drängt beijeit 
Den Krug, wo Kaijerjtaub jchlief in Erhabenheit, 
111. 


Beitattet in Roms dunfelblauer Luft 
Und zu den Sternen blidend: würdig fund 
Sn ihrer Nähe ſolch ein Geiſt die Gruft, 
Der letzte Herſcher über alles Land, 
Den römischen Erdfreis, — denn nad) ihm verjchwand, 
Was er erobert hatte. Cr war mehr 
Als Alerander: rein blieb ſein Gewand 
Von Freundesblut und Wein; in Tugend hehr 
Strahlt no der Ruhm Trajans aus alten Zeiten ber. 
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112. 
Wo ift der Hügel des Triumphs? wo hat 
Rom ſeine Söhn' umarmt? wo ragt der Stein 
Tarpeja’s, Ziel für des Verrates Pfad, 
Mo Treubruch ward von aller Ehrſucht rein 
Im Sprung des FTrevlerd? Die Trophä'n zu weihn 
Mar dies der Plag? Sa, — und im Felde dort 
Schläft ein Jahrtauſend jchweigender Partein, 
Das Forum! — flammend atmet fort und fort 
er die beredte Yuft von Zullius Zauberwort. 
113. 
Der Freiheit Feld, des Blutes, Haders, Ruhms! 
Hier glüht' und rang Roms ſtolze Männerichar 
Vom eriten Keim aufblüh’nden Herjcherthums, 
Bis feine Welt mehr zu erobern‘ war. 
Längſt aber janf die Freiheit vom Altar 
Und Anarchie ward groß, bis ein Soldat 
Zu Boden jtampfte, alles Rechtes bar, 
Die itummen Knecht’ im zitternden Senat 
ver von Pöbelgunft erjchlich den feilen Staat. 
114, 
Bon ihren taujend Zwingherrn blicken wir 
Zum legten Volkstribunen diefer Stadt, 
Petrarca’s Freund, Italiens Hort, zu bir, 
Der Säcula der Schmach gejühnet hat, 
Rienzi, legter Römer! Jedes Blatt, 
Das noch am welfen Freiheitsbaum gediehn, 
Sei wie ein Kranz für deine Ruheſtatt, 
Du Hirt des Volks, des Forums Pahıpin, 
er zweite Numa Roms! — zu bald verlor es ihn. 
, . 119. 
Egeria! holdes Bild! dich ſchuf ein Geiſt, 
Der feinen Pfühl der Welt jo lieblich fand 
Wie deine ideale Bruft; und jeift 
Du felbjt ein Trugbild, das im Rauſch entitant, 
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Ein Kind Aurora’, das in Luft verſchwand; 
Seilt du ein Schönes Weib von diejer Erde; 
- Dor dem ein König, allzuheiß entbrannt, 3; 
Gekniet hat, — wie dein Loos gedeutet werde, 
Du bijt der jchönfte Traum mit menſchlicher Geberde. 
116. 
Elyſiſch noch im Moofe deines Duelle - 
Sprühn deine Waffertropfen; aus dem Glaſe 
Des ewig jungen Bornes im Gefels 
Schaut janften Augs der Genius der Daje; 
Kein Fünftlih Werk verengt dem wilden Grafe 
Den Raum, und nicht von Marmorzwang umringt 
Schläft deine zarte Flut; frei von der Baſe 
Der durchgefpaltnen Statue plaudernd fpringt 
Der Bad), und Farrenfraut, Lian’ und Epheu jchlingt 
117. 
Phantaftiich fih umher; Die grünen Höhn 
Prangen im Blütenſchmelz; durd) Gras und Rohr 
Hufcht Eugen Augs die Eidechs, und Getön 
Bon Sommervögeln grüßt des MWandrerd Ohr. 
Buntfarb’ge Blumen zahllos flehn empor 
Um leifern Schritt, und in den Lüften lau 
Tanzt ihrer Farben Spiel wie Elfendor; 
Des Himmel! Odem küßt wie frifcher Thau 
Das dunkle Beilchenaug’ und borgt ibm tiefited Blau. 
118, 
Hier wohnteft du in zaubrijchen Gehegen, 
Egeria! dein unſterblich Herz, es flog 
Dem fernen Schritt des Sterblichen entgegen, 
Und über eured Buſens Sturmgewog 
Purpurne Nacht den Sternenmantel 309. 
Und was geſchah, wann dich fein Kuß begrüßte? 
Die Schlucht, wo ftiller Minn’ Cgeria pflog, 
War wohl ein Sig für Götter, und das frühfte 
Orakel ſchuf die Lieb’ in diefer laub’gen Wüſte. 





a 


Vierter Gefang. 253 


119. 
Und Liebe, die jonft kommt und ftirbt in Schmerzen, 
Nahm fie nicht Theil an ew’ger Seligfeit, 
As Götterherz verjchmolz mit Menjchenherzen ? 
Ward fie nicht ſelbſt unfterblich und gefeit? 
Hat nicht Egeria's Kunft für alle Zeit 
Mit Himmelsreinheit Erdenluft verffärt, 
Den Pfeil — nicht abgeftumpft — vom Gift befreit, 
Das Kraut entwurzelt, das im Bujen ſchwärt, 
Die ekle Sattheit, die all unjer Glück verhert? 
120. 
Ach, unfre junge Liebe wird verpraßt 
Oder bewäljert Wüſten; draus entjtehn 
Unkraut der Ueppigkeit, Schierling der Halt, 
Kernfaul, wenn auch verlocdend anzufehn, 
Sumpfblumen, die den Duft des Todes wehn, 
Und Bäume gift’gen Harzed. Solche Zucht 
Mus unterm Fuß der Leidenjchaft eritehn, 
Wann fie in öder Welt auf heiter Flucht 
Sergebens fchmachtet nach verbotner Himmelsfrudt. 
121, 


D Liebe! — fie hat nie gewohnt auf Erben; 
Sie ift ein Seraph, und man glaubt an fie, 
Und Märtyrer für diefen Glauben werden 
Gebrochne Herzen; jo fie jchauen, wie 

Sie wirklich iſt wird unjer Auge nie. 

Der Geijt, der auch im Himmel liebt zu fchalten, 
Schuf jie aus eigner brünft'ger Phantafie 

Und gab der Sehnfuht Formen und Geftalten, 
)anach die Seele lechzt, — heiß, krank, verjengt, zerfpalten. 

122. 

An feiner eignen Schönheit krankt der Geift 

Und fiebernd Schafft er Schemen. Wo find, wo, 
Die Formen, die der Bildner atmen heit? 
Allein in ihm. Natur ſchuf nimmer jo. 
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Wo find die Reiz’ und Tugenden, die froh 
Der Knabe träumt und die der Mann noch ehrt, 
Das Paradies, dad immer wieder flch, 
Das Kiel und Pinjel allzu mächtig lehrt 
Und fortreigt, wann durch fie e8 neu zu blühn begehrt. 
123. 
Die Lieb’ iſt Sugendwahnfinn, doch noch jchfimmer 
Sit ihre Heilung. Reiz um Reiz zerrinnt, 
Der unjre Gögen hüllt in faljchen Schimmer; 
Dann jehn wir, innrer Wert und Schönheit find 
Nur in der Welt des Geiſtes. Doch umjpinnt 
Der Zauber und und lockt mit feiner Lit; 
Mir ernten Sturm vom oftgejäten Wind; 
Das blinde Herz hofft ſtets, jein Alchymiſt 
Sit jtets am Ziel; ed jauchzt, — wann e3 Letrogen ijt. 
124. 
Wir welfen früh und Feuchen hin durch Leben, 
Krank — frank, Fein Durjt gelöjcht, kein Lohn gebuct, 
Dis ganz zulekt, am Saum des Grabes eben, 
Sin Trugbild wirft, wie wir es jtet3 gefucht, 
Zu jpät! — und doppelt find wir jo verflucht. 
Lieb’, Ehrſucht, Habgier, — Alles einerlei, 
Gleich eitel Alles, Alles gleich verrucht, 
Sternjchnuppen bloß, was aud ihr Name jet, 
Und mit dem fchwarzen Dualm des Todes iſt's vorbei. 
125. 
Nur MWen’ge, Niemand findet, was er liebt. 
Wenn Zufall, Umgang und der Drang zum Glücke 
Antipathien auch aus dem Wege jchieht, 
Bergiftet kehren fie gar bald zurüde; x 
Der Gott der Umſtänd' aber, Gott der Tücke, 
Geijtlofer Gott und Pfufcher, — weht und ſpinnt 
Und hilft dem Unheil nach mit feiner Krücke, 
Bon der berührt, Hoffnung in Staub zerrinnt, — 
Der Staub, auf welcher wir Alle gewandelt find. 
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126. 
O Menfchenlebeng im Accord des All 
Biſt du ein falicher Ton, bift ſchwere Laft, 
Ein umvertilgbar Mal des Sündenfalls, 
Ein rieſ'ger Upasbaum, der Wurzel faßt 
Auf Erden, während Yaub und Zweig und Alt 
Die Himmel find, die Unheil niederthauen, 

Peit, Knechtichaft, Tod, — was du vor Augen haft, 
Und jchlimmres Unheil noch, das wir nicht fchauen, 
Das die gequälte Bruft durchbohrt mit ew'gem Grauen, 

127. 
Doch laſſet kühn uns grübeln! ohne Wanken! 
Es wär’ ein feiger, Ihmählicher Berzicht, 
Die legte Burg, die Rechte der Gedanken 
Zu opfern. Dielen Recht entſag' ich nicht! 
Ob man die Götterfraft, die in uns fprict, 
Auch Eette, foltre, beuge, banne, binde 
Und Schul’ in Dunkelheit, auf day; vom Licht 

Der Geiſt nicht plößlich ſich geblendet finde, — 

Der Strahl bricht durch! denn Zeit und Kunſt heilt ja auch Blinde. 
| 128. 
Bogen auf Bogen! — gleich ald wollte Rom, 
Anfammelnd die Trophäen feiner Macht, 

AL feine Sieg’ aufbaun zu einem Dom. 

Das Coloſſeum! — nur von Mond bewadt, 

Dem Ampellicht, das die Natur entfacht! 

Denn göttlich jei das Licht für ſolchen Bau, 

Den lang durchforſchten, nie erichöpften Schacht 

Des erniten Sinnens, — und azurnes Blau 
Der röm'ſchen Sommernacdht, wo Farb’ und Stern’ und Thau 

129. 

Zur Sprache wird und von den Himmeln zeugt, 

Schwimmt über diefem rieſ'gen Wunderſaal. 

Alles auf Erden, was die Zeit gebeugt, 

Hat eines Geiſtes Wehn; wo ſie einmal 
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Die Hand geſtützt hat, aber dann den Stahl 
Der Sichel abbrach, da weilt eine Art 5 
Von Zauber im verwitterten Portal, 
Bor welchem der Palait der Gegenwart 
Den Glanz verliert und auf den Schmud der Jahre hart. 
130. 
D Zeit! die du jogar den Tod verfchönft 
Und Trümmer ſchmückſt und auch die blut'ge Pein 
Zerjchlagner Herzen heileſt und verjähnit! 
Zeit! deren Lehren uns vom Wahn befreit, 
Prüfitein der Lie’ und Mahrheit, weil’ allein, — 
Denn Alle find Sophijten neben dir, — 
Die nie verliert, mag fie auch langjam jein, 
Zeit! Rächerin! zu dir erheb’ ich hier 
. Hand, Aug’ und Herz und fleh', — gönn’ eine Gabe mir! 
131. | 
Hier, unter Trümmern, vor dein Hochaltare 
Göttlihiter Dede, nimm auch meinen Zoll 
Zu ſtolzren Opfern, — Trümmer meiner Zahre, — 
Nur wer’ge find es, aber fchicktalsvoll. 
Menn je mein Herz zu übermütig ſchwoll, 
So hör’ mich nicht! doch wenn in guten Tagen 
Ich jtill blieb, ftolz nur wider Haß und Groll, 
Dann ſei dies Eiſen nicht umſonſt getragen 
Sn meiner Seele, — laß auch jene Andern Hagen! 
132. 
Und du, die in der Wag' unabgewogen 
Kein Unrecht läßt, erhabne Nemeſis! 
Hier, wo die Alten deines Dienſtes pflogen, 
Du, die den Furien aus der Finfternig 
Rief und Drejt preisgab dem Schlangenbiß, 
Weil er an einer allzu nahen Brut 
Vergeltung übt’ und die Natur zerriß, — 
Hier ruf’ ich dich amd altem Schutt und Duft! 
Hörſt du mein Herz nicht ſchrein? — Mach’ auf! du ſollſt und mußt! 


S 
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133. 

Vielleicht durch Schuld der Ahnen oder meine 

Hab’ ich verdient der Wunde bittre Gut, 

Und wäre fie mir beigebracht durch reine, 

Gerechte Waffen, Alles wäre gut. 

Nun aber finfe nicht ind Grab mein Blut: 

Dir weih’ ich es, — nimm du für mid) die Rache! 

Gefunden werden ſoll jie! wenn fie ruht, 

So ruht fie deshalb nur, weil meine Sade ... . . 

Still! red’ ich nicht davon, — ich ſchlaf', und du erwache! 

134. 

Und wenn mein Schrei ausbricht, glaubt darum nicht, 

Daß ih dem Schmerz erliege: wer die Schwäche 

Je zuden ſah auf meinem Angeficht, 

Die Spuren der zerfleifchten Bruft, der fpreche! 

Nein, dieſes ſchreib' ich, day mein Lied mich räche, — 

Lied, das die Aſche meines Leichentucha 

Zang überleben wird: — das Siegel bredhe! 

Erfülle dich, Weiſſagung Diefes Buchs, 

Und häuf' auf ihre Stirn die Berge meines Fluchs! 

135. 


Mein Fluch — er jei Vergebung! Rang ih nicht — 

Hör, Mutter Erde! Himmel, fieh e8 an! — 

Rang ich mit meinem Schickſal? Titt ich nicht, 

Was wohl Berzeihung heiſcht? durchbohrte man 

Nicht Herz und Hirn, that meine Ehr' in Bann, 

Stahl mir mein Leben, untergrub mein Hoffen? 

Nur deshalb bin ich fein gebrochner Mann, 

Weil ich nicht ganz aus jo verfaulten Stoffen 
Geſchaffen bin, wie fie, die mich ind Herz getroffen. 

136. 


Vom jchweriten Unrecht bis zum feigften Hohn, 
Litt ich nicht Alles? Schmähung laut und leis, 
Der ſchäumenden Berleumdung frehiten Ton, 


Das flüfternde Geziſch im engften Krei, 
Byron’s Werte. 2. Aufl. II. 
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Und jener Nattern feinres Giftgeſchmeiß, 
Das mit bedeutungsvollen Janusblicken 
Wahr ſcheinen möcht’ und jtumm zu lügen weiß, — 
Sie, die mit Seufzern, Adyjelzuden, Nicken 
Und ungeiprocdhnem Schmahn a“ Narren Herz erquiden. 


Ich habe doch gelebt! und nit vergebens : 

Ob dieſer Geift erlahmt, Dies Herz verfiegt, 

Ob biefer Leib zerbricht im Kampf des Lebens, 

Eins iſt in mir, was Zeit und Dual beſiegt, 

Mas atınen wird, wann diefer Hauch) verfliegt; 

Ein Etwas, das ihr Ohr noch nie vernahm, 

Wie Nachhall der verjtummten Harfe, wiegt 

Einft ihren Groll in Schlaf, und wunderjam 
Weckt es in felj’ger Brujt der Liebe jpäten Gram. 

138 


So fteht'3 beſiegelt. Nun jei mir willfommen, 

Du namenlofe, finſtre Zaubermacht! 

Mit heil'gem Graun, doch nicht von Angft beflommen, 

Seh ih dich wandeln durch die Mitternacht; 

Du häaltft auf todten Epheumauern Wacht 

Und haucheſt einen Sinn, jo tief und Elar, 

In diefe Scene feierliher Pradt, 

Ald wären wir ein Theil von dem, was war, 
Verwachſen mit dem Ort, alljehend, unfichtkar. 

139. 

Hier ſcholl einft gier'ger Völker dumpf Geſumm, 

Flüfterndes Mitleid, donnernder Applaus, 

Wann Menſch den Menjchen würgte . . . und warum? 

Weshalb das Würgen? Nun, weil Kampf und Strauf 

Des Kaiſers Wunſch und diefes blut'gen Baus 

Gefeß war. Und warum nicht? Wo man fällt, 

Zum Schmauje für Gewürm, was macht e8 aus? 

Am Ende find der Circus und das Feld 
tur Bühnen; hier wie dort verweft des Stüdes Helt. 
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140. 
Den Gladiator ſeh' ich vor mir Tiegen, 
Auf feiner Hand, — fein männlich) Aug’ erſchrickt 
Im Tode nicht und wird die Dual befiegen, 
Indeß die Stine matt zu Boden nidt; 
Wie erite Tropfen, die ein Wetter jchickt, N 
Durch feine Rippen quellen did und Schwer | 
Die letzten Tropfen Bluts, und wie er blickt, wu 
Verſchwimmt der Circus, — und er ijt nicht mehr, 
Und ohn' Erbarmen jauchzt “ iegesruf umher. 


Er hort's, doch merkt nit Braut — jein Aug’ ift ſchon 

Da, wo fein Herz ift, — das iſt weit von bier: 

Was kümmert ihn fein Leben oder Kohn? 

Sein Hüttchen in des Donauftroms Revier, — 

Da figt fein daciſch Weib, und neben ihr 

Spielt jeiner Knaben wilde junge Brut, — 

Ihn aber jchlachtet röm'ſche Schaubegier! 

Das Alles rauscht dahin mit feinem Blut... . 

Lebt ihm kein Rächer? auf! zum Sturme, Gothenwut! 
142. 

Hier, wo der Mord den Blutdampf eingeſogen, 

Wo durch verſtopfte Gaſſen das Gebraus 

Der Völker flutete wie Bergeswogen 

In vielgewundnen Gängen dieſes Baus; 

Hier, wo des Pöbels Tadel und Applaus 

Tod oder Leben war, ein Spiel der Menge, — 

Wie ſchallt mein Wort, wie öde liegt der Graus 

Gebeugter Mauern und zerfallner Gänge, 

Durch weldhe ſeltſam laut verwehn des Fußtritts Klänge! 

143, 

Nur Trümmer, aber was für Trümmer! Brü 

Palaft, Duartier; baun fie aus ihrem Schooß 

Und doch bemerkt ihr Faum des Raubes Lü war 

Wenn das Skelett fo daliegt riefengroß; 95 ” 






2% Harolds Pilgerfahre. 


Geplündert ſcheint e8 nicht, gejäubert bloß. 
Ach, warm die mächt'gen Mauern näher ragen, 
Zeigt ihr Verfall ſich nadt und jchleierlog: 
Sie können nicht des Tages Glanz ertragen, 
Der allzu grell befcheint, was Zeit und Menſch zerichlagen. 
u 144. 
Doch wann der Mond beginnt emporzuflimmen 
Zum Bogenfims und leife ftillefteht, 
Wann Sterne durch die alten Riffe glimmen, 
Und fanft der Nachtwind durch den Waldkranz geht, 
Der diefe grauen Mauern grün umweht, 
Wie Lorbern Cäſars Fahles Haupt umgaben, 
Dann, in dem klaren Dämmerlichte, feht, 
Sritehn die Todten, die fie hier begraben, 
Die Helden, deren Staub wir hier betreten haben. 
145. 
„Rom jteht, jo lang das Coloſſeum jteht, 
„Warn diefes fallt, fallt Rom zur felben Stunde, 
„Mit Rom die Welt!’ — So rief einft der Prophet 
Aus unjrem Land in diefer Prachtrotunde, 
In grauer Sachjenzeit, die unfrer Kunde 
& Uralt erjcheint, — und doch, Died Kleeblatt hält 
Noch unverrüct fi auf dem alten Grunde, 
Rom und fein Rundbau rettungslos, die Welt 
Daſſelbe Neft für Dieb’ — oder was euch gefällt. 
146. 


Einfach und aufrecht, ernft, erhaben, hehr, 

Sig aller Heil’gen, aller Götter Thron 

Bon Zeus bis Chriftus, — während um dich ber 
Paläſt' und Staaten bröceln, und der Sohn 

Der Erde fih durch Dornen nach dem Lohn 

Des Ehes drängt, hat dich der Zeiten Gunft 
Beriiuegelegnet; machtlos dich‘ hedrohn 

MH Sichel und der Flammen Brunft, — 
mer! Pantheon! Dom der Andacht und der Kunft 


@ . 
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147. 
Denkmal der ftolzen Künjt’ und großen Zeiten, 
Beraubt, doch ohne Fehl! dein Dom umſchließt 
Für alle Herzen alle Heiligfeiten : 
Vorbild der Kunft, — und wenn du Rom durchziehft 
Um feiner Vorzeit willen, Ruhm ergießt 
Sein Licht durch jene Kuppel; — willſt du beten, 
Hier find Altäre, wo du einfam knieſt;/ 
Und glühft du für des Genius Majeftäten, 
So magit du vor den Kreis geehrter Büften treten. 
148. 
Da it ein Kerker, — in dem trüben Ficht 
Was ſeh' ih? Nichts. Noch einmal blicke. Halt! * 
Zwei Schatten jteigen wie ein Lraumgeficht 
Im Dunkel auf, — des Hirnes Truggeftalt: 
Doc nein, nun jeh’ ich deutlih. Er ift alt, 
Und fie iſt Ichön, in ihrer Tugend Flor, 
Friſch wie ein faugend Weib, und Nektar wallt 
In diejen Adern. Hals und Bruſt verlor 
Die Hüll' und ſchimmert weiß und nat... was hat fie vor? 
149. 
D tiefer, reiner Born der Mutterbruft! 
Am Herzen von dem Herzen lauter quilit 
Des Yebend erſter Trank! o Weibes Luft! 
Wann ihr der Lippen leiſes Wimmern ftillt, 
Die feinen Auffchub dulden, wann das Bild 
Der Unſchuld Tächelt, lohnt euch ſüßer Lohn, 
Den nie der Mann fennt; — wann die Knospe ſchwillt 
Im Wiegenneit und Blättchen ſprießen jchon, — 
Mie wird die Frucht? — wer weiß? — Kain war Eva’s Sohn. 
150. 
Hier aber reicht die Sugend ihren Trank 
Dem Alter dar und zahlt zurüd ein Gut, 
Das ihr der Vater gab: Milch trägt den Dank 
Des Blutes ab. Er leb' und faffe Mut! 
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So lang der Lieb’ und der Gefundheit Glut 
Ausftrömt den heiligen Nilitrom der Natur, 
Der mächt’ger anfchwillt als Aegyptens Flut, 
Trink, trinf und lebe, Greis! Des Himmels Flur 
Hat feinen Strom wie den im leuchtenden Azur. 
151. 
Der Milchſtraß' alte Sternenfage ward 
So lieblich nicht, wie diefe That, erfonnen, 
Und die Natur, ald ihr Gefeß fo zart 
Umgangen ward, hat grögen Ruhm gewonnen 
Als durch den lichten Abgrund ferner Sonnen. 
Heiligite Amme! jeder Tropfen fliegt 
Bes lautren Stroms zurück zum eignen Bronnen, 
Ins Vaterherz, in das er Leben gießt, — 
So ſtrömt auch unſre Seel' ins All, dem ſie entſprießt. 
152. 


Dort thürmte Hadrian ſein plumpes Haus, 

Nachäffer der begrabnen Pharaonen, 

Copirer mißgeſtalten Rieſenbaus. 

Nach ungeheuren Muſtern ferner Zonen 

Ließ der gereiſte Fürſt den Künſtler frohnen, 

Damit ſein eitler Staub, ſein Zwerggebein 

In Hallen für Giganten möge wohnen; 

Nun muß die Burg ein Spott der Weiſen ſein, — 
Wie mächtig der Entwurf, und o, der Zweck ſo klein! 

153 


Doch ſchau! ein Wunderdom ragt in die Luft, 
Vor dem Dianens Pracht in Nichts verſchwand; 
Des Heilands Tempel über Petri Gruft! 
Ich ſah, wo Epheſus, die Stolze, ſtand, 
Don Säulenſchutt bedeckt den Wüſtenſand; 
Hyän' und Schakal hauſt' in ihren Schatten; 
Ich ſah Sophia's Kuppeln Hoch gejpannt, 
Die ih im Sonnenblitz vergoldet hatten, 
Und fah den Moslem Inien auf ihren beil’gen Platten; 
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154, 
Dod von den Tempeln, welche find und waren, 
Stehſt du allein, — nichts neben dir, — und biſt 
Des Gottes würdig, des erhabnen, wahren. | 
Seit Zion fiel und Gottes Thron vermißt, % 
Wo jemald wurde bis zu dieſer Frift u 
Ein Bau von Menjchen, daß er Ihm gefalle, 
So ftolz gethürmt? Hoheit und Allmacht ift 
Und Pracht und Stärf und Schönheit, fie find alle 

Emporgewölbt in dir, du hehre, ew'ge Halle! 
155. 


Tritt ein: die Größe wird dich nicht erdrücken 
Warum? — fie wird nicht Eleiner, — nein, der Geiſt 
Wächſt riejengroß in jtaunendem Entzücken; 
Dir ift, ald ob du in dem Tempel jeift, 
Wo alles Ewige, davon du weißt, 
Sichtbar erjcheint. Und wirft du einft beftehn, 
So ſollſt du, jo beftimmt und feit umtreift, 
Mit Augen deines Gottes Antlik jehn, 
Mie jebt fein Heiligthum, und ah vor ihm vergehn. 


Ihr ſchreitet vor und ad, ndem ihr fchreitet, % 
Wie Alpenhöhe fteigt, je mehr man Elimmt, ö 
Weil euch die rieſ'ge Anmut irre leitet, 

Raum, der ſich dehnt und doch harmoniſch ſtimmt, 

Unendlichkeit, die wie Muſik verſchwimmt, 

Marmorner Schimmer, prächt'ge Farbenſchau, 

Licht goldner Lampen, das in Niſchen glimmt, 

Und trotz'ge Kuppel, die ſich mit dem Bau 
Maſſivſter Dämme mißt und ſchwebt doch frei im Blau. 

157. 

Du fiehft- nicht Alles gleich. Stückweis zerbrich 

Das große Ganz’ und ſchau' es einzeln an. 

Das MWeltmeer Iodt mit vielen Buchten dich, 

So halt au bier die Seel’ in ftrengem Bann, 
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Tauch' fie ins Nächte, was fie faljen Fann, 
Bis die beredten Linien ganz und gar 
Dein eigen find, und Theil um Theil alddann 
In mächt'gen Stufungen enthüllt ſich klar 
M Glorie, deren Pracht zuerſt dir dunkel war. 
158. 


Die Schuld iſt dein. Der äußre Sinn befiegt 

Schrittweife nur den Stoff. Don Weitem nur, 

Wann das Gefühl in und am höchjten fliegt, 

Folgt unfer jchwacher Ausdruc feiner Spur; 

Sp diefer Riefendom und Wunderflur, 

Erſt thört er dein betroffnes Aug’ und jchliegt 

Sich troßig ab vor deiner Zwergnatur, 

Bis mit dein Großen groß dein Geiſt verfliegt 
Und wählt zu der Statur der Dinge, die du fiehit. 

159. 

Dann rajt’ und werd’ erleuchtet; folches Schauen 

Iſt beffer, als wenn Neugier fieberheiß 

Nah MWundern hafcht, ift Lefjer als das Grauen 

Der frommen Ehrfurcht, als bloß Lob und Preis 

Der Kunft und ihrer Meifter, deren Fleiß 

huf, was die Kunft der Vorwelt nie erjann. 

"Der Duell der Hoheit rauscht in diefem Kreis, 

Und drinnen jchöpft der Menfchengeiit fortan 
Sein edles Gold und lernt, was Künftlergröße fann. 

160. 

Oder im Batican jieh, wie dem Schmerz 

Laocoons Dual erhabne Weihe ſchafft, — 

Des Menjchen Todeskampf, des Vaters Herz 

Und göttlihe Geduld! — nutzlos die Kraft! 

Nutzlos in ringelnder und zäher Haft 

Des Wurms, der eng und enger ihn umftrickt, 

Ballt fih die Fauſt; — die lange Giftſchnur ftrafft 

Lebend’ge Ring’ um ihn, der Lindwurm jchiekt 
Ihm Bi um Biß ins Fleisch, und Schrei um Schrei erit 
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161. 
Den Herrn des nimmerfehl'nden Bogens fchaue, 
Den Gott des Lichtes und der Poefie, 
Die Sonn’ in Tünglingsfchönheit, — feine Braue 
Noch ftrahlend von Triumph; — erft eben, fieh, 
log ihm der Pfeil vom Bogen, funfelnd wie 
Der Zorn Unfterblider; ein ſchöner Hohn 
In Aug’ und Nüftern, Hoheit, Energie, 
Die wetterleuchtend in die Ferne drohn, 
Und in dem’ einen Blick enthüllt der Gott ſich ſchon. 
162. 


Sein zarter Leib — ein Traum der Liebesglut, 
Den einfam eine Nymph' in Sehnjuchtsqual 
Nach einem Götterjüngling träumt, und Wut 
Folgt jolhem Traum, — er ift das Speal * 
Der höchſten Schönheit, welche je einmal 
Der Seel’ im ſel'gen Rauſch ſich mag erjchlieisen, 
Wann Bifionen, jede wie ein Strahl 
Und Saft vom Himmel, aus dem Haupte ſprießen, 

Gleich Sternen, bis fie all’ in einen Gott verfließen. 

163. 

Und wenn Prometheus Glut dem Himmel raubte, 
Die wir erdulden, jener zahlte fie 
Den Göttern heim, der dieſem Marmorhaupte 
Die Glorien ew’ger Herrlichkeit verlieh. 
Bon Menſchenhand, nicht von der Phantafie 
Der Menjchen jtammt er, und die Zeit jogar 
Hat ihn gebeiligt ; fie entrig ihm nie 
Nur eine Lo’, und no, unwandelbar, 

Strahlt er die Flamme, die ihn jchöpferiich gebar. 

164. 


Wo aber weilt dein Pilger, mein Gefang, 

Das Weſen, das dich frug von Ort zu Drt? 
Mich dünkt, er femme jpat und zögre lang. 

Er ift nicht mehr! — dies ift fein letztes Wort. 
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Die Fahrt ift aus, die Träume ſchwimmen fort, 
Er jelbft ift wie ein Nichts; — und war fein Thun 
Mehr als Erdichtung, juchtet ihr ihn dort, 
Wo die Lebend’gen leiden, — laßt ed ruhn, — 
Sein Schatten finkt ins Meer ded Unterganges num, 
165. 
Wo Schatten, Wefen, Leben, alle Habe, 
Die und ded Lebens Neſſushemd vermacht, 
Berfammelt wird in einem weiten Grabe 
Und nur noch Schemen find. Da trennt ung Nacht 
Bon Allem, was geglänzt hat und gelacht, 
Und jelbit der Ruhm wird Dämmerung und Traum; 
Ein matter Abglanz ſitzt er noch und wacht 
Am Grabesrand, — ein trübes Licht, wie faum 
Die trübite Nacht: es thört den Blic, dag er am Saum 
166. 
Des Abgrunds forjcht, was aus dem Menjchen werde, 
Wann fi fein Leib mit Schlechtrem noch vermiſcht; 
&r, der von Ruhm träumt und den Staub der Erde 
Sorgſam von jeinem eitlen Namen wifcht, 
Den er nie wieder hört! — Nie aber friicht 
Die Zeit und jelber auf, und das ift gut. 
O Troſt, daß unfer Dafein ganz erliſcht! 
Genug, daß einmal fi) das Herz belud 
Mit diefer Laft, — das Herz! — fein Schweiß ift ſchwarzes Blut, 
167. 
Horch! eine Stimme ſchallt aus jenen Schlunde, 
Ein ferned Wimmern, leije, wunderbar, 
Als ob ein Volk verblut’ an tiefer Wunde. 
Die Erde gähnt, welch Schaufpiel beut jih dar? 
Durch Nacht und Sturm wogt eine Geiſterſchar, 
Und eine Fürjtin wandelt in dem Schwarm; 
Bleich ift ihr Antlig, kronenlos ihr Haar, 
Doch Tieblih und mit mütterlihem Harm 
Preßt fie ein Kind and Herz, und nacht ed nimmer warm. 
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168, 
Mo bift du, Königstochter, Heldenfprog ? 
Hoffnung der Völker, ift dein Stamm entlaubt? 
Vergaß der Tod dich nicht? fand fein Geſchoß 
Kein minder hehres, minder theures Haupt? 

Die Muttervonne war dir faum erlaubt, 
Noch biutete dein Herz, — da mit dem Knaben 
In banger Nacht hat dich der Tod geraubt, 
Und Glück und Hoffnung liegen nun begraben, 
Die faft zu volles Maß der ftolzen Inſel gaben. 
169. 


Die Bäuerin ſäugt fröhlich ihre Kleinen, 
Und du, die jede Lieb’ und Luft genof, . . . 
Wer nie um Fürſten weint, wird dich beweinen, 
Und jede Thräne, die der Freiheit flof, 
Fließt nun um dich! denn ihr Gebet ergoß 
Sich oft für did, und Sris-Strahlen Iohten 
Um deine Stirn. ... Und er, im Trauerſchloß, 
Weshalb zum Hochzeitäfeit ward er entboten, 

Der Gatte eined Jahre, der Bater eines Todten? 

170. 

Zu Sacktuch ward der Schmud des Brautgewandes, 
Des Feſtes Frucht zur Ach’; im engen Schrein 
Liegt, ach, die blonde Tochter unſres Landes, 
Die Liebe der Millionen! Mocht’ es fein, 
Das ihre Zufunft unferm Grabesitein 
Erſt leuchte, — doch, wir ftellten gern uns vor, 
Ihr Kind werd’ unfern Kindern’ Ruhm verleihn, 
Und jegneten jein Nahn, — es jtieg empor, 

Wie Hirten ein Geſtirn, — es war ein Meteor. 

171. 

Weh und, nicht ihr! Sie fchläft ja fanft und gut: 
Die Zunge hohlen Rats, das ſchwanke Rohr 
Der Volksgunſt und die alte Xügenbrut, 
Die, jeit ed Throne giebt, ind Fürjtenohr 
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Ihr Unheil zifcht, bis wutgepeiticht empor 
Die Völker Bäumen, — jenes dunfle Loos, \ 
Dur das manch ftolzer Fürjt den Thron verlor, 
Das blinde Allmacht mit gewalt’gem Stoß 
Emporjchnellt in ter Wag’ und macht das Schwache groß, 
172, 
Dies hätt’ auch fie... . Nein! unfer Herz verneint; 
Dies konnte fie nicht treffen. Jung und rein, 
Gut ohne Kampf und Zwang, groß ohne Feind, 
Braut, Gattin, Mutter, . . . und nun dort zu fein! 
Wie viele Bande ſollt' ein Tag entzwein! 
Vom Thron zur legten Hütte pflanzte ſich 
Elektriſch fort die Kette dieſer Pein, 
Erdbebengleih, — denn England liebte dich, 
Das Keiner fagen fonnt’: „Am meiſten liebe ich.“ 
173. 


Sieh, Nemi! — wie ein Nabel eingedrüdt 
Ins wald’ge Thal, jo tief, daß der Orkan, 
Wann er die Eiche fi) vom Feljen pflüct 
Und in die Wolfen peitjcht den Deean, 
Den Weiher ſchonen mus auf feiner Dahn, 
Des glatten Sees ovales Spiegelglas ; 
Und reglos, kalt und tief im jchatt'gen Plan 
Liegt feine Flut, jtill wie verhaltner Haß, 
Rund in fich ſelbſt geſchmiegt, — fo ſchläft Die Schlang’ im Gras. 
174, 


Albano's kaum getrennte Wogen glänzen 
Aus einem Schweiterthal, — und fern am Rand 
Die Ziber ftrömt, und Meer umrauſcht die Grenzen 
Bon Latium, wo das Heldenlied eritand, 
„Die Waffen und der Mann“, der hier verbannt 
Roms Urahn ward; — und dort zur Rechten rubte 
Tullius von Rom and; hinter jener Wand 
Bon Bergen pflügt’ auf dem Sabinergute 

Ein müder Dichter einft fein Land mit frohem Mute. 
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175. 
Doch still! — mein Pilger ift am Ziel der Bahn; 
Wir müſſen ſcheiden. Wohl denn, es geſcheh'; 
Sein Werk und meines ſind beinah gethan. 
Noch einmal aber blick' ich auf die See; 
Hier, vom Albanerberge, wo ich ſteh', 
Laßt meinen alten Sugendfreund mich fchauen, 
Den Ocean der Mitte, — nun Ade! 
Wir folgten ihm von Calpe's Feljenbrauen 
Bis zum Gurinus, wo die jchwarze Flut den blauen 
176. 
Eilanden Thraciens entgegendräut. 
Seitdem hat Jahr um Jahr ſich abgejponnen, 
Um ein’ge Thränen reicher ftehn wir heut 
Beinahe wieder da, wo wir begonnen. 
Und doch ift fruchtlos nicht Die Zeit verronnen; 
Wir haben unſern Lohn, und der ift hier: 
Wir können uns noch freun an goldnen Sonnen, 
Und Freud’ an Erd’ und Meeren ernten wir, 
Als hätte nie der Menſch getrübt die reine Zier. 
177. 
D daß mit einer einz'gen bolden Fee 
Sch wohnen dürft in tiefen Wüſtenein; 
Bergeffen würd ich alles Menſchenweh, 
Und Keinen hafjend, liebt’ ich fie allein. 
Ihr Slemente, deren Wehen mein 
Aufatmendes Gefühl jo ſtolz durchbebt, 

Könnt ihr ein ſolches Glück mir nicht verleihn? 
Iſt's Mahn, day ſolch Geſchlecht hienieden lebt, 
Menngleich der Menſch zu ihm nur jelten ſich erhebt? 

178. 


Es wohnt Genug im dunflen MWaldesgrüne, 
Geſellſchaft ift, wo Alles menfchenleer, 
Entzücken weilt auf unbetretner Düne, 
Mufit im Wellenſchlag am ew’gen Meer. 
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Die Menfchen Tieb’ ich, doch Natur noch mehr; 
Denn Allem, was ich war und bin, entrann 
Sch oft in ſolchem heimlichen Verkehr, 
Um aufzugehn im AU, und fühlte dann 
Mehr als ich jagen, mehr als ich verfchweigen Tann. 
179, 


Sa, braufe, tiefe, dunfelblaue See! 
Zehntaufend Slotten ziehn umjonft hinaus! 
Der Menſch brandmarft die Erdenflur mit Weh, — 
Am Strand erliicht fein Reich; im Wogenbraus 
Brichſt du jein Schiff; von all dem Menſchengraus 
Bleibt Feine Spur als feine eigne bloß, 
Wann, nur Secunden, wie ein Tropfen Thaus 
Er gurgelnd finkt in deiner Waſſer Schoof, 
Ohn' Ehr' und Grabgeläut, farglos und namenlos. 
180. 
Auf deinen Pfaden ift für feine Werke 
Kein Bleiben; du erhebit dic) aus der Ruh’ 
Und fchüttelft ihn hinweg; der Zwergenitärfe, 
Die rings die Erde wüſt legt, ſpotteſt du; 
Du fchleuderft zu den Wolken ihn im Nu, 
MWirfft wie im Spiel ihn mit des Schaumes Fliegen 
Zitternd und heulend feinen Göttern zu, 
Wo Bucht und Damm fein enges Glück umfjchmiegen, 
Und fchmetterft ihn zurüd and Land, — da mag er liegen. 
181. 


Das Kriegsgefchwader, dad mit Sturmgewittern 
Graniterbaute Städte niederkracht, 
Vor dem in ihrer Hofburg Kön’ge zittern, 
Der Leviathan, deſſen Eichenpracht 
So eitel feine Eleinen Schöpfer madt, 
Daß fie als Herſcher deines Reichs ſich blähen, — 
Dein Spielzeug ift$! — wie Schnee ſchmilzt ihre Macht 
In deinem Wogengiſcht; vor ihm vermehen 
Armaden Spaniens und Trafalgard Trophäen. 
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182. 
Weltreiche hat dereinft dein Schaum beneßt, 
Du ohne Wandel, fie verwandelt all’; 
Karthago, Hellas, Rom, wo find fie jegt? 
Dir wechjelt nicht? ald deiner Fluten Schwall, 
Sie find ein Raub des Plündrers; ihr Verfall 
Hat Reiche wüft gemacht: — der Zeiten Spur 
Schrieb feine Furch' in deiner Stirn Kryſtall; 
Wie dih am Schöpfungsmorgen die Natur 

Gejehn, jo wogſt du noch in ewigem Azur. 
183. 


Ein Spiegel Gottes, der Jehova's Nahn 
Im Sturm verfündet! — ob er ſchlummernd rußt, 
Ob fiebernd raft, im Zephyr, im Orkan, 
Srofthell am Pol, tiefblau in Tropenglut, 
Endlofe, ewige, erhabne Flut! 
Thron des DVerborgnen, Weltall Widerfchein, 
In deinem Schlamm jogar feimt Riefenkrut 
Bon Ungeheuern; jede Zon’ ift dein; 

Du wandeljt deinen Weg ernft, bodenlos, allein! 

184. 

Ich Tiebte dich, o Meer! o Knabenluft, 
Eid wie die Schaumeshlaf’ auf deinem Rüden 
Hinſchaukeln laſſen und mit junger Bruft 
Die Brandung fpalten! dies war mein Cntzüden, 
Und wollte mich die wildre Well’ erdrücken, 
So ward die Furcht zu neuer Zuft in mir; 
Ic war dein Kind; vor Mogenzorn und Tüden 
Empfand id) niemald Sorg’; ich legte dir 

Die Hand auf? Mähnenhaupt, und thu’ es wieder hier. 

185. 

Mein Lied ift aus, mein Tagewerf vollbracht, 
Mein Thema ftirkt wie Echo. Nun vergehe 
Der Zauber, der den Traum fo lang gemacht, 
Und meiner nächt'gen Lampe Licht vermwehe. 


ne wi u 
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Mas aber hier geichrieben fteht, das ſtehe, — 
Ih wollt‘, e8 wäre würd’ger, doch ich bin 
Nicht, was ich war; die Vifionen jehe 
Ich minder klar; die Glut, die Herz und Sinn 
Erfüllte, flackert ſchon und ftirbt allmählich hin. 
186. 


Lebwohl! ein Wort, das einmal fommen muß, 

Ein Ton, der und zu zögern lockt, — wohlan, 

Lebwohl, der du dem Pilger bis zum Schluß 

Gefolgt biit. Wenn von Allem, was er jann, 

Nur ein Gedank' in dir fortleben fann, 

Ein Echo nur, dann that er Sandelichuh 

Und Muſchelkragen nicht vergebens an. 

Lebwohl! — der Schmerz. fall! ihm alleine zu, 
Menn Schmerz gewejen tft, — die Lehre ernte bu! 


Anmerkungen zu Harolds Pilgerfahrt. 


Die beiden erfien Geſänge des „Childe Harold' entſtanden, währenn 
Byron, in jugenvplichem Alter, die pyrenätiche Halbinjel, die Türkei und Klein- 
aſien bereifte (1809-1811). Er Hatte bis dahin nichts gefchrichen, was feinen 
Namen berühmt machen Eonnte. Als er 1811 nach England heimfehrte, zeigte 
er die „Pilgerfahrt” einem Freunde als eine wertlofe Frucht feiner großen 
Tour; nur widerſtrebend geftattete er ven Drud. Am 1. März 1812 erfchien 
das Sevicht im Buchhandel; am 3. März war die Auflage vergriffen. Byron, 
‚wie er erzählt, „machte eines Morgens auf und fand, daß er ein berühmter 
Mann fel." Der vritte und der vierte Geſang gehören einer Periode an, melche 
zwar nur durch fechs bis fieben Jahre, aber durch eine Fülle Innerer und duße- 
rer Grlebniffe von der Jünglingszeit getrennt ift. In die Mitte zwifchen viele 
beiden Hälften fällt dasjenige Ereigniß, welches tiefere Spuren als irgend ein 
anderes in feinem Herzen und In feinen DBerfengzurücdgelaffen bat — ver Zu- 
ſammenbruch feiner Ehe und feines Hausſtandes, welchen als das Wert einer 
tuchlofen Berichwörung zu betrachten er nie aufgehört hat. Eine Reihe, zum 
Tpeil bochpoetifcher Stellen des vritten und vierten Geſanges gelten ver Er⸗ 
innerung an bieje Kataftrophe, welche vie nächfte Veranlaffung war, daß ver _ 
Dichter, flüchtenn vor den fanatifchen Wutausbrüchen ver Londoner Geſellſchaft⸗ 
jene großen biftorifchen Stätten auffuchte, deren Anblick ihm die fchönften 
Strophen des Gedichtes eingeben ſollte. Der dritte Geſang wurde 1816 am 
Genfer See, ver vierte 1817 in Venedig geichrieben. Bon den nachfolgenven 
Anmerkungen rühren diejenigen, bei venen nicht das Begentheil bezeichnet if, 
von Byron felbft her. 


Zum erften Gejange. 
„Bel „unfrer Frau der Strafen" made Raft;" (Strophe 20.) 

Das Klofter zu „unferer Frau der Strafen“ (Nossa Senora de Pena) 
Heißt richtiger, wie Byron fpäter angemerft hat, „zu unferer Brau vom Sel« 
fen" (Nossa Senora de Pena), Er hielt es nicht ver Mühe wert, den Tert 
deshalb zu Anbern. D. Ueberf. 

Byron ’s Werke. 2. Aufl. IL 18 
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„Dort ſchufſt vu, Vathek, Englands reichſter Sohn!” Etrophe 23.) 


Vathek hieß mit feinem chriftlichen Namen William Beckford; er war 
1760 geboren, Sohn eines Alverman und Lord Mayord von Lonton, Beliger 
eines coloffalen weftinvifchen Vermögens, und zugleich ein Mann von außer 
orventlichem literariſchem Talent, großer :Belejenheit und feinftem Kunft 
gefhmad. Noch nicht zwanzig, fchrieb er in claffifchem Franzöfiſch jeinen ber 
rühmten Roman „Bathef”, ein Mufter glänzenter, energifcher Erzählung, ohne 
Spur jugendlicher Unreife, ein Werk, welches Byron höchlich bemunterte. Eein 
gothifches Schloß Zonthill- Abtei, mit feinem 280 Fuß hosen Thurme, welches 
er mit einem Aufwanvde von 4 Millionen Thalern baute und ausfchmädte, 
und wo er unter feinen Runftfchägen ein abgefchievenes Leben führte, war jel- 
ner Zeit ebenfo berühmt wie ver „Vathek“. Im Jahre 1802, als cr zwei wei 
indiſche Befigungen mit 1500 Negerfflaven durch einen Prozeß verloren hatte, 
verfaufte er die Abtei und zog fih nad Bortugal auf ven feenhaften Landſitz 
zurüd, auf welchen Byron anfpielt. Durch vie Kriegsereigniffe zur Rückkehr 
nach Englann gezwungen, verbrachte er die legte Hälfte feines Lebens in Bath, 
wo er fid) einen Palaft in orientalifhem Stil und von orientalifcher Pradt, 
umgeben von einem mwunvervollen Garten und von hohen Mauern, erbaute 
Hier fchrieb er feine „Erinnerungen an einen Ausflug nad) ven Klöftern Alto⸗ 
baca und Batalha“ und Reiſeſkizzen aus Italien, Epanien und Portugal, 
welche 1835 erfchienen und welche zu vem Beften gehören, was in englifcher 
Proſa eriftirt. Bon feinem Schloffe in Bath aus konnte Beckford fern am 
Horizont ven Thurm der Sonthill-Abtei fehen, und er meitete fich täglich an 
dem Anblide viefes feines Lieblingsmerfes. Cines Tages fuchte er ihn ver 
gebens am Himmelsrande. Der prachtvolle Thurm war über Nacht zufammen- 
geftürzt, und vie Abtei iſt ſeitdem eine Ruine geblieben. Beckford ftarb 1844, 
vierundachtzig Jahre alt. Die Byron'ſchen Verſe geben kaum ein richtiges 
Bid von dieſem geiftreihen Sonverling. Gr genoß das Leben einfam, aber 
mit unverwüftlicher Friſche. Kurz vor feinem Ende verficherte er einen Be 
Tannten, daß er fich in feinem Leben feinen Augenblid gelangweilt habe. 

D. Ueber]. 


‘ 


„Sieh da, das Schloß, wo Feldherrn einft getagt!" (Str. 24.) 


Diefe beredte Imvective bezieht fich auf ein jegt ziemlich vergeffenes Er⸗ 
eigniß, auf eine militärifche Convention, welche im Jahre 1808 zwifchen ven 
Engländern und ven Branzofen zu Cintra im PBalafte des Marquis Marialva 
abgefchlofien ward, und durch welche, wie wenigitend vie erbitterte Oppoſitian 
in England behauptete, vie Erfolge ver britijchen IBaffen preidgegeben wurden. 
Byron bemerkt zu diefer Strophe: „Lord Wellingtong Thaten haben bie 
Thorheiten von Gintra audgelöfcht. Gr hat wirklich Wunder gethun. Gr hat 
vielleicht ven Charakter einer Nation verwandelt, rivalifirende Superftitionen 
verföhnt, einen Feind in Schach gehalten, ver vor feinen Vorgängern nie zu⸗ 
rückwich.“ In fpäterer Zeit haßte Lord Byron als enthufiaftifcher Liberaler 
ven eifernen Herzog fo innig, daß er ihm nicht einmal Feldherrngroͤße zuer⸗ 
Tennen wollte. D. Ueberſ. 
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„Nur Mafra Heifcht noch flüchtigen Verzug. (Strophe 29.) 


Mafra wird ver Escurial Portugals genannt. Es tft von flaunenswer- 
tem Umfange und umfaßt einen Palaft, ein Klofter und eine prachtvolle Kirche, 
deren ſechs Drgeln vie fehönften find, was Berzierung betrifft, vie ich je gefe- 
ben babe. 


„Und Cava's Vater übte feinen Trug?" (Strophe 35.) 


Cava, des Grafen Julian Tochter, vie fpaniiche Helena. Pelagio ver 
theivigte feine Unabhängigkeit gegen die vom Grafen Julian berbeigerufenen 
Mauren in ven Afturifchen Veſten, und einige Sahrhunverte fpäter beenveten 
die Nachkommen ven Kampf durch die Eroberung Granadas. 


„Nein, wie er trabt, jauchzt er Viva el Rey!" (Strophe 48.) 


Viva el Rey Fernando! ift ver Refrain ver meiften patriotifchen Lieber 
in Spanien, weldye meiitentheile ven alten König, vie Königin und den Frie- 
vensfürften fchmähen. Sch habe viele gehört, einige mit fehr fchönen Dielopien. 
Godoy, der Principe de la Paz, aus Badajoz gebürtig, diente in ver jpanifchen 
Garde, bis feine Schönheit vie Augen der Königin auf ſich zog und ihn zum 
Herzog von Alcudia machte Ihm mefjen die Spanier allgemein den Ruin 
des Landes bei. . 


„Als vor zerfchofijnem Wal er wich vor einer Magd?“ (Strophe 56.) 


Solcher Art waren die Ihaten des Madchens von Saragoffa. Als ich in 
Sevilla war, ging fie täglich auf vem Prado fpazieren, vecorirt mit den Me- 
paillen und Orden, welche vie Junta ihr verliehen hatte. 


„Bott Amor felbft mit Schelmenfingern tüpft." (Strophe 58.) 


Sigilla in meuto impressa Amoris digitulo 
Vestigio demonstrant mollitudinem,. Aulus Gellius. 


„> Du Parnaß!“ (Strophe 60.) 


Diefe Stangen wurden in Caſtri (Delphi) am Buße des Liakura oder Par- 
nafſes gefchrieben. 


„Bragt ihr, Böotiens Schatten, mich, warum?" (Strophe 70.) 


Dies fchrieb ich in Theben, mithin an dem beften Plate, um eine ſolche 
Frage aufzuwerfen und zu beantworten — nicht deshalb, weil es Pindars Ge⸗ 
burtsort, fondern weil es die Hauptſtadt Böotiens war, wo das erfte Rätfel 
aufgegeben und gelöft wurde. — (Troß dieſer Anmerkung Byron's bleibt vie 
Strophe noch immer etwas rätfelhaft, Die Auflöfung ift die, daB es zu den 
Sonntagsvergnügungen ber Londoner Spießbürger gehörte, auf Tanzböben und 
in Dorffchenfen mit wenig Wit und viel Behagen burleske freimaurerifche Ce⸗ 
remonien zu vollziehen, zu denen namentlich vie gehörte, daß Neulinge vor 
einem aufgerichteten Hirfchgeweih, vem „wunderfamen Horn", 18% Emblem ver 


= 


= 
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Hahnreie, allerlei ſpaßhafte Gelübde ablegen mußten, 3.3. nie Waſſer trinfen 
zu wollen, wenn Wein zu haben ſei u. vgl. m. D. Ueberf.) 


„Aus dem Schaum 
Des volliten Freudenquelles, ach, entipringen 
Doch bittre Gifte"... (Strophe 82.) 


Medio de fonte leporum 
Surgit amari aliquid, quod in ipsis floribus angat. Lucretius. 


„Und Du, mein frühfter Freund!" (Strophe 92.) 


Der Ehrenw. 3* I8** von ver Garde, ver zu Coimbra am Bieber flarh. 

Ich kannte ihn zehn Jahre, vie beffere Hälfte feines, vie glücklichfte Zeit meine 
Lebens. In der kurzen Friſt eines Monats verlor ich fie, die mir das Leben 
gab, und beinahe alle, vie dieſes Leben erträglich ‚machten. Bür mid find 
Dounge Zeilen mehr als Dichtung: 

Genügte eins nicht, nimmerſatter Schüg? 

Der Pfeil flog preimal, preimal brach mein Friede, 

Dreimal, eh" dreimal fich ver Mond gefüllt. 


(Diefer I* Wee war ein junger Wingfteld, Byron’s Mitfchüfer in Har- 
row. Baft gleichzeitig ftarb ein zweiter theurer Schulfreund Yves Dichters, 
Charles Skinner Matthews, melcher beim Baden in Cambridge ertranl. 
Seinem Andenken wipmete Byron nur deshalb Feine Strophe, weil er „über 
alles Lob von feiner Seite erhaben fe." — D. Ueberf.) 


Zum zweiten Gejange. 


„Wer war ver legte, ärgfie, vohfte Dieb?" (Strophe 11.) 


Ueber wenig Dinge fühlte Byron einen ſolchen Ingrimm wie über bie- 
Entweihung des Parthenon, veffen Marmor - Ornamente, theilmweife währen 
feiner Anwesenheit in Athen, auf Beranftaltung Lord Elgins nad) England 
gefehafft wurven, wo fie jegt ven koſtbarſten Schag des Britifchen Diufeums 
bilden. Die Profanation dieſes ®ebäupes, welches Tempel, Kirche und Moſchee 
gewefen, nannte er ein vreifaches Sacrilegium. Lord Elgin verglich er mit 


Verres, vem Plünverer Siriliens, und wie Cicero viefen, fo wollte er ven 


ſchottiſchen Pair an ven Pranger nageln. „So lange folche Patrone,” ſchreibt 
er, „fich darauf befchränten, Deünzen zu prüfen, Cameen zu tariren, Säula 
zu zeichnen und um Gemmen zu feilfchen, find ihre Fleinen Narrenkpoſſen 
ebenfo harmlos wie Käferfammlungen, Fuchsjagden, Jungfernreden, Kutſchiren 
und ähnlicher Zeitvertreib. Wenn fie aber drei bis vier Schiffslanungen ver 
wertvollſten Reliquien, welche Zeit und Barbarei der geprüfteften und berühmte 
ften aller Stäpte gelaffen hatte, wegfchleppen; wenn fie bei ihrem vergeblichen 
Berfuche fie herunterzureißen, Werke zerftören, welche vie Bewunderung ber 
Jahrhunderte gewefen find, dann kenn’ ich Kein Motiv und Teinen Namen, um 
die Urheber einer fo nieverträchtigen Verwüſtung zu entſchuldigen und ja ie 
zeichnen. Ich fpreche ganz unpartelifch: ich bin weder ein Sammler noch ein 
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Bewunderer von Sammlungen und folglich fein Rival; aber ich habe ein 
jugenpliches Borurtheil für Griechenland und glaube nicht, daß Englands 
Ehre durch Raub, fei es in Indien oder in Attica, gewinnt." — Man muß 
übrigens im Auge behalten, vaß Byron zu einer Zeit fchrieb, wo das jegige 
Griechenland eine türfifche Provinz war. Hätte er den Unabhängigfeitsfampf 
überlebt, fo würde er vielleicht Lord Elgin Abbitte gethan haben. Es iſt ger 
wiß, daß die von Letzterem weggeſchleppten Marmormwerke, wären fie in Athen 
während ver Belagerung geblieben, grußentheild zu Grunde gegangen fein 
würden, — was freilich ver „schottifche Verres“ nicht wiſſen konnte. — 
D. Ueberf. 


„Du dort! — du, deffen Lieb’ und Leben wich," (Strophe 9.) 


Byron fchrieb dieſe Strophe, als er die Nachricht von dem Tode feines 
‚Uniserfitätsfreunves Eddleſtone erhielt, veffelben, welchen er in ver 7. Strophe 
des Gedichts „Abfchied vom Leben“ (Band III, ©. 5.) fo zärtlich anredet. — 

D. Ueberj. 


„Wo, Pallas, war die Negis?" (Strophe 14.) 


Dem Zofimus zufolge fchredten Minerva und Achilles ven Alarich von 
der Akropolis zurüd. Andere vagegen behaupten, ver Gothenfönig fei beinahe 
ebenfo fhlimm gewefen wie ver Pair von Schottlant,. 


„Erft aber grüßt Kalypfo's Inſelriffe.“ (Strophe 29.) 
Goza fol die Infel ver Kalypfo fein. 


„Slorenzia! könnt’ in neuer Liebe je” (Strophe 30.) 


Bol. die Gedichte im 3. Bande, S. 26 — 30 und die dazu gehörende 
Anmerkung ©. 65. — D. Ueberf. 


„Albanien! laß zu dir den Blick mich tragen, 
Du, wilder Männer trog'ge Säugerin!" (Strophe 38.) 


Zu Albanien gehört ein Theil von Macedonien. Ob ich Recht Habe, ven 
berühmten Sfanverbeg (d. h. Herr Alerander) zu einem Landsmann Aleranders 
des Großen zu machen, welcher zu Pella in Macevonien geboren ward, weiß 
ich nicht; aber Gibbon nennt ihn fo, und fügt Pyrrhus als Dritten hinzu. 

(Die folgenden Schilverungen verdanken ihren Urfprung einer romanti- 
fchen Reife, welche Byron mit feinem Begleiter Herrn (fpäter Str John Cam) 
Hobhoufe im October 1809 von Gonftantinopel aus unternahm, um ven ge 
fürchteten Tiger Albaniens, ven fchredlichen Ali Paſcha von Ianina, in feiner 
Höhle aufzufuchen. Der alte Bezier empfing ven jungen Lord zu Tepalent, 
feinem Lieblingspalaſte, mit ausgefuchter Höflichkeit und forgte mit einer Art 
väterlicher Zärtlichkeit für ihn. Byron war von dem Ausfluge höchlich ent- 
züdt. Ein Land von ächter, unverfälfchter Wilvbeit, unbetreten von englifchen 
Touriften, ein malerifches Räubervolf, gänzlich unbeledt von ver Eultur, babei 
Scenerien von hoͤchſter Schönheit, — vergleichen war in Europa nit zum 
zweiten Male zu finden. Die Albanefen fand er Föftlich und wundervoll; 
herrliche Männer und Frauen, wie ex fie niemals fehöner gefehen hatte, letztere 
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freilich beim Straßenbau frohnend. Der Paſcha gab ihm beim Abfchiete 
eine Eskorte von funfzig Albanefen mit, und zmei von viefem Volke, Baftlius 
und Derwiſch Tahiri, blieben in feinem Dienfte, bis er fich wieder nad) Eng- 
land einfchiffte. Der Abfchien von dieſen Keiren Männern in Athen war fo 
rührend, „daß fogar ver englifche Gonful in Athen, ein Grieche Namens Lo⸗ 
gotheti, ver nie in feinem Leben über etwas geweint hatte, es fei venn ühe 
einen verlorenen Para, zu fehmelzen anfing.” Diefem Derwifch Tahiri ftellt 
Byron das Zeugniß aus, daß er ven Nationaltanz der Albanefen, welcher ein 
Ueberreft des altberühmten Porrhifchen Reigens feins foll, meifterhaft getanzt 
babe. — D. Ueberf.) 


„Bruchtlofer Liebe legter Zufluchtsort." (Strophe 41.) 
Bon dem Cap Leucadia foll Sappho fih ins Meer geftürzt haben. 


„Dort ftand des zweiten Caſars Siegeszeichen.“ (Strophe 45). 
Das Denfmal des Sieges von Actium, die Stadt Nifopolis, Tiegt in 
Ruinen; nur von dem Hippodrom find noch einige Fragmente vorhanden. 


„Bon Ziga’s fehattenreichem Klofterbau." (Strophe 48.) 


Bier Wegftunvden von Janina liegt Klofter und Dorf Ziga. Der Punkt 
ift vielleicht ver fchönfte in Griechenland, und ich möchte beinahe die Einfahrt 
von Gonftantinopel felbft nicht ausnehmen, wenn man fo verfchievenartige 
Zanpfchaften überhaupt vergleichen Fönnte, 


„Der Wein floß rot und Kar.“ (Strophe 71.) 


Die Albanefifchen Mufelmänner enthalten fich des Weines nicht; Freilich 
von den anderen auch nur mwentge. 


„Tamburgi! Tamburgi!" (nah Strophe 72.). 


Diefes Lien ift zum Theil verfchienenen Albaneftfchen Gefängen, fo viel 
th davon aus italtänifchen und romanifchen Verdolmetſchungen verftehen 
konnte, nachgebilbet. 


„Wer hat in Previſa erftürmt die Baftel“ (ebenv.) 


Previfa, einer von ven fünf feften Küftenplägen in Epirus, melden 
Denebig inne hatte, ging durch ven Frieden von Campo Formio in franzöf- 
ſchen Befig über. Als 1798 die Pforte Frankreich ven Krieg erklärt hatte, 
überfiel Au Pafcha mit 10,000 Mann die Stadt, brannte fie niever und ließ 
die Einwohner nievermegeln, nachdem er vorher fich den Anſchein gegeben 
hatte, als ob er mit ven Sranzofen gegen vie Pforte gemeinfchaftliche Sache 
machen wolle. 

Ali Bafcha (geb. 1750) war ver Abkömmling von Häuptlingen eines 
Albanefen-Elans in Tereleni. Durch Lift und Tapferkeit ſchwang er fich all- 
mahlich zum mächtigften aller türfifchen Satrapen auf. Er wurde General⸗ 
Statthalter von Rumelien und Oberhaupt aller Paſchas in ven helleniſchen 
Provinzen. — " D. Ueberf. 


- 
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„Die Sreiheit fab auf Phyle's Stirn.“ (Strophe 74.) 


Thraſybulus bemächtigte fich der Stadt Phyle, von wo man einen herr- 
Athen Blick auf Athen bat, vor der Dertreibung der dreißig Tyrannen. 


„Kur eine Säule fteht wohl noch und Flagt 
Um vie geftürzten Schweftern aus ver Kluft." (Strophe 86.) 


Die Kluft des Berges Pentelicus, ans welchem der Marmor für die öf- 
fentlichen Bauten Athens gebrochen ward. Ein ungeheures Loch ift von ben 
-Steinbrüchen übrig geblieben und wird wohl bi8 and Ende ver Zeit pa bleiben. 


„Maratbons Name ward ein Zauberwort." (Strophe 89.) 


„Siste viator, heroa calcas,“ war die Örabichrift des gefelerten Grafen 
Merci. Was müfjen wir erft fühlen, wenn wir auf tem Tumulus der zwei⸗ 
Hundert Griechen fteben, vie bei Marathon fielen? Der Saupthügel iſt neuer- 
dings von Bauvel geöffnet worden; die Nusgrabung ergab menige over feine 
Reliquien, als Bafen ıc. Die Ebene von Marathon ward mir für 16,000 
Piafter, etwa 900 Pfund, zum Kauf angeboten! Ach! .. „Expende —, quot 
libras in duce summo invenies!“ War vie Aſche“des Miltiades nicht mehr 
wert? Weniger konnte ſie kaum bringen, wenn man ſie nach dem Gewichte 
verkaufte. 


„Auch du biſt todt! — fo lieblich und geliebt!" (Strophe 95.) 


Die Ungerevete ift diefelbe myſteriöſe Dame, welche in den Gepichten 
‚unter dem Namen Thyrza befungen wird. Vgl. Band IH, ©. 36, 42 ff. und 
die Anmerfung dazu ©. 65. Die englifchen Herausgeber bemerken, daß vie 
obige Strophe am 11. Dftober 1811 gefchrieben fei, und dies ift pas Datum 
des DBriefes, in welchem Byron feinem Freunde Dallas über einen Todesfall 
berichtet, ver ihn beſonders tief erfchüttert babe. Er war im Juli aus tem 
Orient nad) England zurücgefehrt, und im October erhielt er die Trauerbot- 
schaft. — D. Ueberf. 


Zum dritten Sejange.- 


Gleichſt du der Mutter, Ada, holdes Kind, 
Du einz'ge Tochter für mein Herz und Haus? (Strophe 1.) 


Am 10. December 1815 ward Augufta Ava Byron geboren; am 15. Ja⸗ 
nuar darauf reifte Lady Byron mit tem Töchterchen von London ab, um ihren 
Vater zu befuchen; nach dieſem Tage bat ver Dichter feine Gattin und fein 
Kind nie wiever gefehen. Ein Schreiben des Schwiegervaters meldete ihm 
lakoniſch, Lady Byron werde nicht zurüdfehren. Das Raätiel viefer plöglichen 
Trennung ift unaufgeflärt geblieben ; Byron felbft war vollftänvig überrafcht;, 
er hat bis an fein Lebensende die Schuld feinpfeligen Verwandten und Freun- 
ven feiner Frau zugefchrieben, und er hat ihnen tiefen Schlag niemals ver- 
‚ziehen, troß ver pathetifchen Stelle im vierten Belange ves „Harold" (Str. 
130 — 137). Im Frühjahr 1816 verließ‘ er auf immer fein Vaterland, eilte 
durch Belgien nach Goblenz, von dort ven Rhein hinauf nach Bafel, und ver- 
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lebte ten Eommer in ver Billa Diovati am Genfer Eee, hernach weiter flüch⸗ 
tend nach Italien. Diefe Notizen bilden ven Draht, um welchen ver vritte 
Geſang fich als Kranz flieht. Ana Byron iſt herangewachſen und hat jich mit 
Lord King (fpäter zum Grafen Lovelace creitt) vermählt. Gin Cohn aus 
dieſer Ehe lebt, rer einzige legitime Deicendent des Dichters. 


„Ardennenlaub umraufcht ven Heeresbann.” (Strophe 27.) 


Der Wald von Soignies wird für einen Ueberreft des Ardennenwaldes 
gehalten, welchen Bojardo's Orlando berühmt und Shakſpeare's „Wie es cu 
- gefällt“ unfterblich gemacht hat. Auch Tacitus feiert ihn als eine Stätte er⸗ 
folgreicher Vertheidigung ver Germanen gegen römifche Vergewaltigung. Ih 
habe gewagt ven Namen zu adoptiren, welcher an Höheres als an bloße Mepe- 
lei erinnert. 


„Wer war fo brav wie du, mein junger tapfrer Howard.” (Strophe 29). 


x Major Howard, der bei Waterloo fiel, war ter Eohn des Grafen Car 
lisie, mit welchem Byron vermandt war. Der Graf war Byrons Bormunt, 
vertrug fich aber nur fehlecht mit ihm und wurde wegen feines literarifchen 
Dilettantismus von feinem jugenplichen !Better in fatirifchen Berfen mehr als 
einmal verfpottet. Byron befuchte das Schlachtfeld gerade ein Jahr nad) vem 
blutigen Tage; die Gegend imponirte ihm als „auserlefen für eine große 
Action," und, „wenn nur ber Zauber einer gerechten Sache hinzufomme, ven 
Schlachtfelvern Griechenlands, vielleicht Diarathon allein ausgenommen, eben- 
bürtig.” _ „Aber das find am Ende nur Phantafien,” fegt er hinzu. — 

D. Ueberſ. 


„Gin Cyniker bedarf zum Ruhſitz Teinen Thron." (Strophe 41.) 


Napoleons großer Irrthum, „wenn unfere Chroniken die Wahrheit mel- 
den,” beftand darin, daß er fortwährenn und gefliffentlich feinen gänzlichen 
Mangel an einer Gemeinfchaft ver Gefühle mit anderen Mienfchen zur Schau 
trug. Das beleidigt vie Eitelfeit ver Welt vielleicht mehr als wirkliche Grau- 
famfeiten eines feigeren und mißtrauifcheren Tyrannen. Seine Reven, fowohl 
in öffentlichen Berfammlungen al8 Einzelnen gegenüber, atmeten viefen Geiſt, 
und die eine Aeußerung, welche ihm zugefchrieben wird, als der ruffifche Win: 
ter feine Armee vernichtet hatte und er zum erften Male wicher vor einem 
Parifer Kaminfeuer vie Hände rieb: — „Das ift angenehmer ale Mosfau" — 
entzog ihm wahrfcheinlich mehr Sympathien als die Nieverlagen und Ber 
Iufte, welche vie Bemerfung veranlaßt hatten. 


„Und datum trauerte die Welt um dieſen Braven." (Strophe 57.) 


Das Denkmal des vielbetrauerten jungen Generald Marceau, ven am 
legten Tage des vierten Jahres ver franzöfifchen Republik bei Altenfirchen eine 
Büchfenfugel tötete, fteht fo, wie im Terte befchrieben wird, Die Infchriften 
find etwas zu lang und überflüffig: fein Name genügte. Frankreich vergätterte, 
feine Feinde bemunverten, Beide beweinten ihn. Seinem Begräbniffe wohnten 
Generale und Detachements beiter Heere bei. Die Infchrift auf dem Denkmal 
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Des Generals Hoche ift einfacher und anfprechenver: „Die Sambre- und Maas» 
Armee ihrem Oberbefehlshaber Hoche.“ Das ift Alles und wie ed fein muß. 


„Unbeftattet wallen 
Am Styr vie Schatten, und Geſchrei und Wimmern fchallen.” (Strophe 63.) 


Die Capelle ift zerftört, und die Knochenpyramide auf einen Fleinen Reft 
zufammengefchmolzen, meil die burgundifche Legion in ver franzöfifchen Armee 
dieſes Denkmal ver minder erfolgreichen Feldzüge ihrer Vorfahren zu vertil« 
gen bemüht geweien ift. Etwas ift aber noch noch übrig, troß der Anftren- 
gungen der Burgunder, von denen viele Menfchenalter hindurch Jever, der des 
Weges fam, einen Knochen heimzutragen pflegte, und trog der minder löblichen 
Manufereien ver Schweizer PVoftillone, welche vie Knochen mitnahmen und als 
Meflergriffe verfauften. Zu dieſem Gebrauche wurben fie nämlich wegen ber 
Weiße, die ihnen vie Bleiche ver Jahre verliehen Hatte, fehr gefucht. Ich habe 
mir erlaubt von viefen Reliquien ungefähr fo viel, wie einen Viertelhelden 
gemacht haben mag, zu entführen, wofür die einzige Entſchuldigung ft, daß, 
wenn ich ed nicht gethan hätte, vielleicht ver nächfte Vorübergehende fie zu 
fchlechteren Zweden als zu einer forgfamen Aufbewahrung, wofür id) fie be= 
ftimmte, migbraudht haben würde. 


„Indeß ter Borzeit Stolz, Aventicum.” (Strophe 6) 


Aventicum, unweit Murten, war die römifche Hauptſtadt Helvetiend, wo 
jest Avenches fteht. 


„Umſchloß in einer Urn’ ein Herz und einen Staub." (Strophe 66) 


Zulia Alpinula, eine junge Briefterin von Aventicum, ftarb bald nach 
einem erfolglofen Berfuche, ihren, wegen :Berrat3 von Aulus Cacina zum Tode 
verurtheilten Vater zu retten. Ihre Grabſchrift lautet: Julis Alpinula hie 
jacec, infelicis patris infelix proles, Deae Aventiae sacerdos. Exorare patris 
necem non potui. Male mori in fatis illi erat. Vixi annos XXIII. Ich kenne 
nichts Rührenderes als dieſe Srabfchrift, nichts Ergreifenveres als vieje Ge⸗ 
ſchichte. Solche Namen und ſolche Hanplungen follten nicht verloren geben; 
nach folchen juchen wir mit einer wahren und gefunden Rührung, wenn wir 
und abwenden von dem elenden, fchillernren Kriegs⸗ und Schlachtenwuft, mit 
welchem ter Geiſt eine Zeit lang wohl zu falicher, fieberhafter Sympathie fich 
emporjchraubt, aber nur um nad) tem Rauſche Efel zu empfinven. 


„Doc feliger vielleicht al8 Taumel üpp'ger Luft.” (Strophe 79.) 


Dies bezieht ſich auf Rouffeau’8 Erzählung (in ven „Confessions“) von 
feiner Leidenſchaft für die Gräfin d'Houdetot und von dem langen Wege, den 
er jeden Morgen machte, um ven unter Bekannten lanvesüblichen Kuß zu er- 
halten. Die Schilverung, welche Rouffeau bei viefem Anlaffe von feinen Ge⸗ 
fühlen entwirft, ift wohl ver leitenfchaftlichfte und doch nicht unlautere Aus- 
drud der Liebe, ver je in Worte fich entzündet bat, obwohl man ven Worten, 
gerade an ihrer Gewalt, anfühlt, daß fie für ven Gegenſtand unzureichend 
find. Ein Gemälve giebt Feine genügende Anfchauung vom Weltmeer. 
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„Laufann’ und Ferney! einft bebauf'tet ihr." (Strophe 105.) 
Voltaire und Gibbon. 


Zum vierten Gefange, 


„Jetzt Hampft ein Kaifer, wo ein Kaifer kniete, 
Deftreich regiert, wo Schwaben flehend ſtand.“ (Strophe 12.) 


Die Berfe beziehen fich natürlich auf jenes hochmalerifche Ereigniß ve 
Mittelalters, vie Zufammenkunft des Kaiſers Friedrich Barbaroffa mit tem 
Papſte Alerander III. in Venedig (1177.) Unter feierlihdem Pompe wart ter 
Katfer von dem Dogen Ztant eingeholt, an ver Piazetta gelandet, und, unter 
dem Geleite der Beiftlichfeit und des Volkes, mit Bahnen und Kreuzen, nad 
St. Marcus geführt, wo ver Papft, umgeben von feinen Prälaten, auf einem 
Throne fitend, ihn erwartete. Hier war ed, wo Barbaroffa, „getrieben rom 
heiligen ®eifte”, feinen Eaiferlihen Mantel abwarf und vor tem Statthalter 
Gottes nieverfiel, während vie Deutfchen das Tedeum anftimmten u. f. w. 
Diefe Scene war, nad) Byron’ Bemerkung „zugleich ein Triumph ter Fre 
heit und des Aberglaubens. Die Stände rer Lombardei vertanften vieler Zu⸗ 
fammenfunft vie Beflätigung ihrer Privilegien, und Alexander hatte Urſache 
Gott zu preisen, der einem unbewaffneten fchwachen Greiſe vie Kraft Lich, 
einen furchtbaren Kriegsfürften zu unterwerfen." — D. Ueberf. 


„Du blinder Danvolo, ver einft Byzanz gefällt." (Strophe 12.) 


Heinrich Danvolo war, ala er 1192 zum Dogen erwählt wart, fünf und 
achtzig Fahre alt und folglich fieben und neunzig, als er bei der Einnahme 
Conftantinopels die Venezianer befehligte. In dieſem Alter fügte er zu tem 
Titel und ven Gebieten des Dogen von Venedig „das Viertel und vie Hälfte” 
der gefammten Romania, d. h. des Römifchen Reiches. Dandolo leitete ten 
Anariff auf Conſtantinopel perfönlich; zwei Schiffe, Paradies und Pilger, waren 
zufammengebunrten und von ihren Raen eine Laufbrüde auf die Mauern ge 
legt. Der Doge war Einer ver Erften, welche in vie Stadt einprangen. Dan- 
volo ftarb 1205 und warb in der Sopbienfirche zu Gonftantinopel beftattet. 
Seltfam Flingt e8, daß der rebellifche Apotheker, welcher 1797 das Schwert tes 
Dogen empfing und die alte Regierung ftürzte, Dandolo hieß. 


„Was Doria drohte, das iſt nun gefchehn, — 
Sie find gezäumt." (Strophe 13.) 


In ihrer tiefiten Erniedrigung, nach der Schlacht bei Pola (1379), ſchickten 
die Benezianer an die fiegreichen Genuefer eine Gefandtfchaft mit einem weißen 
Bogen Papier; auf venfelben follten fie nach ihrem Belteben vie Friedent⸗ 
bevingungen fchreiben und nur ver Stabt Venedig ihre Selbſtaͤndigkeit laſſen. 
Peter Doria antwortete den Supplicanten: „Bei Gottes Wort, ihr Herren 
von Venedig, ihr follt von dem Herrn zu Papua und von ber Bemeinte 
Genua nicht eher Frieden haben, ehe wir nicht jenen ungezügelten Roffen, fo 
auf dem Portal eures Evangeliften St. Marcus ftehen, einen Zaum angelegt 
haben. Wann wir vie gezügelt haben, werben wir euch ruhig halten. Und 
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das iſt unfer und unferer Gemeinde Genua Belieben. Was aber dieſe meine 
Brüber von Genua angeht, die ihr mitgebracht habt, um fie uns zu übergeben, 
fo will ich fie nicht haben. Nehmet fie wiener mit euch; denn in wenigen 
Tagen werve ich fommen und felbft fie aus dem Gefängniffe laffen, ſowohl 
dieſe ala auch alle vie antern." — Zur Verzweiflung getrieben, rafften vie 
Denezianer ihre legte Kraft zufammen, und im Jahre 1380 erfochten fie einen 
glänzenven Sieg über ihre Nebenbuhler bei Chioza, wo Doria felbft durch eine 
Steintugel von 195 Pfund Gewicht aus der Bombarde „Treviſaner“ getöptet 
murde. 


„Die Pflanzerin des Leun.” (Strophe 14.) 


„Pflanz' ven Leun“ d. 5. den Löwen von St. Marcus, das Banner ter 
Republik, woher das Wort Bantaleon, Bantalon over Pianta-Leone ftammt. 


„Da ward die Muf’ Athens tie Retterin.” (Strophe 16.) 
Die Gefchichte wird von Plutarch im Leben des Nicias erzählt. 


„Die Zweige wäflerte, die Zaura’8 Ntamen tragen." (Strophe 30.) 


Dad Laura und der Lorberbaum venfelben Namen trugen, hat Petrarca 
ſelbſt mit Vorliebe oft genug hervorgehoben. Petrarca zog fich Im Jahre 1370 
in das inpllifche Dorf YArqua, unweit Badua, zurück, wo er vier Jahre fpäter 
farb. Seine Bebeine ruhen in einem Sarfophag von rotem Marmor, welchen 
vier Säulen auf einem hoben Sodel tragen, und welcher von gemeineren 
Gräbern forgfältig getrennt ift. 


„Bielleicht auch mit Dämonen." (Strophe 34.) 


Reichlich fo wahrfcheinlich wie mit unferen befjeren Gedanken wird es ein 
Ringen mit Dämonen fein. Satan wählte vie Wüfte, um unfern Heiland zu 
verſuchen. Und unſer unbefleckter John Locke zog die Geſellſchaft eines Kindes 
ver völligen Cinſamkeit vor. 


„Trotz Feinden, troß der Erusca Schmähn und Reifen, 
Trotz Boileau, deffen Schelfucht nichts verzieh, 
Was Frankreichs heiſre Kunft befchämt." (Strophe 38.) 

Das Couplet, in welchem Boileau ven Taſſo herabfegt, dient vielleicht fo 
gut wie jede andere Probe, um das Urtheil über ven Wohllaut franzöfifcher 
Derfe zu rechtfertigen: 

„A Malherbe, ä Racan preferer Theophile, 
Et le clinquant de Tasse & tout l’or de Virgile.‘“ 

Die Academie della Crusca führte einen fechsjährigen erbitterten Feder⸗ 
frieg gegen Tafle und feine Freunde, um ihm ben beanfpruchten Play neben 
Artoft ſtreitig zu machen. _ 


„Einft riß ver Ali die nachgeahmten Blätter 
Des eh'rnen Lorbers von Ariofto’3 Bild." (Strophe 41.) 


Ehe die Ueberrefte Arioft'8 aus ver Benepictinerfirche In vie Bibliothek zu 
Terrara gebracht wurden, traf der Blig die Büfte auf feinem Grabe und ſchmolz 
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einen eifernen Lorberfranz weg. So meldet ein Schriftfteller des vorigen Jahr: 
hunderts. Der Umzug viefer geheiligten Gebeine fand am 6. Juni 1801 flatt 
und war eine ver praͤchtigſten Feierlichkeiten ver Furzlebigen italtänifchen Re 
publif. Obwohl Arioft in Reggio geboren ward, nehmen vie Berrarefen ihn 
doch gänzlich als ihren Landsmann in Befchlag. Sie befigen feine Gebeine, 
fie zeigen feinen Armftuhl und fein Dintefaß und feine Autographen. 
Pre. Hic illius arma. 
Hic currus fuit.“ 

Das Haus, wo er lebte, das Zimmer, wo er ftarb, find durch fein eignet 
wieberhergeftelltes Diftichon 
„Parva, sed apta mihi, sed nulli obnoxia, sed non 

Sordida, parta meo sed tamen aere domus.“ 
und eine neuere Infchrift Fenntlich gemacht. 

Zu ven bewährteften Schugmitteln gegen ten Blitz gehörten ver Abler, 
der Seehund, ver Lorber und die weiße Rebe: Jupiter wählte ven erften, 
Auguftus den zweiten, und Tiberius verfäumte nie einen Kranz von dem brit- 
ten zu tragen, wann ein Gewitter vrohte. In einem Lande, mo bie magiichen 
Eigenſchaften ver Hafelrute noch nicht allen Credit eingebüßt haben, braucht 
man über folchen Aberglauben nicht die Nafe zu rümpfen. Im alten Rom 
galten &egenftänvde, welche vom Bli getroffen worven waren, für befonvers 
geweiht; vie Leiche eines fo Erfchlagenen hielt man für unvermweslich, und ein 
unfchäplicher Schlag verlieh ven Dianne, welchen ver Himmel folchergeftalt 
ausgezeichnet hatte, eine lebenslängliche Wuͤrde. 


„Stalien! o Italien!" (Strophe 42.) 


Die beiden Strophen 42 und 43 find mit Ausnahme einiger Zeilen eine 
Ueberfegung des berühmten Sonetts von Filicaja: „Italis, Italia, o tu cui feo 
la sorte,“ 


„Da wo der Freund des Weiſeſten in Rom, 

Der Freund des Tulliug, fuhr gen Griechenland." (Strophe 44.) 

Der berühmte Brief des Servius Sulpicius an Gicero, bei dem Tore 
feiner Tochter, befchreibt, wie er ramald war und noch if, einen Weg, melden 
ih in Griechenland zu verfchievenen Malen zu MWaffer wie zu Lande ge 
macht habe. 

„Auf meiner Rüdreife von Afien, als ich von Negina gen Megara fuhr, 
betrachtete ich ven Anblick ter Länder um mich her: Negina war Hinten, Me 
gara vor mir, Piräus zur Rechten, Corinth links, alle welche Städte, einft 
berühmt und blübent, jegt verfallen und in ihren Trümmern begraben liegen. 
Bei viefem Anblide konnte ich nicht umhin in mir felber zu venfen: Ach wie 
harmen und quälen wir armen Sterblichen uns, wann einmal Einer unfer 
Sreunde ftirbt oder getöptet wird, teren Leben doch fo Furz ift, während bie 
Reichname fo vieler berühmter Städte hier vor meinen Augen beifammen liegen.‘ 


„Stand Liegt in Santa Croce's Heiligthum.” (Strophe 54.) 


Die Kirche des h. Kreuzes zu Florenz erinnert nicht allein an tie Gräber 
derer, dutch melche fie das Mekka Italiens geworben ift, ſondern auch an fie 
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teren Beredtfamfeit über vie geheiligten Ueberreſte fich ergoß und deren Stimme 
nun ftumm iſt, wie die ter befungenen Helden. Corinna tft nicht mehr, und 
mit ihr ftarben Burcht, Schmeichelet und Neid, welche ven Weg des Genies mit 
zu dunfelen over zu lichten Wolfen umhüllten und ven feften Blick einer un- 
beftochenen Kritik Hinverten. Aber Salanterie, Wunverfucht und eigennüßige 
Lobhudeleien müſſen jegt aufhören: die Todten Haben Kein Geſchlecht; fie fönnen 
nicht vurch neue Wunder blenden; fie fönnen Feine Privilegien verleihen: Gorinna 
ift nicht mehr ein Weib, fonvdern nur noch ein Schriftfteller. Dianche werten 
wohl für frühere Unterwerfung duch nachträgliche Strenge fich ſchadlos halten, 
und folcher Strenge mögen die Uebertreibungen ehemaliger Lobeserhebungen 
die Farbe ver Wahrheit verleihen. Aber über ihre mannichfaltigen Werke wird 
die fpätefte Nachwelt — denn auf die fpäteftle Nachwelt werben fie kommen — 
zu Gericht figen, und je ferner ter Blick, vefto ficherer wird das Urtheil fein. 
Sie wird in jenes Dajein eingehen, in welchem vie großen Schriftfteller aller 
Zeiten und Völker gleihfam zu einer Welt für fi) verfammelt find und von 
veffen höherer Sphäre herab fie ihren ewigen Einfluß, leitend und troͤſtend, 
ausüben. Der Autor wird deutlicher hervortreten, das Individuum wirb all- 
mählich verfchwinven, und darum follte Einer von ven Dielen, welche ver Zau- 
ber zwangloſen Wites und bequemer Gaftfreunpfchaft in ven Freunvesfreis von 
Coppet führte, jene perfönlichen Tugenven, welche zwar bie Dunkelheit lichen 
foUlen, welche aber in Wahrheit durch vie Sorgen des häuslichen Lebens häu- 
figer ertödtet als angeregt werven, ver Dergeffenheit entreißen. Irgend Einer 
follte fich finden, um vie ungefünftelte Anmut zu malen, mit welcher fie gerade 
die innigften Lebensbeziehungen ſchmückte, viejenigen, deren Bflichterfüllung 
mir nicht in der äußeren Leitung des häuslichen Verkehrs vor Augen fehen, 
fondern unter den inneren Beheimnifjen veffelben entveden. Irgend Giner 
follte fi) finden, um ‚fie, nicht zu feiern, ſondern nur zu fchilvern, vie liebens⸗ 
würdige Herrin eines offenen Hauſes, ven Mittelpunkt einer immer wechfelnnen 
und immer angenehm geflimmten Geſellſchaft, veren Schöpferin, frei von dem 
Ehrgeiz und ven Künften öffentlicher Gefallfucht, nur glänzte, um ihre Um⸗ 
gebung zu beleben. Die zärtliche und zärtlich geliebte Mutter, vie grenzenlos 
großmütige und doch geachtete Freundin, die freigebige Tröfterin jeglicher Not 
muß Aller unvergeßlich bleiben, denen fie Breunvfchaft, Schug und- Brot ge- 
geben hat. Ihr Berluft wirb da am tiefften betrauert werden, wo man fie am 
beften Fannte; aber zu dem Schmerze fo vieler Freunde und Schüglinge varf 
wohl auch ver unelgennügige Kummer eines Fremdlings fich gefellen, weldyer 
in ver großen Natur des Genfer Sees feinen beiten Genuß varin fand, die ge⸗ 
winnenvden Gigenfchaften ver unvergleichlichen Corinna anzufchauen. 

Alfieri ift ver große Name des Zeitalter. Die Italtiner haben ihn 
canonifirt, ohne die Hundert Jahre abzumarten. Sein Anventen if ihnen um 
fo theurer, weil er der Dichter der Freiheit ift und weil deshalb vie Fürſten 
feine Tragödien nicht patronifiren Eönnen. 

Auf Machtavelli’s Grabe lieft man die Worte: 


Tanto nomini nullum par elogium, 
Nicolaus Machiarelli. 
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Es iſt einmal Mode, Srabfchriften fo kurz zu faflen, daß man mandmal 
nicht weiß, ob man ein wirkliches Grab, ein Genotaph oder das Denkmal eines 
Lebenden vor fich hat. Aber es tft nicht abzufehen, weshalb man in vielem 
Falle nicht ven Namen wenigſtens über ven Sag, ber ſich auf ihn bezieht, 
gefegt Bat. 

Man Fann fich übrigens wohl venfen, daß die Vorurtheile, melche vem 
Kamen Machiavel eine gehäffige fprichwörtliche Bedeutung beigelegt haben, 
in Florenz nicht mehr eriftiren. Machiavel mard in feinem B®erdchtniffe wie 
in feinem Leben verfolgt, weil feine Freiheitsliebe mit dem Syſteme der neuen 
Defpotien, die auf ven Sturz ver repubiifantichen Berfaffungen folgten, fi 
nicht vertrug. Er warn auf die Folter gelegt, well er ein „Libertin“ war, d. h. 
weil er in Florenz die Republik herzuftellen wünfchte. Denen, veren Intereffe 
es tft, nicht Hloß die Natur ver Handlungen, ſondern auch ven Sinn ver Worte 
zu verdrehen, ift e8 gelungen zu bewirken, daß, was einſt Patriotismus ber 
deutete, jeßt Lieverlichkeit bezeichnet. Wir felbft haben bie alte Bedeutung des 
Mortes „Liberal“ überlebt, welches jegt in einem Lande für bochverräterii 
und in allen für verblenvdet gebraucht wird. Ein feltfames Mißverſtaͤndniß 
fiheint e8, vaß man ven Verfaſſer des „Bürften“ anfchulrigt, der Kuppler ver 
Tyrannen zu fein, und taß man fich einbilvet, vie Inquifition habe um eines 
folhen Berbrechens willen fein Buch verdammt. Die Wahrheit ift, daß Ma- 
hiavel, wie gewöhnlich viejenigen,, gegen die man ein wirkliches Berbrechen 
nicht beweifen kann, des Atheismus verpächtigt und bezüchtigt ward; ber erfte 
und der legte heftigfte Gegner des „Kürften“ waren Sefuiten, obwohl nad 
gewiefen wurde, daß ver Eine das Buch nicht gelefen, ver Andere es nicht ver- 
ftanvden Hatte. So viel ift jedenfalls Klar, daß folchen Kritikern nicht die Ser- 
vilität der Lehren anftößig fein konnte; maß fie verwerflich fanden, war bie ver 
meintliche Tenvenz einer Erörterung, welche darthut, wie verfchienen die Inter- 
effen eines Monarchen von ver Wohlfahrt des menſchlichen Geſchlechts fint. 
Die Sefuiten find in Italien wieder hergeftellt und befchäftigt, pas aufwachſende 
Geſchlecht für die Iveen des Defpotismus empfänglich zu machen. Vielleicht 
finden fie Anlaß das legte Bapitel des „Bürften” ganz befonvers zu widerlegen, 
welches den Titel führt: Esortazione a liberare Italia dai Barbari, und melches 
mit folgendem „libertinem“ Aufruf fchließt: „Diefe Gelegenheit darf man alio 
nicht ungenugt laffen, auf daß Italten enplich nach fo Ianger Zeit einen Gr 
Löfer erfcheinen fehe. Nicht fagen kann ich e8, mit melcher Liebe er in allen 
jenen Provinzen würde aufgenommen werden, pie durch biefe auslänpifchen 
Ueberſchwemmungen gelitten haben, mit welchem Durfte nach Rache, mit wel- 
chem hartnädigen Glauben, mit welchen Thränen. Welche Thür würde fid 
ihm verfchließen? welches Bolt ihm den Gehorfam weigern? welcher Italläner 
ihm ven Dienft verfagen? Für Alle ſtinkt dieſes Barbarenregiment.’ 


„D Stadt des Undanks!“ (Strophe 57.) 

Unvanfbarfeit werde gewöhnlich als das eigentliche Lafter ver Republifen 
bezeichnet, bemerft Byron zu dieſer Strophe, obwohl man leicht für jeven 
fchlecht behanvelten Bolfsliebling Hundert geftürzte Hofgünftlinge nennen Eönnte, 
und obmohl ein Volk zuweilen feinen Undank bereue, ein Monarch aber fehr 
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Selten. Jedenfalls aber hat Blorenz den Vorwurf reichlich verbient. Dänte 
ward, nachdem er fih um vie Stapt vielfach vervient gemacht hatte, mit Ver⸗ 
bannung und Einziehung feiner Güter beftraft und jogar in contumaciam zum 
Feuertode verurtheilt, weil er einer befiegten Partei angehörte. Gr ftarb im 
Exil zu Ravenna, wo er begraben liegt, obwohl vie Slorentiner wieverholte 
Anftrengungen machten, feine irdiſchen Ueberrefte zurüdzuerhalten. Nach fel- 
nem Tode wurden ihm beinahe göttliche Ehren zu Theil. Die Stäpte Italiens 
firitten darum, in welcher von ihnen. er vie einzelnen Theile ver göttlichen 
Comöodie gefchrieben habe. Blorenz errichtete einen eigenen Lehrſtuhl für vie 
Auslegung diefer myſtiſchen Dichtung und übertrug venfelben dem Boccaccio. 
Ein funfzigjähriger Federkrieg entbrannte über vie Frage, ob Dante over Homer 
größer ſei. Statuen, Medaillen, Gemälde, zahllofe Eommentare genügten 
nicht dem nationalen Berehrungsprange; man umgab feine Geburt und feine 
Kinvheit mit dem Nimbus des Wunverbaren, man ſuchte in feinen Deren . 
nad) infpirirten Offenbarungen und Prophezeiungen, wie man deun lange Zeit 
behauptete, er habe Galileo's Entdeckungen vorherverfünvet. 


Petrarca bradtesfaft_fein ganzes Leben fern von feiner Vaterſtadt zu. 
Die berfchenne Partei hatte fein väterliches Vermögen eingezogen, und bie 
Stapt felbft, nachdem ver Eohn der berühmtefte Mann SItaliend geworben 
war, zu einer Reftitution fich nicht bemogen gefühlt. Erſt als vie Blorentiner 
ihre Univerfität gründeten, erinnerten fie fich ihres gelehrten Mitbürgers, ver 
wie fein Anderer im Stande war ven Flor ver neuen Schule zu fichern. Ste 
ſchickten Boccaccio nad) Padua, um ven gefrönten Poeten einzulaven, in feine 
Vaterſtadt zurüdzufehren; das confiscirte Gut follte ihm erftattet werben; er 
follte felbft wählen, welchen Lehrftuhl er befleiven wolle; er war plöglich ihr 
Ruhm, ihr Stolz und ihre Liebeigemorvden. Sollte ihm etwas in ihrem Briefe 
mißfallen, fo fhrieben fie, vann möge er um fo eher zu ihnen fommen, tamit 
er ihnen einen befferen Stil lehren könne. Alle viefe Bitten und Schmeiche- 
leien blieben jedoch erfolglos. 


Bocecaccio endlich ward in der Kirche des h. Michael und des 5. Ja⸗ 
cob zu Certaldo, einem Stäptchen in Valdelſa, mo er geboren fein ſoll, begra⸗ 
ben. Er brachte dort jeine legten Jahre hin, vie er durch angeftrengte Studien 
abfürzte, und dort Hätte man füglich feiner Aſche, wenn nicht ihre Ehre, wenig- 
ftens ihre Ruhe gönnen follen. Aber vie „pfäffifche Syänenmut” von Certaldo 
riß feinen Grabſtein auf und warf ihn aus ven gemeihten Räumen ver Hei⸗ 
ligen Michael und Jacob hinaus. Der Anlaß und, wir wollen hoffen, bie 
Entſchuldigung dieſer Verſtoßung mar die Anlegung eines neuen Fußbodens 
in der Kirche; genug, ver Srabftein ward aufgeriffen und bei Seite geworfen. 
Möglicherweife hatte Unmiffenheit ebenfo viel Schuld wie Bigotterie. Diefe 
Ausnahme von ver gewöhnlichen Verehrung ter Staliäner für ihre großen 
Namen zu erzählen, wäre unerfreulich, wenn nicht ein ehrenvollerer und zum 
Volkscharakter beffer paffenrer Zug daneben geftellt werden Tönnte. Die Mar- 
quiſe Lenzoni, die legte Enkelin ver Medici, rettete Boccaccio's Orabftein aus 
ver Verwahrlofung, in melcher er lange gelegen hatte, und richtete ihn in 
ihrer eigenen Wohnung wiever auf, wie fie venn aud Anftalt getroffen hat, 
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das in Verfall geratene Haus des Dichters anzufaufen und fo zu erhalten, 
wie e8 Wiege und Obvach des Genius verbienen. 


Hter ift nicht der Ort, eine Vertheidigung Boccaccio's zu fehreiben; ver 
Diann aber, welcher fein Fleines Erbgut opferte, um Gelehrfamkeit zu erwer- 
ben, welcher Einer ver Erſten, wenn nicht der Erfte war, ver griechifche Wiſſen⸗ 
ſchaft und Dichtung nach Italien lockte, ver nicht allein einen neuen Stil er⸗ 
fand, fonvern eine neue Sprache fchuf oder wenigſtens befefligte, ter nicht 
allein von jevem gebildeten Hofe Europa's geehrt, fonvdern auch von ber vor- 
nehmften Repuhlif feines Landes vielfacher VBerwenvpung und, was mehr if, 
der Breunpfchaft Petrarca's gewürdigt ward, der das Leben eines Philofophen 
und eines freien Mannes febte und im Dienfte ver Forſchung ſtarb, — ein 
folder Mann verviente wohl ein wenig mehr Rüdficht als vie Priefler von 
Gertalvdo ihm zu Theil werben ließen. Gin neuerer englifcher Tourift nennt 
Boccaccio einen fchäntlichen, verächtlichen, fittenlofen Schriftfteller, veſſen un- 
faubere Gebeine man in Bergeflenhelt verfaulen laffen follte. Hätte er me 
nigftens feinen Tadel auf die Novellen eingefchränft! Vielleicht Hätte er fich 
dann erinnert, daß Dryvens lebte und mohllautenpfte Töne aus diefer Quelle 
ſtammten, und er hätte fich begnügt, die vermwerflichen Stellen in ven hundert 
Gefchichten zu vervammen. Jedenfalls hätte Boccaccio'8 Reue feine Ausgra⸗ 
bung verhindern follen, und es follte nicht vergeffen und verfchiwiegen werden, 
vaß er in feinem Alter in einem Briefe einen Freund beſchwor, von dem Le 
fen des Decameron abzumahnen, um der Sittfamfeit und des Verfaſſers wil- 
len, welchem nicht immer ein Apologet zur Seite he werde, um ven Leuten 
zu jagen, daß er ven Decameron in ver Jugend und auf Höheren Befehl 
ſchrieb, — juvenis soripsit et majoris coactus imperio. Auch tft e8 nicht vie 
Zügellofigkeit des Erzählers, noch auch die Lüfternheit des Lefers, was dem 
Deeameron allein unter allen Schriften Bocraccio'8 eine dauernde Bopularität 
verſchafft Hat. Sonvern er verdankt viefe Popularität ver neuen entzüdenven 
Sprache, welche er zuerft einführte, wie aus dem nämlichen Grunde PBetrarca's 
Sonette deſſen von ihm felbft bewunderte „Africa”, vie „Zavoritin von Köni- 
gen", überlebten, und ven Zügen lebenviger Natur und lebenvpigen Gefühl, 
welche vie Novellen nicht minder als vie Verſe zieren. Boccaccio ift ũbrigens 
ebenfo wenig bloß nach dem einen Werke abzujchägen, wie man PBetrarca 
lediglich nach feiner Liebe zu Laura beurtheilen darf. Hätte aber andy ter 
Bater der toscanifchen Profa nichts anderes gefchrieben als den Decameron, 
fo follte doch ein befonnener Schriftfteller fich hüten, ein Urtheil zu fällen, 
welches mit der unfehlbaren Stimme fo vieler Jahrhunderte und Völker fi 
nicht vereinigen läßt. Den Stempel bleibenden Wertes hat noch nie ein Wert 
erhalten, welches fi nur durch Unfauberkeiten bervorthut. 


Die wahre Urjache des Gefchreis gegen Boccaccio, welches ſchon fehr 
frühe entftand, ift darin zu fuchen, daß er feine anftößigen Helden ſowohl in 
ten Klöftern wie an ven Höfen auswählte; vie Prinzen aber lachten bloß über 
die galanten Abenteuer, welche fo ungerechter Weiſe auf Rechnung der Königin 
Theovelinde gefeßt wurben, mwährenn die Mönche über vie aus Zellen und 
Klaufen Hervorgezogenen Wüftlinge Zeter fohrien, — vermutlich aus dem ent- 
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gegengefeßten Grunde, weil nämlich das Bild nach dem Leben gemalt war. 
Wirklich joll einmal ver Plan gefaßt worden fein, eine gereinigte Ausgabe 
des Decameron zu veranftalten, in welcher vie Worte „Mönch“ und „Nonne“ 
fehlen und alle Unfittlichfeiten auf vie Namen von Laien übertragen werben 
ſollten. 


„Und ihre Pyramid' aus edlen Steinen.” (Strophe 60.) 


Unfere Verehrung für die Mevici beginnt mit Cosmo und endet mit 
feinem Enfel. Der Flug ift nur an ver Quelle rein. Die zopflge, bunte, un« 
fertige Gapelle in ver Lorenzlirche zu Florenz, welche das Diaufoleum ver 
Herzoge von Toscana vorftellen follte, erweckt mit feinen Kronen und Särgen 
ein anderes Gefühl als Berachtung für vie verfchwenverifche Gitelfeit eines 
Defpotengefchlechts, währenn die Steinplatte mit der einfachen Wivmung an 
den Bater des Vaterlandes uns mit dem Namen Medici ausföhnt. Der Ver⸗ 
fall Toscana's datirt von ver Herrfchaft dieſes Hauſes. Bon dem Ufurpator 
Cosmo herab bis zu dem blöpfinnigen Gaſton juchen wir vergebens nach einer 
jener unverfälfchten Tugenven, welche einen Mann berechtigen, über feine Mit- 
bürger zu berfchen. 

„Daß unbeachtet unter ihrer Schlacht Erbbeben ſchwankten.“ (Strophe 63.) 

„Und fo groß war ihr Kampfeifer, fo feurig ihr Mut, vaß das nämliche 
Erdbeben, welches in fo vielen Stäpten Italiens große Verherungen anrichtete 
und den Lauf reißenver Ströme ablentte, das Meer in vie Flüffe hineindraͤngte 
und Berge in gewaltigem Sturze nieverriß, nicht Einer ver Kampfenden 
‚merfte." So lautet ver Bericht des Livius über die Schlacht am Trafimener 
See. Es ift die Frage, ob moderne Taktik eine folche Selbftvertiefung erlau⸗ 
ben würde. " 


„Du aber, o Elitumnus!" (Strophe 66.) 


Keine Reifebefchreibung verfäumt es, fich über ven Tempel des Clitum⸗ 
nus, zwifchen Zoligno und Spoleto, auszulaffen, und fein Punkt, felbft in 
Stalten, ift der Schilverung würbiger. 


„Die dumpfe Krohn ver Schule.” (Strophe 75.) 


Dies erinnert ven Lefer vielleicht an Fähnrich Northertons Ausruf: 
„Bol der Teufel Homo!“ aber die Gründe unferer Abneigung find nicht ganz 
die nämlichen. Ich will nur ausvrüden, daß das Penfum uns ermattet, ehe 
wir die Schönheit begreifen können, vaß wir „aus vem Kopfe“, anftatt mit 
den Herzen lernen, vaß vie Friſche abnugt und ver fünftige Genuß und Bor- 
theil durch ein verfrühtes Borwegnehmen ertöbtet wird. Wir ftubiren als 
Kinder Werke, deren DVervienfte zu würbigen und zu genießen, man ebenfo 
wohl das Leben als Latein und Griechifch gelernt Haben muß. Aus vem näm- 
lichen Grunde können wir manche ver fchönften Stellen Shakſpeare's (3. 3. 
„Sein over Nichtfein“) nie in ihrer vollen Wirkung in uns aufnehmen, weil 
fie ung mit acht Jahren ald Gebächtnißerercitien eingepauft werben, fo baß, 
wenn wir fie zu genießen alt genug find, ver Geſchmack davon und ver Appe⸗ 
tit Rumpf iſt. In manchen Gegenden des Gontinents gebraucht man gewoͤhn⸗ 
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lichere Werke für ven Schulunterricht und lieft vie beften Claſſiker erft in reife 
ren Jahren. ' 


„Du, vem Fortuna Ienkte fein Geſpann.“ (Strophe 83.) 


Faͤnden wir in Sulla's Leben nicht vie beiden, bier angeveuteten Züge, 
wir müßten in ihm ein Ungeheuer ohne alle und jede liebenswerte Eigenfchaft 
erbliden. Die Sühne feines freimilligen Berzichts auf die Herrichaft dar 
ung vielleicht genügen, wie fie anfcheinend vie Römer zufrieden geftellt Bat, 
welche ihn vernichtet Haben würben, wenn fie ihn nicht geachtet hätten. Bine 
mittlere, eine getheilte Meinung war nicht möglich; fie müffen, wie Encrates 
in jenem Dialoge Montesquieu’s, gevacht haben, daß, was Herſchbegier fchien, 
Liebe zum Ruhm, und was man für Stolz gehalten hatte, wahre Seelen 
größe war. 


„Derfelbe britte Tag im Monveslauf.* (Strophe 86.) 


Am dritten September gewann Erommell ven Sieg von Dunbar; ein 
Jahr fpäter erfocht er feine „Erönenve Snade" von Worcefter, und wieder einige 
Sabre danach ſtarb er an dem nämlichen Tage, ven er ven glüdlichiten feines 
Lebens genannt hatte. 


„Und du, die blißgetroffne Amme Roms!“ (Strophe 88.) 


Die Selchrten ftreiten varüber, ob vie (jevenfalls uralte) Wölfin im Pu 
-Lafte des Gonfervatore diejenige if, welche vem Livius zufolge aus ven Straf 
gelvern ver Wucherer gemacht und am Ruminatifchen Feigenbaum aufgeftellt 
warb, over bie, welche Gicero ald vom Bligftrahl getroffen erwähnt umb bie 
vergoldet im Capitol fiand. Die noch erfennbaren Spuren von Bergolbung 
und von Feuer fprechen vielleicht für Iegtere Annahme. Jedenfalls ift vie 
Erzbild eines ver intereffanteften Denkmäler ver alten Stabt. 


„Der Geift des Römers war in feinrem Thon 
Geknetet.“ (Strophe 90.) 


Man kann ein fehr großer Mann fein und voch Kleiner als Julius Gäfat, 
ver vollenvetfte Charakter des ganzen Altertbums, wie Lord Bacon meinte. 
Die Natur fcheint ſolcher außerorventlichen Gombinationen unfähtg, wie fie fih 
in feiner allfeitigen Begabung, zum Erflaunen der Römer felbft, vereinigten. 
Der erfte Feldherr, ver einzige triumphirende Politiker, als Redner Keinen 
nachſtehend, an Schägen ver Weisheit Jedem vergleichbar, und das in einem 
Zeitalter, welches vie größten Heerführer, Staatsmänner, Renner und Bhile- 
fophen ver Welt erblidte, — ein Schriftftellee, welcher in feinem Reiſewagen 
ein vollfommenes Mufter Friegertfcher Annalen verfaßte, jetzt in einer Gontro 
verje mit Catq, begriffen, dann wieder eine Abhandlung über Wortfpiele ſchrei⸗ 
bend und eine Sammlung von Bonmots zufammenftellenn, Krieg führenn un 
verliebt in vemfelben Augenblide, dann bereit, Herrfchaft und Beliebte auf 
zugeben, um bie Quellen des Nil zu fehen, — fo erfchien Julius Gäfar ſelbſt 
denjenigen unter feinen Zeitgenoffen und den Späteren, welche fein verberb- 
liches Genie am meiften verwünfchten. Aber fein übermenfchlicher Ruhm 
und feine hochherzigen und liebenswürdigen Eigenſchaften dürfen uns nicht fo 
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gelind machen, daß wir ven Urtheilsipruch feiner unparteilfchen Mitbürger ver- 
gefiene Er ward mit Recht erfchlagen! Jure caesus existimetur! fagt 
Sueton. 


„Wißt ihre, was uns dies Table Dafein giebt?" (Strophe 93.) 


„Ale Alten fo ziemlich, welche lehren, daß wir nichts erfennen, nichts 
wahrnehmen, nichts wiſſen können, haben es audgeiprochen: befchränkt feien 
die Sinne, ftumpf ver Geiſt, kurz des Lebens Lauf, in ver Tiefe begraben bie 
Wahrheit, von ver Meinung und von Sasgung Alles behericht, nichts ver 
Wahrheit übrig gelaffen, furzum Alles von Finſterniß umflofien.” — Achtzehn- 
"Hundert Sabre find vergangen, feit Cicero dies fehrieb, aber fie haben nicht eine 
einzige von ven menjchlichen Unvollkommenheiten befeitigt, und vie Klagen der 
alten Philofophen können ohne Ungerechtigkeit und Affectation in einem Ge— 
dichte abgefchrieben werden, welches erft geftern entſtanden iſt. 


„Ein ernfter runder Thurm aus alten Tagen." (Strophe 99.) 


Das Grab der Bäcilia Metella, Capo di Bove genannt, an der Appiani- 
chen Straße. 


„Und des Apoſtels Statue drängt beifeit." (Strophe 110.) 


St. Beter ftebt auf der Trajansfäule, St. Baul auf der Säule des 
Aurelius. 


„Erhabne Nemeſis!“ 
Hier, wo die Alten deines Dienſtes pflogen.“ (Strophe 132.) 


Die Ssttin Nemeſis hatte unter dem Namen Rhamnufia einen Tempel 
auf dem Palatin. Der Glaube an die Nemeſis ift verjenige, welcher am 
längften von allen Superftitionen das menfchliche Herz beherfcht und welcher 
immer in denjenigen am ftärkften fich gezeigt hat, welche von fonftigen Glau⸗ 
bensartifeln am wenigften behelligt wurten. 


„Wie Lorbern Gäfars kahles Haupt umgaben." (Strophe 144.) 
Sueton erzählt, vaß Julius Cäfar über ven Senatöbefchluß, welcher ihm 
erlaubte, bei jever Gelegenheit einen Lorberkranz zu tragen, befonders erfreut 
war. Er war begierig, nicht zu zeigen, daß er die Welt erobert babe, fonvern 
zu verbergen, daß er kahl fei. Ein Fremder in Rom hätte das Motiv fchwer- 

lich erraten, und wir auch nicht ohne die Hülfe des Befchichtichreibers. 


„Rom fteht, fo lang das Goloffeum fteht. (Strophe 145.) 
Das Citat findet fi) in Gibbon's „Verfall und Untergang des römifchen 
Reichs“. 
„Da tft ein Kerfer." (Strophe 148.) 


Tiefe und vie folgenden Strophen beziehen fich auf vie Erzählung von 
der jungen Römerin, vie mit ihrer Milch ihren eingeferterten Bater vom Tode 
rettete. Der angebliche Schauplat dieſer Begebenheit wird in ver Kirche St. 
Nicolaus in carcere gezeigt. 
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„Und eine Fürftin wandelt in vem Schwarm." (Strophe 167.) 


Als Byron den vierten Geſang des „Childe Harold“ ſchrieb (1819), ver- 
nahm er in Rom aus England die Nachricht von dem plößlichen Tode ver 
Vrinzeß Gharlotte, ver einzigen Tochter und Erbin George IV., welche vom 
Nolte um fo zärtlicher geliebt und verehrt ward, je unpopulärer ihr Vater 
war. Prinzeß Charlotte war 1816 mit dem Prinzen Leopold von Sachien- 
Coburg (hernach König der Belgier) vermählt; fie flarb nach ihrer Ent- 
binpung zugleich mit dem Kinde, melches fie geboren hatte. — D. Ueberf. 

„Jenes dunkle 2008, 
Durch das manch ftolger Zürft ven Thron verlor." (Strophe 171.) 

Marta Stuart fiarb auf dem Schafott, Elifabeth am gebrochenen Herzen, 
Garl V. als Einfievler, Ludwig XIV. bankrott an Macht und Ruhm, Grom- 
well an innerer Unruhe, und — „ver Größeſte if noch zurüd“ — Napoleon 
lebt als Befangener. Die Lifte Fönnte noch durch eine lange Reihe eben fo 
glänzenver und unglüdlicher Namen vermehrt werben, aber es ift überflüffig. 


Drud von W. Bormetter In. Berlin. 
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